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BEITRAGE ZUR KENNTNIS DER TIEFEREN ZONEN- DES 
UNTEREN LIAS IN DEN NORDÖSTLICHEN ALPEN.: 

r 

VON 

Dr. FRANZ WÄHNER. 

» 

(Erster Theil mit Tafel XIV— XXI.) 

Die genaue Gliederung des schwäbischen Jura durch Quenstedt und die auch auf den fran- 
zösischen und englischen Jura ausgedehnte Zoneneintheilung Oppel's brachten es mit sich, dass man 
überall, wo man sich mit dem Studium dieser Formation beschäftigte, das Hauptaugenmerk auf die 
zeitliche Aufeinanderfolge der fossilen Organismen lenkte und bestrebt war, die Parallele mit den 
Ergebnissen jener classischen Untersuchungen herzustellen. In den Alpen, wo es der verwickelten 
tektonischen Verhältnisse halber und wegen der meist vollkommen geänderten Erscheinungsformen 
(in Gesteinscharakter und Thiergesellschaften) viel später gelang, die aufgestellten Formationen 
! wieder zu erkennen, mangelt es heute noch an dem Nachweise, dass alle einzelnen Oppel'schen Zonen 

des Jura auch hier vertreten sind. Was speciell den Lias anbelangt, so hatte Stur schon 185 1 gezeigt, 

dass in den gelben Enzesfelderschichten nur Fossilien des ausseralpinen Lias a sich finden, und zehn 

Jahre später wies Gümbel vornehmlich durch seine Untersuchungen an der Kammerkaralpe nach, 

dass die Versteinerungen des unteren, mittleren und oberen Lias in den Nordalpen in getrennten 

Schichtcomplexen vorkommen und mindestens diese drei Stufen bestimmt zu unterscheiden seien. 

1 Die im Jahre 1866 in der Gebirgsgruppe des Osterhorn's vorgenommenen, ausserordentlich detaillirten 

| Untersuchungen von Suess und Mojsisovics erstreckten sich wohl hauptsächlich auf die nun schon 

j als selbständig erkannte rhätische Stufe, brachten aber für den untersten Lias den Nachweis, dass 

die Zonen des Ammonites planorbis und des Amm. angulatus auch in den Alpen vertreten sind, 
sowie man aus dem Zusammenvorkommen von Arieten mit *Amm. C/iarmasseit (Amm. Charmassei 
Hau. = marmoreus Opp.) den Schluss zog, dass auch die Zone des Amm. Bucklandi vertreten sei. 
Aus der neuesten Zeit endlich ist die Abhandlung Neumayr's »Zur Kenntnis des untersten 
» Lias der nordostlichen Alpen* (Abhandl. d. geol. R.-A., Bd. VII, 1879) zu erwähnen, welcher wir in erster 

I Linie den Nachweis des selbständigen Vorkommens der Zone des Aegoceras planorbis in den nord- 

östlichen Alpen und die Beschreibung der betreffenden Fauna, sodann die Kenntnis einiger sehr 
wichtiger Uebergangsformen des unteren Lias verdanken. An diese schliesst sich gewissermassen die 
in den nachfolgenden Blättern niedergelegte Arbeit an, welche sich hauptsächlich mit der Fauna der 
nächst höheren Zone beschäftigt. 

Beiträge zur Paläontologie Oesterreich-Ungarns. II, 3. I d 'O^? 
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74 Wähner. [2] 

Den Ausgangspunkt dieser Arbeit bildeten die in der Sammlung der k. k. geologischen 
Reichsanstalt befindlichen Versteinerungen aus dem unteren Lias vom Breitenberg. Der grösste und 
weitaus reichste Theil des von mir bearbeiteten Materials stammt aber aus der paläontologischen 

» 

Staatssammlung in München. Ferner wurden benützt die im k. Oberbergamte in München liegende, 

prächtige Sammlung von der Kammerkaralpe bei Waidring, die geologische und paläontologische 

Sammlung der Wiener Universität, das k. k. Hof-Mineraliencabinet in Wien, das städtische Museum 

und die Sammlung des 'Herrn Baron Julius Schwarz in Salzburg und die Sammlung des Herrn Baron 

Löwenstern in Oberahn "bei Hallein. Für die gütige Ueberlassung dieses Materials bin ich den Herren 

Vorständen, beziehungsweise Besitzern der genannten Sammlungen, insbesondere den Herren Prof. 

Zittel und OberBörgdirector Gümbel in München, sowie Herrn Vicedirector Stur in Wien zu grossem 

Danke verpflVqhtet. Ausserdem sage ich meinem verehrten Lehrer, Herrn Prof. Neumayr in Wien, 

aufrichtigen Dank für die vielfache Unterstützung durch Rath und That, welche mir derselbe seit 

dem Beginne dieser Arbeit zu Theil werden Hess. 

// . ' Ich beginne sogleich mit der Beschreibung der einzelnen Formen. Erst wenn diese bekannt 
■■ • • 
* **sifld, können die stratigraphischen Verhältnisse der einzelnen Fundorte, sowie die allgemeinen 

m . m *' «Resultate mit Erfolg besprochen werden. 



PALÄONTOLOGISGHER THEIL. 



Ammonitidae. 

Genus Aegoceras Waagen. 
Aegoceras extracostatum n. f. 

(Taf. XIV [l], Fig. 1.) 

Durchmesser 132 mm (= 1); Nabelweite 66' 5 mm (= 0*50); Höhe des letzten Umganges 
38 mm (= 0*29); Dicke 29 (= 0*22). 

Die Schale besteht aus 5 von aussen sichtbaren, wenig umfassenden, stark gewölbten Umgängen, 
welche bis zum Ende mit sehr kräftigen, einfachen Rippen bedeckt sind. Die Dicke der Umgänge ist 
nicht viel geringer, als ihre Höhe. Die Rippen beginnen sehr schwach an der Innenseite der Flanken 
und erreichen in der Mitte der letzteren ihre grösste Höhe. Sie verlaufen im Allgemeinen gerade, in 
ungefähr radialer Richtung über die Flanken, biegen sich in der Nähe der Externseite nach vorne, 
wobei sie nur wenig schwächer (flacher) werden, und vereinigen sich in der Mitte der Externseite in 
einem nach vorne convexen Bogen. Auf den letzten zwei Dritteln des äusseren Umganges zeigen die 
Rippen ausserdem in der Mitte der Flanken einen leicht geschwungenen, nach vorne convexen Bogen. 
Der letzte Umgang trägt 45, der vorletzte 42, der nächste innere 41 Rippen. Der letzte noch erkenn- 
bare Umgang (der fünfte von aussen) ist nur zum Theile mit Sculptur versehen, während der andere 
Theil vollständig glatt ist. (Vergl. den Durchschnitt Fig. 1 k.) 

Die Schale ist bis zum Ende des ersten Viertels des äusseren Umganges gekammert. Die 
ziemlich einfache Lobenlinie (Fig. 1 c) ist nur theilweise erkennbar. Der Siphonallobus ist vollkommen 
symmetrisch und nahezu so tief, als der erste Lateral. Dieser besteht aus 3 Hauptästen, einem 
mittleren und zwei Seitenästen. Der Siphonalsattel ist sehr breit und niedriger, als der Lateralsattel. 
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Aehnlichkeit mit Aegoceras extracostatum besitzt Aeg. acuticostatum Wright (Monograph on 
the Lias Ammonites of the British Islands, Tab. XXXV, Fig. 1 — 3 aus der Zone des Aeg. Henleyt), 
von welchem bis jetzt noch keine Beschreibung vorliegt. Dieses besitzt jedoch engeren Nabel und 
grössere Dicke, die Rippen sind weiter von einander entfernt und viel weniger zahlreich, was 
namentlich an den inneren Umgängen auffällt, und die Suturlinie zeigt keinen herabhängenden 
Nahtlobus. 

Vorkommen: In dem gelbgrauen Kalke mit Aeg. megastoma vom Schreinbach. 

Die in Taf. XIV (I), Fig. 2 abgebildete Form, aus derselben Kalkbank stammend, stimmt 
mit Aeg. extracostatum in den wesentlichsten Merkmalen, so namentlich in der Beschaffenheit der 
Rippen auf der Externseite und in der Lobenlinie überein. Die letztere ist etwas weniger verzweigt. 
Das Exemplar ist bis zu Beginn des letzten Drittels des äusseren Umganges gekammert. Der zweite 
Laterallobus ist nur zum Theil erhalten, er ist weit kürzer als der erste Lateral, und vereinigt sich 
mit drei kleinen Auxiliaren zu einem Nahtlobus, welcher nicht ganz so tief als der erste Lateral 
herabreicht. Der Unterschied gegen die typischen Exemplare von Aeg. extracostatum besteht in dem 
etwas weiteren Nabel, sowie in den dünneren, enger stehenden und demgemäss zahlreicheren Rippen. 
Der letzte Umgang trägt 49, der vorletzte 46 Rippen. Da mir nur ein, wenn auch gut erhaltenes 
Exemplar dieser Form vorliegt, so scheint es vorläufig nicht angezeigt, dieselbe von Aeg. extra- 
costatum zu trennen. 

Aegoceras curviornatum n. f. 

(Taf. XVI (III), Fig. 2-4.) 

Fig. 2. Fig. 3. Fig. 4. 

Durchmesser 68 mm (= 1 ) ... 27 mm (== 1 ) . . . 23*5 mm (= 1 ) 

Nabeiweite 28 , (= 0*41) ... 10 > (= 037) ... 8*5 , (= 036) 

Höhe des letzten Umganges . . 23 , (= 0-34) ... 10 > (= 0*37) ... 9 > (= 038) 
Dicke 18 » (= 026) . . . 8 , (= 030) . . . 7 , (= 030) 

Das grössere der abgebildeten Exemplare besteht aus fünf sichtbaren, wenig umfassenden, 
auf den Flanken abgeplatteten Umgängen, welche bis zum Ende mit kräftigen, einfachen Rippen 
bedeckt sind. Der Verlauf der Rippen entspricht vollkommen dem Verlauf jener von Aegoceras 
extracostatum. Sie biegen sich in der Nähe der Externseite nach vorne, werden dabei nur wenig 
niedriger und etwas breiter und vereinigen sich in der Mitte der Externseite in einem nach vorne 
convexen Bogen. Der letzte Umgang trägt 38, der vorletzte 34 Rippen. 

Die Lobenlinie entspricht jener des Aeg. extracostatum. Bei letzterem ist jedoch der Extern- 
sattel in Folge der stärkeren Wölbung der Schale viel breiter, und ausserdem sind bei Aeg. curvi- 
ornatum die Stämme der Loben tiefer, beziehungsweise die Sättel höher als bei Aeg. extracostatum. 
Der Siphonallobus ist symmetrisch und nicht so tief als der erste Lateral. Der Lateralsattel ist höher 
als der Externsattel. Der sehr seichte zweite Lateral vereinigt sich mit vier kleinen Auxiliaren zu 
einem Nahtlobus, welcher nahezu so tief als der erste Lateral herabreicht. 

Das in Figur 3 abgebildete kleine Exemplar trägt auf dem äusseren Umgange 31, auf dem 
nächst inneren 22 Rippen, das in Figur 4 abgebildete 29 Rippen auf dem äusserem Umgange. 

Aeg. curviornatum unterscheidet sich von Aeg. extracostatum durch grössere Mundhöhe und 
engeren Nabel, durch geringere Dicke, flachere Seiten und die geringere Anzahl der Rippen. 

Sehr nahe unserer Form steht Aeg. catenatum Wright (Monograph on the Lias Ammonites of 
the british Islands, pag. 320, Taf. XIX, Fig. 5 — 7) aus der Zone des Aeg. planorbis. Dasselbe hat 
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jedoch etwas weiteren Nabel, und die Vereinigung der Rippen aut der Externseite erfolgt in einem 
spitzeren Winkel und in etwas kräftigerer Weise ; die Lobenlinie ist etwas weniger zerschlitzt. Wright 
identificirt seine Form mit Amm. catenatus Sow., de la Beche, Geological Manual, III. Ausg. 1833, 
p. 334, Fig. 74, mit Amm. trapezoidalis Sow., ibid. p. 334, Fig. 75 und mit Amm. catenatus cTOrb., 
Pal. Frang., Terr. Jurass., vol. I., p. 301, Taf. XCIV. Was die beiden ersten Formen betrifft, so bin 
ich ausser Stande, nach den schlechten Abbildungen bei de la Beche irgend ein Urtheil abzugeben. 
Amm. catenatus cCOrb., Fig. 1 und 2 hat weiteren Nabel, weniger scharf markirte und zahlreichere 
Rippen als die Wright'sche Form. (Bezüglich des von d'Orbigny, Fig. 3 und 4, abgebildeten Exemplares 
vergl. die Bemerkung unter Aeg. haploptychum, S. 77.) 

Vorkommen: In dem gelbgrauen Kalke mit Aeg. megastoma vom Schreinbach. 

Aegoceras n. f. indet. cf. extracostatum. 

(Taf. XVt [III], Fig. 1.) 
Conf. Amm. angulatus Chap. et Dew., M£m. couronn. publ. par l'Acad. Roy. d. Sc, Bruxelles. tom, 25, Taf. 4, Fig. 1 a — g. 

Durchmesser 87 mm (= 1) ; Nabelweite 41 mm (= 0*47) ; Höhe des letzten Umganges 24 mm 
(= 0*28); Dicke 17 mm (= 020). 

Diese Form unterscheidet sich von Aeg. extracostatum hauptsächlich durch die geringere 
Dicke, von Aeg. curviornatum durch den weiteren Nabel und die eng gedrängten zahlreicheren 
Rippen der inneren Umgänge. Die Rippen sind auf den Flanken sehr scharf, werden aber nach ihrer 
Vorwärtsbeugung bei der Vereinigung an der Externseite wulstig. Der oben citirte Amm. angulatus 
Chap. et Dew. steht sehr nahe; doch sind die Rippen bei demselben durch weitere Zwischenräume 
getrennt. Aeg. Portlockii Wright (Monograph on the Lias Ammonites of the british Islands 
Taf. XLVIII, Fig. 4, 5 [aus der Zone des Amaltheus oxynotus]), von welchem vorläufig nur eine 
Abbildung vorliegt, steht in der äusseren Gestalt ebenfalls sehr nahe. Es unterscheidet sich haupt- 
sächlich durch etwas grössere Dicke und die weiter von einander abstehenden Rippen der inneren 
Umgänge, sowie dadurch, dass längs der Mittellinie der Externseite zwischen je zwei Rippen ein 
Streifen sich hinzieht, der etwas höher als die betreffende Furche, aber niedriger als die Vereinigungs- 
stelle der Rippen ist. Es liegt nur ein deutliches Exemplar aus dem schwarzgrauen Kalke, der 
,Angulatenbank* von der Kendelklause vor. (Vergl. Suess und Mojsisovics, Studien über die 
Gliederung der Trias- und Jurabildungen in den östlichen Alpen II. Die Gebirgsgruppe des Oster- 
hornes. Jahrb. d. geolog. R.-A. 18. Bd. 1868.) Ein zweites sehr schlecht erhaltenes Exemplar von 
demselben Fundorte scheint derselben Form anzugehören; es lässt abgewitterte Lobenlinien erkennen, 
welche mit denen des Aeg. curviornatum übereinstimmen. 

Aegoceras haploptychum n. f. 

(Taf. XVII [IV]. Fig. 1—4.) 

Conf. 1842. Ammonites catenatus d'Orb., Pal. Franf., Terr. Jurass., vol. I, pag. 3oi, Taf. XCIV, Fig. 1 und 2, non 

Fig. 3 und 4. 

Fig. 1. Fig. 2. Fig. 3. Fig. 4. 

Durchmesser 116 mm (=1 ) . 35 mm (=1 ) . 28 mm (=1 ) . 135 mm (= 1 ) 

Nabelweite 56 » (=048) . 14 > (=0*40) . 11*5 , (=041) . 4-5 , (=033) 

Höhe des letzten Umganges 34 » (=0-29) . 12 , (=034) . 95 „ (=0*34) . 5-5 , (=040) 

Dicke 23 , (=0-20) . 9 , (=026) . 7 , (=0-25) . 4 > (=030) 
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An dem grossen abgebildeten Exemplare sind fünf sehr wenig umfassende Umgänge erkennbar, 
deren Externseite gerundet ist, während die Flanken ziemlich flach sind. Die durchaus einfachen 
und bis zum Ende des letzten Umganges scharf ausgeprägten Rippen verlaufen auf den Seiten zuerst 
gerade in radialer Richtung und sind in der Nähe der Externseite stark nach vorwärts gebogen, 
worauf sie allmälig schwächer werden. In der Mitte der Externseite vereinigen sich die einander 
entsprechenden Rippen in schwachen, nach vorne convexen Streifen, welche von noch schwächeren, 
gleich gerichteten Anwachsstreifen begleitet sind. Der äussere Umgang trägt 51, der vorletzte 44 Rippen. 
Bei jüngeren Exemplaren ist die Vereinigung der Rippen auf der Externseite noch deutlicher ; doch 
sind die Rippen auf der Externseite immer bedeutend abgeschwächt. Dadurch hauptsächlich unter- 
scheidet sich Aeg. haploptychum von den vorhergehenden Formen. An der Steile ihrer Vorwärtsbeugung 
sind die Rippen indessen auch bei älteren Exemplaren noch vollkommen deutlich. Bei den mit Braun- 
eisen überzogenen Exemplaren vom Lämmerbach ist eine Lobenzeichnung nicht erkennbar. Bei 
einem Exemplar aus dem gelbgrauen Kalke mit Aeg. megastoma vom Schreinbach konnten undeutliche 
Loben biosgelegt werden, welche sich zur Abbildung nicht eignen, die aber einen unsymmetrischen Siphonal- 
lobus erkennen lassen und im Uebrigen recht gut mit der in Taf. IV, Fig. 5, abgebildeten Lobenlinie 
übereinstimmen. Es sind dies typische Angulatenloben mit herabhängendem Nahtlobus, stärker zerschnitten, 
als die Loben der bisher besprochenen Formen, aber noch nicht den hohen Grad der Complication 
anderer Formen erreichend. 

Ammonites catenatus dOrb., Pal. Frang., Terr. Jurass., vol. I., pag. 301, Taf. XCIV, Fig. 1 
u. 2 (non Fig. 3 u. 4) stimmt in der äusseren Gestalt fast vollkommen mit Aeg. haploptychum überein; 
ein Unterschied besteht, wenn die Abbildung bei d'Orbigny genau ist, nur darin, dass die Vereinigung 
der Rippen auf der Externseite kräftiger ist, als bei unseren Formen und darin mehr dem Verhalten 
der Rippen bei Aeg. curviornatum gleichkömmt. Das in Fig. 3 und 4 bei d'Orbigny abgebildete kleine 
Exemplar stammt aus Spezia und ist nicht identisch mit der in Fig. 1 und 2 abgebildeten Form ; 
die Knoten, in welchen bei jenem die Rippen auf der Externseite endigen, verweist es in eine andere 
Gruppe der Angulaten, welcher der eigentliche Amm. angulatus Schloth., Moreanus d'Orb. etc. 
angehören. Da der eigentliche Amm. catenatus Sow., De la Beche, Geological Manual, III. Ausg., 
1833, pag. 334, Fig. 74, welcher weder aus der Abbildung, noch aus der Beschreibung erkannt werden 
kann, ebenfalls von Spezia herrührt, so ist es wahrscheinlich, dass Amm. catenatus d'Orb. Fig. 1 und 2 und 
Amm. catenatus Sow. ebenfalls verschiedene Formen sind. Ich halte es daher, selbst wenn ich über den 
oben angeführten Unterschied zwischen unserer Form und Amm. catenatus d'Orb. Fig. 1 und 2 hinweggehen 
wollte, um jede Verwirrung zu vermeiden, für nothwendig, der ersteren einen neuen Namen zu geben. 

Vorkommen: In dem gelbgrauen Kalke mit Aeg. megastoma vom Schreinbach, in dem 
rothen Kalke mit Brauneisenconcretionen vom Lämmerbach. 

Eine Form aus dem geibgrauen Kalk vom Schreinbach (Taf. IV, Fig. 5) schliesst sich durch 
die Endigung der Rippen an der Externseite an Aeg. haploptychum' axi> unterscheidet sich aber von 
typischen Exemplaren durch die grössere Dicke der Umgänge, welche nicht viel höher als dick sind, 
sowie durch die kräftigeren, minder zahlreichen Rippen. 

Durchmesser ungefähr 78 mm (= 1) ; Nabelweite 36 mm (= 046) ; Höhe des letzten Umganges 
ungefähr 25 mm (= 0-32) ; Dicke ungefähr 20 mm (= 026). 

An Stellen, an welchen man genauer messen kann, beträgt die Höhe des äusseren Umganges 
17*5 und 15*5 mm, die Dicke beziehungsweise 15 und 14 mm. Es verhält sich also die Höhe zur Dicke 
ungefähr wie 7 zu 6. — Die Suturlinie zeigt einen herabhängenden Nahtlobus und steht in dem 
Grade der Zerschlitzung zwischen Aeg. curviornatum und Aeg. megastoma ungefähr in der Mitte. 
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Aegoceras megastoma Gümb. 

(Taf. XVIII [V], Fig. i— 6.) 

1861. Amm. megastoma Giimbel, Geognostische Beschreibung des bairischen Alpengebirges und seines Vorlandes, 8. 474. 

1862. Amm. longipontinus Oppel, Palaeontolog. Mittheilungen aus dem Museum des kgl. bairischen Staates, pag. 129 
pars, Taf. 41, Fig. 2 (Lobenzeichnung), non Fig. 1. 

Fig. 1 Fig. 4 Fig. 3 Fig. 2 

Durchmesser , . . 155 mm (=1 ) 27 mm. (=1 ) 12 mm (= 1 ) 7-5 mm (= 1 ) 

Nabelweite 78 , (= 050) 11 » (= 041) 45 , (= 037) 2-5 » (= 0-33) 

Höhe des letzten Umganges 44 » (— 0*28) 9 > (= 0.33) 4 , (= 0-33) 3 » (= 0*40) 
Dicke 28 , (= 0-18) 8 , (= 030) 45 » (= °'37) 3 » (— 040). 

»Ein hochmündiger kielloser Ariet, welcher dem Amm. tortilis dOrb. (Pal. Frang, Ter. Jur., Taf. 49) 
am nächsten steht, jedoch sich von diesem und dem verwandten Amm. Johnstoni durch seine Hoch- 
mündigkeit und viel mehr zerschlitzte Sättel unterscheidet ; auch ist der Rückensattel verhältnissmässig 
schmäler, als bei beiden verwandten Arten, und der Rückenlobus verhältnissmässig tief. Die Umgänge 
sind bis zu 1 / 8 ihrer Höhe involut, es sind sechs Umgänge sichtbar, jeder Umgang trägt 40 gegen die 
Wohnkammer wenig stark hervortretende, ziemlich gerade Rippen.* 

Dieser von Gümbel gegebenen Charakteristik schliesse ich die Beschreibung des in Taf. V, 
Fig. 1 abgebildeten Exemplars an. Dasselbe hat theilweise die Schale erhalten und lässt sechs ungefähr 
zu einem Drittel involute Umgänge erkennen, welche bis zum Ende mit einfachen kräftigen Rippen 
bedeckt sind. 

Die Flanken sind schwach gewölbt, die Externseite ist gerundet, geht jedoch auf dem letzten 
Umgang in eine mehr zugeschärfte Gestalt über, welche bei noch älteren Exemplaren immer mehr 
ausgeprägt wird. 

Gleichzeitig werden die einzelnen Umgänge, welche im Innern nahezu so dick als hoch sind, 
im Verhältnisse zur Dicke sehr hoch, indem die Dicke viel langsamer zunimmt als die Höhe. 

Die Rippen verlaufen ganz gerade in radialer Richtung und scheinen in der Nähe der Extern- 
seite zu verschwinden. Bei genauer Betrachtung erkennt man an Stellen, an denen die Sculptur gut 
erhalten ist, dass die Rippen dort, wo sie in der Nähe der Externseite zu verschwinden beginnen, 
nach vorne gebogen sind, und in fast unmerklich erhöhten Streifen, welche einen nach vorne convexen 
Bogen bilden, sich in der Mitte der Externseite vereinigen. Wo derartige Stellen noch mit der Schale 
bedeckt sind, sieht man in der Nähe der Externseite feine Anwachsstreifen, welche mit den nach 
vorne verlaufenden, undeutlichen Theilen der Rippen gleiche Richtung haben. Es macht dies den 
Eindruck, als würden im späteren Alter feine, kurze, secundäre Rippen zwischen den langen Rippen 
sich einzuschalten beginnen. Der äussere Umgang trägt 47, der vorletzte 48, der drittletzte 30 Rippen. 

Das Exemplar ist bis zum Schlüsse gekammert. In der stark zerschlitzten Suturlinie ist der 
Lateralsattel viel höher als der Externsattel, die beiden Aeste des Siphonallobus sind schief nach 
innen gerichtet und genau so tief als der äussere Hauptast des ersten Laterals, mit welchem sie 
fast zusammenstossen. 

Der zweite Lateral tritt ganz zurück und vereinigt sich mit 5 Auxiliaren zu einem sehr gut 
entwickelten Nahtlobus, welcher tiefer herabreicht als der erste Lateral. Sehr charakteristisch ist der 
scharfe, fast schnurgerade Verlauf der einzelnen Lobenäste. 

Oppel hat a. o. a. O., Taf. 41, Fig. 2 eine Abbildung der Lobenlinie eines Exemplars aus 
dem braunrothen Kalk des unteren Lias von der Kammerkaralpe bei Waidring gegeben, welches 
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Exemplar sich in der Sammlung des legi. Oberbergamtes in München befindet, und welches mir 
ebenfalls zur Vergleichung vorlag. 

In Taf. XVIII (V), Fig. 6 ist die Lobenlinie eines anderen Exemplars dargestellt, welche 
noch stärker zerschnitten ist als bei typischen Exemplaren, aber im übrigen vollkommen überein- 
stimmt. Dieses letztere Exemplar, welches etwas hochmündiger ist als das vorerwähnte von der 
Kammerkaralpe, stammt aus gelbgrauem Kalk von demselben Fundorte und aus der gleichen Sammlung 
und ist^mit der Bezeichnung ,Arietenbank c versehen, während andere Exemplare dieser Sammlung 
die Bezeichnung »Cardinienbank* fuhren. 

Die Loben sind bei typischen Exemplaren vollkommen symmetrisch, doch kommen auch 
unsymmetrische Loben vor, wie bei dem Taf. V, Fig. 4 abgebildeten kleinen Exemplare. 

Fig. 2 — 5 zeigen den Verlauf der Rippen an jüngeren Exemplaren, beziehungsweise an den 
inneren Windungen älterer Exemplare. Das in Fig. 4 abgebildete Exemplar trägt 27, das in Fig. 3 
abgebildete 26 Rippen auf dem äusseren Umgange. 

Aus der Betrachtung dieser Formen ergibt sich mit Bestimmtheit die Zugehörigkeit des Aeg. 
megastoma zur Gruppe der Angulaten oder zur Gattung Aegoceras in der Fassung Hyatt's. 

Aeg. megastoma unterscheidet sich von dem bei Oppel, Taf, 41, Fig 1, abgebildeten Exemplare 
des Amm. longipontinus von Langenbrücken, von welchem mir ein Gypsabguss zur Vergleichung vorlag, 
dadurch, dass letzteres schon bei verhältnissmässig geringer Grösse sehr undeutliche Rippen bekömmt, 
welche ausserdem eine Biegung nach vorne nicht erkennen lassen, obwohl undeutliche Streifen als 
Fortsetzung der Rippen sich noch über die Externseite hinziehen. 

Vorkommen: In den gelbgrauen Kalkbänken des unteren Lias vom Breitenberg und 
vom Schreinbach, in den rothen Kalken mit Brauneisenconcretionen vom Lömmerbach, in dem 
gelbgrauen und rothbraunen Kalk des unteren Lias der Kammerkaralpe. 

Aegoceras n. f. indet. cf. megastoma GUmb. 

(Taf. XXI [VIII], Fig. 2.) 

Ein Exemplar aus dem gelbgrauen Kalke vom Schreinbach unterscheidet sich von dem typischen 
Aeg. megastoma durch schwächer markirte, enger stehende Rippen, welche in der Nähe der Externseite 
nur eine Andeutung einer Biegung nach vorne erkennen lassen. Die Externseite selbst ist fast vollkommen 
glatt, und die kaum sichtbaren Streifen, welche bei guter Beleuchtung sich dennoch über die Externseite 
verfolgen lassen, sind trotz des guten Erhaltungszustandes dermassen undeutlich,,, dass sie durch 
Abbildung in natürlicher Grösse nicht wiedergegeben werden können. Das vordere Ende des äusseren 
Umganges ist beschädigt, so dass das Exemplar hier nicht gemessen werden kann. Eine Strecke 
weiter nach rückwärts ergaben sich folgende Dimensionen : Durchmesser 64 mm (= 1) ; Nabelweite 
28 mm (= 0*44); Höhe des letzten Umganges 20 mm (= 31); Dicke 15-5 mm (= 0*24). 

Auf dem dem Durchmesser von 64 mm entsprechenden Umgange finden sich 40, auf dem 
nächstinneren 35 Rippen. 

Aegoceras anisophyllum n. f. 

(Taf. XVIII [V], Fig. 7, Taf. XIX [VI], Fig. 1— 3.) 

Taf. V, Fig. 7 Taf. VI, Fig. 3 

Durchmessser 67 mm (= 1 ) 29 mm (= 1 ) 

Nabelweite 27 , (= 0-40) 11 , (== 0.38) 
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Höhe des letzten Umganges ..... 24 mm (= 036) 10 mm (= 034) I 

Dicke 16 , (= 024) 8 , (= 027) 

Diese Form steht dem Aeg. megastoma ausserordentlich nahe, unterscheidet sich aber sehr ' 

bestimmt durch einige constante Merkmale. Aeg. anisophyllum ist hochmündiger, die Flanken sind 
mehr platt gedrückt, die Rippen verlaufen auf den Flanken häufig nicht genau radial, sondern der 1 

Hauptrichtung nach etwas schief nach rückwärts, und ihre Beugung nach vorne in der Nähe der * 

Externseite, sowie die Vereinigung in der Mitte der Externseite ist stets viel auffallender als bei Aeg. 
megastoma. Das Undeutlichwerden der Rippen beginnt jedoch auch bei unserer Form schon an der 
Stelle, an welcher sich dieselben nach vorne beugen. 

Die Lobenlinie ist bei allen von mir untersuchten Exemplaren stark unsymmetrisch, indem der 
Sipho nicht in der Mittellinie der Externseite verläuft, sondern nach einer Flanke gerückt erscheint, , 

auf welcher Flanke dann die Loben und Sättel nicht blos schmäler, sondern auch seichter und . f 

niedriger sind, als auf der andern. Die beiden Aeste des Siphonallobus sind genau parallel oder [ 

nur mit geringer Neigung nach innen führend und etwas kürzer, als der äussere Hauptast des ersten 
Laterals, so dass das nahe Zusammentreffen der beiden Astspitzen, wie es bei Aeg. megastoma 
vorhanden ist, hier nicht ausgebildet ist. Der eigenthümliche gerade Verlauf der Lobenäste, wie er 
bei Aeg. megastoma sich findet, fehlt hier, die Lobenenden sind gekrümmt und umschliessen grössere 
Sattelblätter. (Vgl. auch Taf. XIX [VI], Fig. 2.) Der Nahtlobus ist ebenfalls gut entwickelt und reicht 
tiefer herab, als der erste Lateral. Bei dem in Taf. V, Fig. 7 abgebildeten Exemplar, einem Steinkern, 
erkennt man, dass sich die Assymmetrie auch auf die Aussenwände der Schale erstreckt, indem die 
Flanke, nach welcher der Sipho verschoben erscheint, und auf welcher die Loben schwächer ausgebildet 
sind, mehr platt gedrückt ist, als die andere. 

Ein grosses Exemplar aus dem gelbgrauen Kalke mit Aeg. megastoma vom Breitenberg, von 
ungefähr 250 mm Durchmesser und ungefähr 36 mm Dicke, welches in Taf. VI, Fig. 1 theilweise 
abgebildet ist, besteht aus 8 sichtbaren Umgängen, von welchen der letzte eine keilförmig zugeschärfte 
Externseite hat. Die inneren Windungen sind mit kräftigen, dicht gedrängten Rippen bedeckt, welche 
auf den äusseren Umgängen etwas flacher, und deren Zwischenräume breiter werden, bis sie auf dem 
letzten Viertel des äusseren Umganges sehr undeutlich werden und unregelmässigen, enger stehenden 
Streifen Platz machen, welche bei ihrem Aufsteigen von der Naht nach rückwärts verlaufen, sich 
hierauf nach vorne umbiegen, in etwas unregelmässiger Weise über die Flanken verlaufen und, wie 
es scheint, in der Nähe der Externseite noch einmal nach vorne gebogen sind. Der ganze letzte 
Umgang ist Wohnkammer. Von der Lobenlinie ist nur zu erkennen, dass ein herabhängender Naht- 
lobus vorhanden ist. Die plattgedrückten Flanken und die relativ grosse Mundhöhe lassen mich über 
die Zugehörigkeit dieser Form zu Aeg. anisophyllum nicht in Zweifel sein. 

Von einem anderen grossen Exemplare (aus dem gelbgrauen Kalke mit Aeg. megastoma vom 
Schreinbach) folgen hier die Dimensionen: 

Durchmesser 250 mm (= 1) ; Nabelweite in mm (= 0.44) ; Höhe des letzten Umganges 
79 mm (= 032) ; Dicke ungefähr 45 mm (= 018). 

Die Externseite des äusseren Umganges ist sehr scharf, die Rippen sind bis zum Ende 
desselben deutlich, wenn auch abgeflacht und biegen sich in der Nähe der Externseite als feine 
Streifen stark nach vorne, welchen sich hier gleichgerichtete secundäre Streifen zugesellen. 

Vorkommen: In den gelbgrauen Kalken mit Aeg. megastoma vom Breitenberg und 
Schreinbach; in den rothen Kalken mit Brauneisenconcretionen vom Lämmerbach und von 
Adnet. 
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Ejn Exemplar aus dem gelbgrauen Kalke vom Schreinbach (Taf. X, VII [IV], Fig. 6) steht in dem 
Verhalten der Rippen der Externseite dem Aeg. haploptychum näher, und die unsymmetrische Lobenlinie 
zeigt einen geringeren Grad der Zerschlitzung, als . die typischen Exemplare des Aeg. anisophyllum. 

Aegoceras Panzneri n. f. 

(Taf. XV [II], Fig. 1-2, Taf. XXI [VIII], Fig. 3.) 

f 

Diese Form unterscheidet sich von Aeg. nie ga Stoma und Aeg. anisophyllum, welchen sie am 
nächsten steht, durch weiteren Nabel, geringere Dicke, sowie durch die dünneren und zahlreicheren 
Rippen. Es folgen die Dimensionen einiger Exemplare : 

Taf. VIII, Fig. 3 Taf. II, Fig. 2 

Durchmesser 205 mm (=1 ) . . 197 mm (=1 ) . . 41 mm (== 1 ) 

Nabelweite 119 , (=058) . . 115 , (==058) . . 18 , (=0.44) 

Höhe des letzten Umganges ungefähr . . . 47 > ( — ) . . 43 , («* 0*22) . . 14 , (= 034) 
Dicke ungefähr 25 bis 26 mm . . 24 > (= 012) . . 11 , (= 027) 

Das in Taf. XV [II], Fig. 1 abgebildete Exemplar trägt sehr dünne und dichtgedrängte Rippen, 
welche auf den letzten zwei Dritteln des äusseren Umganges sehr flach werden und auf dem 
letzten Drittel in wenig deutliche Streifen übergehen, welche in ungleichen Abständen auf einander 
folgen. Ein anderes Exemplar (Durchmesser 197 mm) ist bis zum Ende mit kräftigen, weiter von 
einander abstehenden Rippen bedeckt ; es enthält auf dem äussersten der acht sichtbaren Umgänge 
67 Rippen, auf dem vorletzten 61 und auf dem drittletzten Umgange 51 Rippen. Das Exemplar, dessen 
Lobenlinie in Taf. XXI [VIII), Fig. 3, abgebildet ist, lässt 7 Umgänge erkennen und trägt auf dem 
letzten Umgange 74, auf den nach innen folgenden Umgängen 72, 54 und 34 Rippen. Die Rippen 
sind auf den äusseren Umgängen sehr dünn und zahlreich, auf den % innersten jedoch viel kräftiger, 
als bei den anderen Exemplaren. Die Rippen haben in der Nähe der Externseite nur eine schwache 
Biegung nach vorwärts und verschwinden in der Mitte der Externseite fast vollständig. Das kleine 
in Taf. II, Fig. 2, abgebildete Exemplar lässt kaum eine Spur einer Vereinigung der Rippen auf der 
Externseite mehr erkennen ; an der in Taf. II, Fig. id, abgebildeten Windung des grossen Exemplares 
ist diese Vereinigung noch ein wenig besser erkennbar. 

Die Lobenlinie steht der des Aeg. megastoma ausserordentlich nahe. Der Nahtlobus reicht so 
tief oder noch tiefer, als der erste Lateral herab. Die Zerschlitzung ist eine sehr grosse, und die 
einzelnen Lobenlinien sind einander so nahe gerückt, dass die Lobenspitzen sehr häufig die Sattel- 
blätter der vorhergehenden Suturlinie berühren. Die schon erwähnten drei grossen Exemplare lassen 
auch in den Details der Lobenzeichnung gewisse Verschiedenheiten erkennen, 

Vorkommen: In dem gelbgrauen Kalke mit Aeg. megastoma vom Schreinbach. 

Ich benenne diese Form nach dem tüchtigen Sammler Panzner in St. Wolfgang, dessen 
verständnisvoller Thätigkeit inbesondere der Gewinn der sehr reichen und schönen Fauna vom 
Schreinbach zu danken ist. 

Aegoceras n. f. indet. cf. curviornatum. 

(Taf. XVI. [III], Fig. 6.) 

Es liegt ein beschädigtes Exemplar vor, welches eine bedeutende Aehnlichkeit mit Aeg. 
curviornatum aufweist, sich aber von diesem durch etwas weiteren Nabel, minder kräftige, dichter 
stehende und demgemäss zahlreichere Rippen unterscheidet. Die Flanken sind noch flacher, auch 
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die Externseite ist etwas platt gedrückt, so dass der Querschnitt eines Umganges sich einem Rechteck 
nähert. Die Höhe verhält sich zur Dicke ungefähr wie 4 zu 3. Die Rippen sind auch auf der Externseite 
noch kräftig, wo sie sich in einem nach vorne convexen Bogen vereinigen. Der äussere Umgang trägt 
46 Rippen. Jener Umgang, welcher ungefähr dem Durchmesser des in Taf. III, Fig. 2, abgebildeten 
Exemplares von Aeg. curviornatum entspricht, hat 45 Rippen, während letzteres auf dem äusseren 
Umgang nur 38 Rippen trägt. Ausserdem ist zu bemerken, dass hie und da eine Rippe vorhanden ist, 
welche weitaus schwächer ist, als die benachbarten, wobei auch die Zwischenräume schmäler werden. 
An einer dieser Stellen sind 2 schwache Rippen neben einander, deren eine so schwach ist, dass sie 
nur in der Nähe der Externseite sichtbar ist und auf dem übrigen Theil der Flanke verschwindet. 
Das sind Spuren, wie sie sonst bei Formen auftreten, deren Rippen sich im späteren Alter zu spalten 
beginnen; sie kommen indessen auch als Abnormitäten vor. 

Die Lobenlinie ist verhältnismässig einfach, stimmt mit jener des Aeg. curviornatum überein 
und ist nur unbedeutend stärker verzweigt. Der stark zurücktretende zweite Lateral, welcher eigen- 
thümlich zweispitzig erscheint, vereinigt sich mit vier Auxiliaren zu einem Nahtlobus, welcher eben 
so tief herabreicht, als der erste Lateral. 

Vorkommen: Nur in einem Exemplare aus dem gelbgrauen Kalke mit Aeg. megastoma 
vom Schreinbach bekannt. 



Aegoceras stenoptychum n. f. 

(Taf. XX [VII], Fig. 2.) 

Durchmesser 68 mm (= 1) ; Nabelweite 30 mm (= 044) ; Höhe des letzten Umganges 22 mm 
(= 0*32); Dicke 15*5 mm {=* 0*23). 

Dieser Ammonit unterscheidet sich von nahestehenden Formen durch die stark plattgedrückten 
Flanken und die plattgedrückte Externseite, sowie durch die enger stehenden und zahlreicheren 
Rippen. Die letzteren verlaufen so wie bei Aeg. haploptychum gerade und in radialer Richtung über 
die Flanken, biegen sich in der Nähe der Externseite nach vorne, worauf sie schwächer werden und 
sich in der Mitte der Externseite in schwachen Streifen, welche nach vorne convexe Bögen bilden, 
vereinigen. Der letzte Umgang trägt 46 durchaus kräftige, einfache Rippen, der vorletzte 37. Die stark 
verzweigte Suturlinie zeigt einen Nahtlobus, der so tief herabreicht, als der erste Lateral. 

Ein Exemplar von ungefähr 135 mm Durchmesser hat auf dem äusseren Umgange 62 einfache 
Rippen. 

Durch den fast rechteckigen Querschnitt erinnert diese Form an den zuletzt besprochenen, 
Taf. III, Fig. 6 abgebildeten Ammoniten, unterscheidet sich aber von demselben durch weiteren Nabel, 
enger stehende Rippen und die bedeutende Abschwächung derselben auf der Externseite, ausserdem 
durch die weit stärker verzweigten Loben. 

In dem Verlauf der Rippen steht Aeg. stenoptychum dem Aeg. haploptychum am nächsten, von 
welchem er sich ausser durch die Form des Querschnittes und die zahlreicheren Rippen auch durch 
etwas engeren Nabel unterscheidet. 

Vorkommen: In dem gelbgrauen Kalke mit Aeg. megastoma vom Schreinbach und in 
dem rothen Kalke mit Brauneisenconcretionen vom Lämmerbach. 
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Aegoceras circacostatum n. f. 

(Taf. XVI [in], Fig. 5.) 

Durchmesser 46 mm (= 1) ; Nabelweite 19 mm (= 041) ; Höhe des letzten Umgangs 16 mm 
(== 035); Dicke 13 mm (= 0-28). 

Die niedriegen, gerundeten Umgänge sind mit starken gerundeten Rippen versehen, welche 
sich in der Nähe der Externseite nur schwach vorwärtsbiegen, auf dieser in einem sehr stumpfen 
Winkel gegen einander laufen und sich mit einer ganz geringen Abschwächung vereinigen. Der äussere 
Umgang trägt 36 Rippen. Die wenig zerschnittene Lobenlinie zeigt einen herabhängenden Nahtlobus. 

Durch die kräftige Gestalt der Rippen auf der Externseite und die einfache Lobenlinie steht 
Aeg. circacostatum den Aeg. curviornatum und extracostatum sehr nahe. Von beiden unterscheidet es 
sich durch die geringe Vorwärtsbeugung und die gerundete (nicht schneidige) Gestalt der Rippen, 
vom ersteren überdies durch die geringe Mundhöhe, vom letzteren durch die viel dickeren und weit 
weniger zahlreichen Rippen. 

Vorkommen: In dem gelbgrauen Kalke mit Aeg. megastoma vom Schreinbach. 

Ein kleiner Ammonit (Schalenexemplar) aus dem gleichen Kalke vom Schreinbach (Taf. [XV] II, 
Fig. 3) erinnert durch die geringe Vorwärtsbeugung der Rippen an der Externseite an Aeg. circacostatum^ 
unterscheidet sich aber von diesem durch geringere Dicke, dünnere, minder kräftige und zahlreichere 
Rippen, sowie dadurch, dass die letzteren bei ihrer Vereinigung in der Mitte der Externseite zwar 
in der ersten Hälfte des äusseren Umganges noch sehr kräftig, in der zweiten Hälfte hingegen viel 
schwächer ausgeprägt (wenig erhaben) erscheinen. 

Nachstehend die Dimensionen: Durchmesser 41 mm(=»i); Nabelweite 16 mm (= 039) ; Höhe 
des letzten Umganges 15 mm (= 0*37) ; Dicke 10 mm (024). 

Der äussere Umgang trägt 41 Rippen. Die Lobenlinie ist nicht bekannt. 



Aegoceras euptychum n. f. 

(Taf. XX [VII], Fig. 3—5.) 

Fig. 3 Fig. 4 

Durchmesser 45-5 mm (=1 ) 19*5 mm (=1 ) 

Nabelweite 17-5 , (= 038) 7 , (= 036) 

Höhe des letzten Umganges 16-5 , (= 036) 7 > (= 0*36) 

Dicke ungefähr 12 , (= 0*26) 6 » (= 0-31) 

Diese Form schliesst sich durch den kurzen gedrungenen Bau der Umgänge an die vorher- 
gehende an, unterscheidet sich aber von derselben durch zahlreichere, in der Nähe der Externseite 
stark nach vorwärts gebogene Rippen, welche auf dieser undeutlich werden und sich in einem nach 
vorne convexen Streifen vereinigen. Die Externseite und die Flanken des äusseren Umganges sind 
stark gewölbt, während die Flanken der innern Umgänge, sowie des kleinen, Taf. VII, Fig 4, abgebildeten 
Exemplares mehr platt gedrückt erscheinen. 

An einem anderen, Taf. VII, Fig. 5, abgebildeten Exemplare, das übrigens, wie es scheint, 
einen etwas weiteren Nabel und schärfere Rippen hat, ist eine unsymmetrische, ziemlich stark zerschlitzte 
Lobenlinie mit herabhängendem Nahtlobus erkennbar. 

Aeg, euptychum unterscheidet sich von Aeg. stenoptychum, welchem es in dem Verlaufe der 
Rippen sehr nahe steht, durch die starke Wölbung der Flanken und der Externseite, wobei zu 
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beachten ist, dass bei jüngeren Exemplaren des ersteren die Flanken ebenfalls flach sind. Aeg. 
anisophyllum unterscheidet sich durch weiteren Nabel, platt gedrückte Flanken und die geringere 
Anzahl der Rippen. 

Vorkommen: In dem gelbgrauen Kalke mit Aeg. megastoma vom Schreinbach. 

Aegoceras n. f. indet. cf. euptychum. 

(Taf. XVIII [V], Fig. 8.) 

Durchmesser 45 mm (== 1) ; Nabelweite 165 mm (= 037) ; Höhe des letzten Umganges 
17 mm (= 038) ; Dicke 13 mm (= 029). 

Diese Form steht der soeben beschriebenen namentlich in dem Verlauf der Rippen ausser- 
ordentlich nahe, unterscheidet sich aber von derselben durch grössere Mundhöhe und Dicke, sowie 
durch die minder stark ausgeprägten Rippen. Die letzteren sind niedriger und erscheinen breitgedrückt, 
besonders an der Stelle ihrer Vorwärtsbeugung. 

Nahe dem Ende des äusseren Umganges folgen die Rippen mit ungleichen Zwischenräumen 
auf einander, und eine der Rippen wird in der Nähe der Externseite nicht blos noch breiter, als 
die übrigen, sondern zeigt auch die Andeutung einer Spaltung (des Ansatzes einer zweiten, kürzeren 
Rippe). Der äussere Umgang trägt 37 Rippen. 

Es ist nur ein Exemplar aus dem gelbgrauen Kalke mit Aeg. megastoma vom Schreinbach 
vorhanden. Die Lobenlinie ist unbekannt. 



Aegoceras diploptychum n. f. 

(Taf. XXI [VIII], Fig. 1.) 

Durchmesser 153 mm (= 1) ; Nabelweite 77 mm (==» 050); Höhe des letzten Umganges 
43 mm (= 0-28) ; Dicke 27 mm (018). 

Diese Form gleicht in der Gestalt und den Windungsverhältnissen der einzelnen Umgänge 
vollkommen dem Aeg. megastoma Gümb. y unterscheidet sich aber von diesem durch kurze Rippen, 
welche sich in der Nähe der Externseite zwischen den über die ganze Flanke verlaufenden Rippen, 
und zwar dort, wo diese schwächer zu werden beginnen und nach vorn gebogen sind, einschalten. 
Diese secundären Rippen sind in der Ansicht der Externseite von den primären nicht zu unterscheiden, 
da sie mit den letzteren, welche hier viel schwächer sind, als auf den Flanken, vollkommen gleich 
stark sind. Der ganze äussere Umgang trägt eingeschaltete Rippen, von weichen durchschnittlich eine 
zwischen je zwei primären Rippen auftritt. Wann die secundären Rippen sich einzuschalten beginnen, 
ist nicht zuerkennen ; die inneren Umgänge gleichen, soweit sie innerhalb der äusseren sichtbar sind, 
denen des Aeg. megastoma. Die Rippen bilden auf der Externseite keine Knoten, sondern gehen in 
der Mittellinie fast unmerklich in einander über, was darum nicht deutlich erscheint, weil die zwischen 
den Rippen verlaufenden Furchen in der Mittellinie erhöht sind und darum verschwinden. Der äussere 
Umgang trägt 44 über die ganze Flanke verlaufende Rippen; an der Externseite hingegen zählt man 
an 90 Rippen. 

Die Lobenlinie ist nicht erkennbar. 

Von dieser Form ist nur ein Exemplar bekannt, welches aus dem rothbraunen Kalk mit Aeg. 
megastoma von der Kammerkaralpe stammt und sich im Besitze der Sammlung des kgl. Ober- 
bergamtes in München befindet. 



H 



[13] Beiträge zur Kenntnis s der tieferen Zonen des unteren Lias der nordöstlichen Alpen, 85 



Aegoceras latimontanum n. f. 

(Taf. XX [VII]. Fig. i.) 

Durchmesser 157 mm (= 1); Nabelweite 79 mm (= 050); Höhe des letzten Umganges 
46 mm (— 029); Dicke 28 mm (01 8). 

Dieser Ammonit steht dem Aeg. megastoma Gümb. in der äusseren Gestalt ausserordentlich 
nahe. Die Externseite ist wie bei den grösseren Exemplaren des letzteren zugeschärft, während die 
inneren Windungen an der Externseite gleichmässig gerundet sind. Die Rippen verlaufen auf den 
Flanken in radialer Richtung und werden in der Nähe der Externseite undeutlich; doch lassen sich 
die entsprechenden nach vorwärts gebogenen, feinen Erhöhungen bis zur Medianlinie verfolgen. Auch 
finden sich gegen das Ende des äusseren Umganges schwache, kaum merkliche Spuren einer Ein- 
schaltung secundärer Rippen an der Externseite. Die Zahl der Rippen ist ein wenig geringer, als bei 
Aeg. megastoma. Der äussere Umgang trägt 44, der vorletzte 40 und der drittletzte 37 Rippen. 

Die Lobenlinie ist sowohl von der des Aeg. megastoma, als von denen aller andern mir 
bekannten Angulaten verschieden. Die Lobenkörper sind sehr seicht, und es ist kein herabhängender 
Nahtlobus vorhanden. Der erste Lateral ist tiefer, als der Siphonallobus, der Lateralsattel höher, als 
der Externsattel, und neben dem ziemlich kleinen zweiten Lateral sind noch drei Auxiliaren vorhanden. 
Der Charakter der Verzweigung ist jedoch von den anderen Angulatenloben verschieden. Es fehlt 
den Loben ein hervorragender Mittelast, an welchen sich seitlich je ein grösserer Ast anschliesst, 
gegen welchen die übrigen Aeste zurücktreten; die einzelnen Verzweigungen sind vielmehr ziemlich 
gleichwerthig, so dass an den Sätteln, insbesondere an dem Lateralsattel eine fächerförmige Stellung 
der Verzweigungen ausgebildet ist. — Das letzte Drittel des äusseren Umganges gehört der Wohn- 
kammer an. Die letzte Suturlinie ist der vorletzten sehr nahe gerückt, während die übrigen etwas 
weiter von einander entfernt sind. 

Es liegt nur ein Exemplar aus dem gelbgrauen Kalk mit Aeg. megastoma vom Breitenberg 
vor, welches sich in der Sammlung der k. k. geologischen Reichsanstalt befindet. 
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Aegoceras Rahana n. f. 

(Taf. XXI [IX], Fig. i— 4.) 
Fig. 2 Fig. 3 Fig. 4 

Durchmesser ..." 56 mm (= 1 ) ... 42 mm (= 1 ) . . . 17*8 mm (= 1 ) 

Nabelweite 26 , (= 0*46) . . . 18*5 > (= 044) ... 65 » (= 037) 

Höhe ^~s letzten Umganges . . 17 > (== 030) ... 14 , (== 033) . . . 6*5 , (= 037) 

Dicke 12 > (= 0.21) ... 10 , (= 0*24) . . . 46 , (= 026) 

Das in Fig. 1 abgebildete Exemplar besteht aus sieben sichtbaren Umgängen von länglich 
ovalem Querschnitte, mit stark plattgedrückten Flanken und schwach ausgesprochener Nabelkante 
Da ein Theil der äusseren Windung fehlt und die Schale nach einer Richtung durch den Gebirgs- 
druck verzerrt ist, so wurden keine Dimensionen angegeben. Der äussere Umgang ist etwa */io"i nv °l ut - 
Die Flanken sind mit ziemlich kräftigen geraden Rippen bedeckt, welche von der Naht an 
schief nach rückwärts verlaufen, in der Nähe der Externseite aber deutlich nach vorwärts gebogen 
sind. Von der Beugungsstelle an werden die Rippen niedriger und breiter, und in der Mitte der 
Externseite vereinigen sie sich als schwach erhabene, breite Falten in einem nach vorne convexen 
Bogen. An gut erhaltenen Stellen zeigt die Schale ausser den Rippen mit diesen parallele, feine 
Anwachsstreifen. Wenn an der Externseite auf einer der breiten Falten zwei deutlich hervortretende 
Anwachsstreifen aufsitzen, erhält man tlen Eindruck, als würden sich die Rippen in feine Streifen zu 
theilen beginnen. Eine wirkliche Spaltung der Rippen tritt aber nirgends auf, auch nicht am Schlüsse 
des äusseren Umganges (bei einem Durchmesser von etwas mehr als 100 mm). Die Rippen sind auf 
der äusseren Windung minder kräftig als auf den vorhergehenden, insbesondere am Schlüsse, wo sie 
uerst nach rückwärts, dann erst nach vorne sich biegen, und die Vereinigung in der Mitte der 
Externseite nur bei guter Beleuchtung sichtbar ist. Die besprochene S-förmige Beugung veranlasst 
hier bei zwei Falten (aber nur auf einer Flanke) eine ganz abnorme Knickung, welche in der Ab- 
bildung bedeutend abgeschwächt wiedergegeben ist. Das Exemplar trägt auf jenem Umgange, welcher 
dem Durchmesser von 75 mm entspricht, 40, auf der nach innen anschliessenden Windung 33 und 
auf der nächst inneren Windung 27 einfache Rippen. Der sechste Umgang (von aussen gezählt) 

Beiträge zur Paläontologie Oesterreich-Uogarns. III, 4. 15 



io6 Wähler. [15J 

trägt statt der Rippen einige in weiten Abständen stehende wulstige Knoten, der innerste sichtbare 
Umgang erscheint hingegen ganz glatt. 

Die Lobenlinie ist unsymmetrisch, ziemlich stark zerschnitten und hat einen gut entwickelten 
Nahtlobus, welcher so tief herabreicht als der erste Lateral. Es wurde die ganze Suturlinie abgebildet, 
um zu zeigen, dass auf jener Seite, von welcher der Sipho sich entfernt hat, nicht nur die eine Hälfte 
des Siphonallobus und der Externsattel, sondern alle Loben und Sättel viel kräftiger ausgebildet 
sind, als auf jener Seite, auf welche der Sipho verschoben erscheint. Beiderseits finden sich vier 
Auxiliaren und noch ein unbedeutender Zacken unmittelbar an der Naht. 

Da an dem in Fig. 2 abgebildeten Exemplare die Externseite am Schlüsse des äusseren Um- 
ganges verletzt ist, so wurden die oben angegebenen Dimensionen an einer eine kurze Strecke weiter 
rückwärts gelegenen Stelle abgenommen. Bei einem Durchmesser von 56 mm trägt der äussere 
Umgang 39, der vorletzte 32 und der nächst innere 26 einfache Rippen. Das in Fig. 3 abgebildete 
Exemplar hat auf dem letzten Umgange 38, auf dem vorletzten 30 Rippen. Das kleinste der abge- 
bildeten Exemplare (Fig. 4) hat 27 Rippen auf dem äusseren Umgange. 

Aegoceras Rahana schliesst sich unter den bisher besprochenen Formen am nächsten an Aeg. 
haploptychum und Aeg, anisophyllum\ es ist von beiden durch die geringere Dicke der Windungen 
und minder kräftige " Sculptur sehr leicht zu unterscheiden. Aeg. anisophyllum unterscheidet sich ausser- 
dem durch bedeutend engeren Nabel und grössere Windungshöhe. Das in Fig. 3 abgebildete Exem- 
plar (vom Lämmerbach) nähert sich durch etwas grössere Dicke dem Aeg, haploptychum. 

Vorkommen: In dem gelbgrauen Kalke mit Aeg. megastoma von Schreinbach. 

Aus dem gleichen Niveau dieser Localität stammt eine in Taf. XXI [IX], Fig. 5 dargestellte Form, 
welche, wie aus den nachstehend angeführten Dimensionen ersichtlich, in den Windungsverhältnissen 
mit Aeg. Rahana vollkommen übereinstimmt. Durchmesser 67 mm (= 1); Nabelweite 31 mm (= 0*46); 
Höhe des letzten Umganges 20 mm (= o 30) ; Dicke 13 mm (= 0"i9). Das Exemplar trägt jedoch vom 
Beginn der zweiten Hälfte des äusseren Umganges an nebst den über die ganze Flanke verlaufenden 
Falten kürzere secundäre Rippen. Der äussere Umgang ist mit 35 Hauptfalten besetzt; an der Extern- 
seite desselben sind 42 Falten sichtbar. Die Lobenlinie konnte nicht dargestellt werden; sie weist 
eine bedeutende Asymmetrie auf und gleicht, soviel erkennbar, genau jener von Aeg. Rahana. 



Aegoceras Frigga n. f. 

(Taf. XXIII [XI], Fig. i-3.) 

Fig. 1. Fig. 2. Fig. 3. 

Durchmesser 47 mm (= 1 ) • • • 35 mm (== 1 ) . . . 275 mm (= 1 ) 

Nabelweite 22 , (= 047) ... 13 \ (= 0*37) . 

Höhe des letzten Umganges. . 15 , (= 0-32) ... 13 » (= 037) . 

Dicke 9-5 , (= 020) ... 8 > (= 023) . 

Diese Form stimmt in den Dimensionen und der Gestalt der Umgänge mit Aeg. Rahana 
überein; die Flanken sind noch ein wenig stärker plattgedrückt, und auch die Externseite scheint 
etwas abgeflacht. Die durchaus einfachen Rippen sind jedoch sehr hoch und schmal und die Zwischen- 
räume sehr breit, so dass die Sculptur ungemein scharf hervortritt. Die Rippen verlaufen schief nach 
rückwärts über die Flanken, krümmen sich in der Nähe der Externseite nach vorwärts und vereinigen 
sich in der Mitte derselben in einem nach vorne convexen Bogen. An der Vereinigungsstelle sind 
die Rippen an Höhe nur wenig abgeschwächt und bleiben durch die tiefen Zwischenräume sehr deut- 



103 , (— 0-37) 

'O > (= 036) 

7 » (= 025) 
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lieh markirt ; sie fallen hier nur langsamer gegen die Zwischenräume ab und erscheinen daher breiter 
und weniger scharf. Der äussere Umgang des in Fig. 1 abgebildeten Exemplares trägt 36, der 
vorletzte 29, der folgende 24 Rippen. An den Flanken sind an Stellen, wo die Schale erhalten, 
engstehende feine Anwachsstreifen, welche den Rippen parallel verlaufen, sichtbar. 

Die Suturlinie ist schwächer verzweigt als bei Aeg. Rahana. Die Asymmetrie ist sehr bedeutend. 
Beide Zweige des Siphonallobus liegen auf derselben Flanke, wobei gewöhnlich der innere Zweig 
schief nach innen, der äussere schief nach aussen verläuft, so dass also die Zweige schwach diver- 
giren. Bei einer der beiden abgebildeten Suturen findet sich noch die besondere Abnormität, dass 
der äussere Zweig des Siphonallobus schief nach innen verläuft und doppelt so lang wird als der 
innere Zweig. Die an die äusseren Zweige der Siphonalloben sich anschliessenden Externsättel erreichen 
eipe viel bedeutendere Höhe als die Externsättel der anderen Flanke. Es sind drei Auxiliaren 
vorhanden. 

Das in Fig. 2 abgebildete Exemplar hat einen engeren Nabel und grössere Windungs- 
höhe, stimmt im Uebrigen aber gut überein. Der äussere Umgang ist mit 33, der vorletzte mit 
26 Rippen besetzt. Die Asymmetrie der Lobenlinie ist noch bedeutender. Die Externsättel sind in- 
dessen auf beiden Seiten gleich hoch. Dagegen sind Externsattel, erster Laterallobus und Lateralsattel 
auf der einen Seite weit breiter als auf der anderen. 

Das in Fig. 3 dargestellte Exemplar stimmt in den Windungsverhältnissen so ziemlich mit 
dem letzterwähnten, ist aber etwas dicker und mit enger stehenden, minder scharfen Rippen besetzt. 
Es trägt auf der äusseren Windung 34, auf der vorletzten 26 Rippen. 

Aeg. Frigga erinnert durch das Verhalten der Sculptur sehr an Aeg. curviornatum und 
verwandte Formen, von denen es sich jedoch schon durch die geringere Dicke leicht unter- 
scheiden lässt. 

Vorkommen: In dem gelbgrauen Kalke mit Aeg. nie ga Stoma vom Schreinbach und in 
dem rothen Kalke mit Brauneisenconcretionen von der gleichen Localität. 



Aegoceras n. f. ind. cf. Frigga. 

(Taf. XXIII [XI], Fig. 4.) 

Durchmesser 25*5 mm (= 1); Nabelweite 85 mm (=0'33); Höhe des letzten Umganges 95 mm 
(= 037); Dicke 5-5 mm (==* 0-22). 

Es liegt ein gut erhaltenes, kleines Exemplar vor, welches in dem Verhalten der Sculptur 
mit Aegoceras Frigga übereinstimmt , von diesem aber durch grössere Windungshöhe, stärkere 
Involubilität und engeren Nabel, sowie durch geringere Dicke unterschieden ist. Der äussere Umgang 
trägt 30 durchaus einfache Rippen. 

Die Lobenlinie ist etwas schwächer verzweigt als bei Aeg. Frigga. Der Nahtlobus erreicht 
nicht die Tiefe des ersten Laterals. Bis zur Nabelkante, welche bei der geringen Dicke der Windung 
sehr nahe der Nahtlinie liegt, sind drei Auxiliaren vorhanden. An der oberen der beiden abgebildeten 
Lobenlinien liegt der Sipho rechts von der Medianlinie, an der unteren links davon ; an den diesen 
vorhergehenden Suturen ist er, soweit es zu beobachten ist, immer nach rechts verschoben, und zwar 
um einen merklicheren Betrag. 

Vorkommen: In dem gelbgrauen Kalke mit Aeg. megastoma vom Schreinbach. 
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Aegoceras n. f. IndL 

(Taf. XXIH [XI], Fig. 3). 

Durchmesser 35 mm (= 1); Nabelweite i3 mm (= 0-37); Höhe des letzten Umganges 12-5 mm 
(= 0*36); Dicke 8 mm (= 0*23). 

Diese nur in einem schön erhaltenen Exemplare vorliegende Form stimmt in den Windungs- 
verhältnissen mit dem in Taf. XXIH [XI], Fig. 2 abgebildeten Exemplare von Aeg. Frigga überein, 
unterscheidet sich aber durch seine schwächer markirten, viel zahlreicheren Falten. Die Flanken sind 
auffallend plattgedrückt, die Nabelkante ist gut ausgebildet, auch die Externseite ist plattgedrückt. 
Der äussere Umgang trägt 42 (der vorletzte 37) sehr zierlich geschwungene, einfache Rippen, welche 
bis zur Mitte der Externseite kräftig bleiben und sich dort mit einer geringen Abschwächung vereinigen. 
Die beiden letzten der gezählten Rippen, insbesondere die vorletzte, sind schwächer markirt (minder 
stark erhaben) und sind einander mehr genähert, als die vorhergehenden« Nach diesen sind noch einige 
sehr schwache, dicht gedrängte Streifen aui dem inneren Theile der Flanke an Stelle der Rippen 
sichtbar. Zugleich mit dieser Abschwächung der Rippen dürfte hier (an dem nicht mehr vorhandenen 
Umgange) ihre Spaltung begonnen haben. Die Rippen vollführen eine ungefähr S-förmige Biegung, 
indem sie zuerst schwach nach rückwärts, hierauf sehr stark nach vorwärts gekrümmt sind. 

An der einen Suturlinie, welche dargestellt werden konnte, ist keine Asymmetrie zu bemerken. 
Der Lateralsattel überragt beträchtlich den Externsattel. Der Nahtlobus, in welchem der zweite 
Lateral stark gegen den ersten zurücktritt, hängt nicht so tief herab als der erste Lateral. Es sind 
nur zwei Auxiliaren vorhanden. 

Vorkommen: In dem gelbgrauen Kalke mit Aeg. tnegastotna vom Schreinbach. 



Aegoceras polystreptum n. f. 

(Ttf. XXII [X], Fig. 1.) 

Durchmesser 125 mm (= 1); Nabelweite 77 mm (= 0*62); Höhe des letzten Umganges 
27 mm (=* 022); Dicke 19 mm (= 0*15). 

Diese Form zeichnet sich unter allen bisher besprochenen durch das langsame Anwachsen 
der Windungen (geringe Windungshöhe) und durch weiten Nabel aus. Sie liegt nur in einem gut 
erhaltenen Exemplare vor, welches aus mindestens sieben schwach involuten Umgängen mit platt- 
gedrückten Flanken und gerundeter Externseite besteht. Der Betrag der Involubilität konnte nicht 
bestimmt werden, weil das Ende des letzten Umganges eine Strecke über den vorletzten Umgang 
hinübergeschoben ist. Dies sowie der Umstand, dass die ganze Schale in dieser Richtung etwas 
verdrückt ist, bewirken eine kleine Ungenauigkeit in den oben angegebenen Dimensionen, welche 
bei der Grösse des Exemplars nicht schwer ins Gewicht fällt. 

Die kräftigen Rippen verlaufen auf den inneren Umgängen in radialer Richtung oder schwach 
schief nach rückwärts über die Flanken und biegen sich da sehr bald nach vorwärts ; auf den äusseren 
Umgängen (etwa von der zweiten Hälfte des drittletzten Umganges an) verlaufen sie jedoch auf den 
Flanken deutlich schief nach vorwärts (in gerader Linie) und krümmen sich hierauf in der Nähe 
der Externseite nach vorwärts, um sich in der Mitte der letzteren in einem nach vorne convexen 
Bogen zu vereinigen, wobei sie etwas an Breite zunehmen, an Höhe aber nur eine geringe Abschwächung 
erfahren. Der äussere Umgang trägt 52, der vorletzte 50, der drittletzte 39 durchaus einfache Rippen. 
Es ist bis zum Schlüsse nie eine Andeutung einer Einschaltung secundärer Rippen vorhanden. 
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Die Suturlinie ist schwach unsymmetrisch, ziemlich reich verzweigt, mit gut ausgebildetem 
Nahtlobus. Es sind vier Auxiliaren vorhanden, von denen der vorletzte noch etwas tiefer herabreicht 
als der erste Lateral. Die einzelnen Scheidewandlinien stehen enge an einander und berühren sich 
an vielen Punkten. Einzelne Lobenäste sind daher öfter in ihrer Ausbildung durch die Sattelblätter 
der vorhergehenden Sutur behindert. Das erste Fünftel des letzten Umganges ist gekammert, die 
übrigen vier Fünftel gehören der Wohnkammer an. 

Vorkommen: In dem gelbgrauen Kalke mit Aeg. megastoma vom Schreinbach. 



Aegoceras loxoptychum n. f. 

(Taf. XXII [X], Fig. 2.) 

Durchmesser in mm (== 1); Nabelweite 62 mm (=056); Höhe des letzten Umganges 27 mm 
(= 024); Dicke 17 mm (=« 0-15). 

Diese Form, welche mir ebenfalls nur in einem ziemlich gut erhaltenen Exemplare bekannt 
ist, unterscheidet sich von der soeben besprochenen durch schnellere Höhen- und Dickenzunahme, 
sowie dadurch, dass die Rippen auf den Flanken sehr stark nach rückwärts geneigt verlaufen und 
an der Umlegungsstelle sehr rasch undeutlich werden, so dass ihre Vereinigung in der Mitte der 
Externseite nicht mehr erkennbar ist. Auf den Flanken selbst sind die Rippen sehr hoch und kräftig. 
Die Externseite der äusseren Windung ist ein wenig zugeschärft. Der letzte Umgang trägt 38, der 
vorletzte 39 durchaus einfache Rippen. 

Die Lobenlinie ist stark unsymmetrisch. Von den drei kräftigen Auxiliaren reichen die beiden 
letzten tiefer herab als der erste Lateral. Die einzelnen Suturen folgen nicht so dicht gedrängt 
aufeinander als bei Aegoceras polystreptum. Der Lateralsattel überragt nicht so bedeutend den. 
Externsattel, und der innere Hauptast des ersten Laterals erreicht fast die Tiefe des mittleren 
Hauptastes. Dennoch ist die Höhe der Lobenkörper mit Rücksicht auf die Windungshöhe eine 
beträchtliche, und die ganze Lobenzeichnung erscheint daher äusserst kräftig. 

Vorkommen: In dem gelbgrauen Kalke mit Aeg. megastoma vom Schreinbach. 



Aegoceras toxophorum n. f. 

(Taf. XXIV [Xn], Fig. 5—7.) 
Fig. 5. Fig. 6. Fig. 7. 

Durchmesser 59*5 mm (= 1 ) . . . 425 mm («= 1 ) ... 27 mm (= 1 ) 

Nabelweite 215 , (= 0-36) ... 14 » (= 033) ... 9 , (— 0*33) 

Höhe des letzten Umganges .22 » (= 037) ... 17 , (= 0*40) . . . 105 > (=* 0*39) 

Dicke 1 2*5 > (= 0*2 1) . . . 9-5 t (= 0*22) ... 6 » (= 0*22) 

Das in Fig. 5 abgebildete Exemplar besteht aus fünf ^s-involuten Umgängen von länglich- 
ovalem Querschnitt, mit plattgedrückten Flanken und deutlicher Nabelkante. In der ersten Hälfte 
des äusseren Umganges ist die Externseite noch gleichmässig gerundet, in der zweiten schärft sie 
sich ein wenig zu, d. h. die Dicke nimmt hier gegen die Externseite etwas schneller ab. Die 
Umgänge sind mit zahlreichen kräftig markirten Falten bedeckt, welche in ungefähr radialer Richtung 
über die Flanken verlaufen, in der Nähe der Externseite sich stark nach vorwärts biegen, bis sie, 
ganz nahe der Mitte der letzteren, rasch an Höhe abnehmen und sich dann vereinigen. Der äussere 
Umgang trägt 40 über die ganze Flanke verlaufende Rippen, der vorletzte 37. Ausserdem finden 
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sich in der zweiten Hälfte des äusseren Umganges drei kürzere, eingeschobene (secundäre) Falten, 
die eine zu Beginn dieser Hälfte, die beiden anderen gegen Ende des Umganges ; auf der dazwischen 
liegenden Strecke findet sich ferner zweimal eine Falte, welche etwas schwächer als die anderen 
markirt ist. Einer der innersten Umgänge (der vierte von aussen) ist an Stelle der Rippen mit 
wulstigen Knoten besetzt. 

Die Lobenlinie ist stark unsymmetrisch und schwach verzweigt. Die Lobenkörper sind gegen- 
über der Windungshöhe sehr niedrig. Der schwach ausgebildete Nahtlobus hängt nicht so tief herab 
als der erste Lateral. Bis zur Nabelkante sind zwei, bis zur Naht vier Auxiliaren entwickelt. Die 
einzelnen Suturen folgen nahe aufeinander und berühren sich. 

An dem in Fig. 6 abgebildeten Exemplare nimmt die Dicke gegen die Externseite etwas 
schneller ab, die letztere erscheint daher ein wenig zugeschärft. Der äussere Umgang trägt 37 Rippen. 
Dieselben erscheinen alle einfach. Nur an einer Stelle, welche beschädigt ist, so dass das Verhältniss 
nicht genau constatirbar ist, scheinen drei Rippen auf der Flanke schwächer markirt zu sein als 
die andern. 

Das in Fig. 7 abgebildete kleinste Exemplar hat die Externseite gleichmässig gerundet, und 
seine Involubilität ist etwas stärker als V 8 . Der äussere Umgang trägt 40, der vorletzte 34 Rippen. 
Gegen Ende des äusseren Umganges folgen einigemale je eine gut markirte Rippe und je eine schwach 
erhabene aufeinander, welche sich gegen die Naht zu einander mehr zu nähern pflegen, während 
zwischen je zwei Paaren solcher Rippen ein etwas grösserer Zwischenraum nahe der Naht vorhanden 
ist, ein Verhältniss, das häufig bei Formen eintritt, deren Rippen sich bald zu spalten beginnen. Es 
scheinen also bei diesem Individuum, welches auch zahlreichere Rippen hat als die beiden vorer- 
wähnten, etwas früher kürzere, secundäre Falten sich eingeschoben, beziehungsweise die Spaltung 
der Rippen eher begonnen zu haben. 

Diese Form ist durch geringe Dicke, grosse Windungshöhe und engen Nabel, durch zahlreiche 
deutlich markirte, auf den innern Windungen sehr schmale Rippen gut charakterisirt und von den 
anderen hier besprochenen Formen leicht zu unterscheiden. Sie steht dem Aeg. Guidonii Sow. 
(Canav.) 1 ) sehr nahe, welches sich durch engeren Nabel, durch die schon bei jungen Exemplaren 
gespaltenen Rippen und durch die stärker verzweigte Lobenlinie unterscheidet. 

Vorkommen: In dem gelbgrauen Kalke mit Aeg. megastoma vom Schreinbach und in 
dem rothen Kalke mit Brauneisenconcretionen vom Lämmerbach. 



Aegoceras pleuronotum Cocchi. 

(Taf. XXV, [XIII], Fig. 3). 

1882. Aegoceras pleuronotum Cocchi, in Canavari, Unt. Lias von Spezia, Palaeontographica, Bd. XXIX, S. 169, 
Taf. XIX, Fig. 2, 4., 5 non Fig. 3. 

Diese kürzlich von Canavari unter einem Manuscriptnamen Cocchi's beschriebene Form aus 
dem unteren Lias von Spezia ist auch in den Alpen vertreten. Canavari betrachtet »die im 
paläontologischen Museum zu München befindlichen, mit »Aegoceras, Gruppe des Aeg. Roberti Hauer* 
etiquettirten Ammoniten aus dem unteren Lias (AngulatenscHchten) der Alpen* als hieher gehörig 
und bildet einen derselben (vom Schreinbach) in Fig. 4 ab. Der grösste Theil dieser Exemplare ist 



! ) Canavari, Unt. Lias von Spezia, Palaeontographica XXIX, S. 167, Taf. XVIII, Fig. 14 und i5, non Fig. 16. 
Canavari hat irrthümlich Aeg. Emmrichi Guetnb. mit Aeg. Guidonii Sow. identificirt. Näheres hierüber bei Besprechung des 
Aeg. Emmrichi. 
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jedoch, wie in den folgenden Seiten dargelegt werden soll, zu anderen Formen zu stellen. Auch das 
in Fig. 3 abgebildete Bruchstück eines ausnahmsweise grösseren Ammoniten von Spezia kann nach 
meinem Dafürhalten nicht mit den in Fig. 2, 4, 5 dargestellten Exemplaren vereinigt werden; es 
besitzt eine beträchtlich grössere Windungshöhe als diese. (Vgl. S. [21 — 22]) Der obige Name wird 
daher auf die letzteren, welche den von Canavari angegebenen Dimensionen entsprechen, zu 
beschränken sein. 

Es sind überdies einige Ungenauigkeiten in der Beschreibung Canavari's zu berichtigen. >Die 
Seiten sind leicht gewölbt und ohne Nabelkante*, heisst es in der Beschreibung; in der in Fig. 2c 
dargestellten Suturlinie hingegen ist die Lage der Nabelkante bezeichnet. In der That besitzt diese 
Form eine, wenngleich nicht sehr scharf ausgeprägte Nabelkante. Die Zahl der Rippen ist mit ,12 — 14* 
angegeben, während das in Fig. 2 dargestellte Exemplar, nach welchem die Beschreibung entworfen 
sein dürfte, 19 über die ganze Flanke verlaufende Rippen erkennen lässt. Das daselbst in Fig. 4 
abgebildete Exemplar vom Schreinbach trägt 22 Hauptfalten. Dass sich jede Rippe in zwei Aeste 
theilt, trifft wohl nicht ausnahmslos zu, und dass bei älteren Individuen die Rippen einfach erscheinen, 
rührt daher, dass in Folge der mit dem Wachsthume zunehmenden Tendenz der Rippen, gegen die 
Externseite hin sich abzuschwächen, die feinen, nach vorwärts gekrümmten Streifen nur bei sehr 
gutem Erhaltungszustande der Externseite sichtbar sind. 

Das abgebildete Exemplar (Taf. [XIII], Fig. 3) hat folgende Dimensionen : 
Durchmesser 69 mm (= 1); Nabelweite 27 mm (= 039); Höhe des letzten Umganges 
25 mm (= 036), Dicke 16 mm (= 02 3). 

Die äussere Windung ist a / e -involut ; die Zunahme der Windungshöhe beträgt — => 179. 

Vergleicht man die Dimensionen unseres Exemplares mit denen der Exemplare von Spezia 
und des von Canavari abgebildeten Exemplares vom Schreinbach (Nabelweite des letzteren =« 0*33), 
so fallt besonders der grosse Unterschied in der Nabelweite in die Augen. Letzterer rührt haupt- 
sächlich daher, dass der letzte Umgang unseres Exemplares eine geringere Zunahme der Windungshöhe 
aufweist, als die vorhergehenden Umgänge. 

* 

Der letzte Umgang trägt 24 Hauptfalten, welche nicht genau radial, sondern schief nach 
rückwärts verlaufen Ihre Biegung nach vorne in der Nähe der Externseite und die Spaltung in 
Rippen zweiter Ordnung sind zu Beginn des Umganges noch deutlich sichtbar. In der zweiten Hälfte 
des äusseren Umganges hingegen sind die Hauptrippen sehr kräftig und wulstig und scheinen bald, 
nachdem sie die Mitte der Flanke überschritten, zu verschwinden ; ihre Biegung und feine eingeschobene 
Streifen sind nur an wenigen Stellen bei guter Beleuchtung erkennbar. 

Die Lobenlinie konnte nur durch überstarkes Anätzen sichtbar gemacht werden und eignet 
sich nicht zur Abbildung. Sie stimmt mit der von Canavari in Fig. 2 c abgebildeten gut überein, ist 
entsprechend der bedeutenderen Grösse des Exemplares stärker verzweigt, und der ausgezeichnet 
entwickelte Nahtlobus reicht noch etwas tiefer herab als der erste Lateral. Dies stimmt mit den 
Beobachtungen Canavari's (1. c. S. 47), aus welchen hervorgeht, dass der Nahtlobus mit dem fort- 
schreitenden Wachsthum immer tiefer wird. Bis zur Nabelkante sind drei Auxiliaren vorhanden, bis 
zur Naht mindestens vier. Die Lobenlinie ist unsymmetrisch. 

Der gekammerte Theil reicht um ein Geringes über das erste Viertel des äusseren Umganges 

hinaus. Die übrigen drei Viertel sind ungekammert, und da an dem ersten Viertel Spuren der 

abgebrochenen Fortsetzung der äusseren Windung erkennbar sind, so muss die Wohnkammer 
mindestens die Länge eines Umganges erreicht haben. 
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Aeg. pleuronotutn schliesst sich eng an Aeg. anisophyllum, von dem es sich hauptsächlich 
durch die schon bei jungen Exemplaren eintretende Spaltung der Rippen unterscheidet. Aeg. Roberti 
Hau. unterscheidet sich vor Allem durch seine ganz abweichend gestaltete Lobenlinie, welche nur 
einen (radial nach innen gerichteten) Auxiliar aufweist. 

Vorkommen: In dem gelbgrauen Kalke mit Aeg. megastoma vom Schreinbach. — 
Ausserdem im unteren Lias von Spezia. 



Aegoceras calcimontanum n. f. 

(Taf. XXIV [XII], Fig. i, 2.) 

1882. Aegoceras pleuronotutn, Canavari, Unt. Lias von Spezia, Palaeontographica, Bd. XXIX, Taf. XIX, Fig. 3, non 

Fig. 2, 4, 5. 

Fig. i 1 ). Fig 2. 

Durchmesser 77 mm (= 1 ) . . . 43 mm (= 1 ) ... 32 mm (= 1 ) 

Nabelweite 27 > (= 0*35) ... 13 , (= 030) ... 10 » (= 0-31) 

Höhe des letzten Umganges . 30 > (= 039) ... 17-5 > (= 0*41) . . . 13*5 > (= 0*42) 

Dicke 18 > (= 023) ... n > (= 026) ... 8 » (= 025) 

Diese Form schliesst sich unmittelbar an Aegoceras pleuronotutn an, von dem sie sich durch 
grössere Windungshöhe und engeren Nabel, stärkere Involubilität und minder kräftige Rippen 
unterscheidet. 

Das in Taf. [XII], Fig. 1 abgebildete Exemplar besitzt fünt sichtbare Windungen mit platt- 
gedrückten Flanken, regelmässig gerundeter Externseite und ausgesprochener Nabelkante. Jener 
Umgang, welcher dem Durchmesser von 77 mm entspricht, trägt 32 Rippen, welche auf der inneren 
Hälfte der Flanke ziemlich kräftig in von der radialen nach rückwärts abweichender Richtung" 
verlaufen — wenn sie die Mitte der Flanke überschritten haben, flacher werden und fast verschwinden, 
an gut erhaltenen Stellen aber deutlich und energisch nach vorwärts gebogen sind. An einer Strecke 
der Externseite, welche glatt und von anhaftendem Gesteine völlig entblösst ist, sind bei guter 
Beleuchtung engstehende feine Streifen sichtbar, welche, ohne Unterbrechung von einer Seite zur 
andern verlaufen und die Fortsetzung der einzelnen Rippen darstellen, deren jede in ein Bündel 
solcher feiner Streifen sich auflöst. Der nächst innere Umgang lässt 29 Rippen erkennen. 

Die dicke Schale ist fast vollständig erhalten und so innig mit dem Steinkern verbunden, 
dass die Präparation einer ganzen Suturlinie nicht durchlührbar war. In Fig. \c konnte jedoch der 
kurze Siphonallobus, der niedrige Externsattel und der erste Lateral dargestellt werden. Die Loben 
linie ist stark unsymmetrisch und von der des Aeg. pleuronotutn nicht zu unterscheiden. Der Nahtlobus 
ist gut entwickelt, es sind mindesffns vier Auxiliaren vorhanden. 

Das in Fig. 2 dargestellte kleinere Exemplar besitzt eine Höhenzunahme von -~- = 2 08. 

6*5 mm 

Es ist ein Steinkern, an der Externseite ein wenig abgerieben, und lässt darum zwar den Verlauf 
der Hauptfalten, deren es 27 auf dem äusseren Umgange zählt, sehr deutlich erkennen, weniger gut 
aber den der eingeschobenen secundären Falten. Zu Beginn des äusseren Umganges ist übrigens die 
Spaltung der Rippen noch sehr deutlich. 

Die Involubilität ist bei allen hieher zu stellenden Formen grösser als bei Aeg. pleurotoma. 
Sie steht zwischen % \ h und */* so ziemlich in der Mitte und kann = 0*45 gesetzt werden. Die Wachs- 

*) Der letzte Theil des Ausseren Umganges, welcher nach innen verschoben ist, wird für die Messung als fehlend 
betrachtet. 
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thumsverhältnisse und die Sculptur zeigen manche Verschiedenheiten. Eine der etwas schneller an- 
wachsenden Formen, von welcher oben die Dimensionen angegeben sind, hat minder kräftige Falten, 
deren Hauptstämme in geringerer Zahl vorhanden sind, aber eine ausgesprochenere Tendenz, sich zu 
spalten, aufweisen. Das Exemplar trägt bei einem Durchmesser von 43 mm nur etwa 20 schwach 
erhabene Hauptfalten auf dem äusseren Umgange. 

Diese und die verwandten Formen mit gespaltenen Rippen lassen überhaupt keine bestimmte 
Regel in der Anordnung der Sculptur erkennen. So sehen wir an dem äusseren Umgange des in 
Fig. 2 abgebildeten Exemplares fast immer je zwei der über die ganze Flanke verlaufenden 1 ), gut 
markirten Rippen gegen die Naht zu sich einander nähern, ja häufig znsammentreffen, während zwischen 
je zwei Paaren solcher Rippen ein grösserer Zwischenraum vorhanden ist. Ausnahmsweise tritt dann 
wieder eine etwas stärkere, einzelne Rippe auf, welche sich in der Mitte der Flanke oder weiter 
aussen in zwei Aeste theilt. Man kann je zwei der ersterwähnten Rippen als aus einer Hauptfalte, 
welche sich schon an der Naht gespalten hat, hervorgegangen betrachten. Dieses Verhältniss weist 
darauf hin, dass die Tendenz der einzelnen Rippen, sich zu spalten, bei fortschreitendem Wachsthum 
nicht etwa von der Naht gegen die Externseite, sondern von der Externseite gegen die Naht rückt, 
das heisst, dass in späterem Alter nicht etwa, wie es scheinen könnte, eine geringere Anzahl von 
schwächeren und kürzeren eingeschobenen Falten vorhanden ist, sondern dass immer mehr und immer 
längere, secundäre Falten, welche schliesslich die Stelle von Hauptfalten einnehmen, sich einschalten. 
Dass die Tendenz der Rippen, sich zu spalten, mit dem fortschreitenden Wachsthum zunimmt, ist 
besonders deshalb zu betonen, weil grössere Exemplare dieser und der nächstverwandten Formen 
bei oberflächlicher Betrachtung als mit einfachen Rippen besetzt erscheinen könnten, wie denn auch 
durch Abbilduug diese Sculpturverhältnisse nur unvollkommen wiedergegeben werden können. In 
der That sagt Canavari in der Beschreibung des Aeg. pleurotoma (1. c. S. 47): >Bei älteren Individuen 
sind die Rippen gerade und erscheinen einfach.* Uebrigens gehört das bei Canavari in Fig. 3 abgebildete 
Bruchstück nicht zu dem durch seine übrigen Figuren charakterisirten Aeg. pleurotoma, sondern zu der 
soeben beschriebenen Form, wie eine Vergleichung der Abbildungen erweist. Der grösste Theil der 
im Münchener paläontologischen Museum mit ^Aegoceras, Gruppe des Aeg. Roberti Hauer* bezeichneten 
Ammoniten vom Schreinbach gehört zu Aeg. calcimontanutn. — Aeg. Roberti Hauer y welches eine 
grosse äussere Aehnlichheit zeigt, insbesondere, wenn die feineren Sculpturverhältnisse unberücksichtigt 
bleiben, weicht durch seine Lobenlinie sehr weit ab. (Vgl. S. [21].) 

Vorkommen: In dem gelbgrauen Kalke mxtAeg. tnegastoma vom Schreinbach. Ausserdem 
im unteren Lias von S p e z i a. 

Aegoceras Kammerkarense Guemb. 

(Taf. XXIV [XII], Fig. 3 und 4; Taf. XXV [XIII], Fig. 1 und 2.) 

1861. Ammonite8 Kammerharensis Guembel, Geognost. Beschreib, des bayr. Alpengeb., S. 474. 

1882. Conf. Aegoceras Portisi Canavari, Unt. Lias von Spezia, Palaeontographica, Bd. XXIX, S. 169, Taf. XIX, Fig. 6. 

« 

Taf. [XIII], Fig. 2. Taf. [XIII], Fig. 1. Taf. [XII], Fig. 3. Taf. [XII], Fig. 4. 

Durchmesser 204 mm (= 1 ) 185 mm (= 1 ) 84*5 mm (=1 ) 32 mm (= 1 ) 

Nabelweite 51 > (= 0*25) 595 , (= 032) 12-5 , (= 026) 8 , (= 025) 

Höhe d. letzten Umganges 90 > (= 044) 72 , (= 0-39) 22 , (= 045) 15 , (= 047) 

Dicke 40 » (= 0-20) 33 , (= 018) 125 , (= 0-26) 9-3 > (= 0-29) 



x ) Zu Beginn der Susseren Windung dieses Exemplares ist, wie bereits bemerkt, die Spaltung der Rippen an 
verschiedenen Stellen der Flanke noch sehr deutlich. 

Beiträge zur Paläontologie O esterreich- Ungarns. III, 4. 16 



114 Wäkner. [23] 

Dieselben Merkmale, welche Aegoceras calcimontanum von Aeg. pleuronotum unterscheiden: 
grössere Windungshöhe und engerer Nabel, stärkere Involubilität und minder kräftige Rippen, die- 
selben unterscheiden auch die hier zu besprechenden Formen von Aeg. calcimontanum, welch letzteres 
zwischen Aeg. pleuronotum und Aeg. Kammerkarense ungefähr in der Mitte steht. Ziemlich plattgedrückte 
Flanken, regelmässig gerundete Externseite an den inneren, etwas zugeschärfte Externseite an den 
äusseren Windungen grosser Exemplare und gut ausgeprägte Nabelkante charakterisiren die äussere 
Gestalt der Windungen. 

Es erscheint zweckmässig, mit der näheren Beschreibung des kleinsten der abgebildeten 

Exemplare (Taf. [XII], Fig. 4) zu beginnen. Die Höhenzunahme beträgt = 2'i4, die Involu- 
bilität mehr als */•• Der äussere Umgang ist an dem inneren Theile der Flanken mit etwa 17 ziemlich 
stark erhabenen und breiten Falten bedeckt, welche von ihrem Ursprünge an der Nabelkante in 
radialer Richtung verlaufen, bald aber schwach nach rückwärts sich biegen, in ihrem Verlaufe an 
Breite zunehmen, von der Mitte der Flanke an auch flacher werden und hierauf in grossem Bogen 
sich nach vorwärts wenden, so dass sie eine ungefähr S-förmige Krümmung vollführen. Die Theilung 
der Rippen beginnt bald an der Nabelkante, bald in der Mitte der Flanke, bald schalten sich erst 
in der Nähe der Externseite schwache Streifen ein. Auf der einen Seite des Exemplares (Fig. 46) 
ist die Schale fast vollständig erhalten; hier sind ausser den Rippen auch sehr deutliche feine An- 
wachsstreifen sichtbar. Wo die Schale gut erhalten, sind solche Streifen auch in der Mitte der 
Externseite sichtbar ; aber sie sind hier von den eigentlichen Sculpturstreifen nicht zu unterscheiden. 
In der Mitte der Externseite hat sich eben die ganze Sculptur in zahlreiche eng aneinander stehende, 
kaum sichtbare, feine Streifen aufgelöst. Die Suturlinie ist unsymmetrisch, der Nahtlobus so tief als 

der erste Lateral; es sind mindestens vier Auxiliaren vorhanden. 

22 mm 

Das Taf. [XII], Fig. 3 abgebildete Exemplar hat eine Höhenzunahme von = 2*10 und 

10*5 mm 

eine Involubilität von etwas mehr als 1 j % . Die Sculptur ist zu Beginn des äusseren Umganges minder 

kräftig als an dem soeben beschriebenen Exemplare, wird aber bis zum Ende des Umganges eben- 

talls ziemlich kräftig. Im Uebrigen zeigt sich volle Uebereinstimmung. Wo an der Externseite die 

Schale erhalten ist, sieht man die feine Streifung sehr schön ausgebildet. Der äussere Umgang ist 

mit ungefähr 20 Rippen erster Ordnung besetzt. Das Exemplar ist bis zum Ende gekammert. In 

Fig. 3e sind zwei Suturlinien vom Beginne der äusseren Windung, in Fig. $d eine solche, nahe dem 

Ende der Windung abgenommen, dargestellt. Bei den ersteren reicht der Nahtlobus etwas tiefer 

herab als der Siphonallobus, aber nicht so tief als der erste Lateral ; bei der letzteren erreicht der 

Nahtlobus die Tiefe des ersten Laterals. Die Asymmetrie ist sehr auffallend. Bis zur Nabelkante 

sind drei Auxiliaren, bis zur Naht deren fünf vorhanden. 

Das grosse Exemplar (Taf. [XIII], Fig. 1) lässt kaum drei Umgänge erkennen, da die innersten 

nicht vollständig herauspräparirt werden konnten. Die inneren Windungen zeigen einen bedeutend 

engeren Nabel als die vorher beschriebenen Exemplare. Die Externseite schärft sich etwas zu, und 

die grösste Dicke rückt von der Mitte des Querschnittes mehr gegen die Nabelkante. Der letzte 

Umgang ist 1 l % -mvo\v\. Die Höhenzunahme (für die letzte Windung) beträgt - = r6o. Der 

45 mm 

unbedeckte Theil der drittletzten Windung ist 10 mm hoch. Wäre der vorletzte Umgang Vj-involut, 
so würde sich daraus für den drittletzten Umgang eine Windungshöhe von 20 mm ergeben. Wenn 
aber, was sehr wahrscheinlich, der vorletzte Umgang eine stärkere Involubilität besitzt, so kann diese 
doch höchstens o*6o (= */ 6 ) betragen. Unter dieser Annahme ergibt sich für den drittletzten Um- 
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gang eine Windungshöhe von höchstens 25 mm und für den vorletzten Umgang eine Höhenzunahme 

von mindestens = r8o. Der letzte Umgang nimmt also langsamer an' Höhe zu als der vor- 

25 mm ** * * 

hergehende, und der Ammonit folgt nicht jenem Gesetze, nach welchem die Quotienten der in einem 
Radius aufeinander folgenden Windungshöhen gleich sind. Die Schale des lebenden Thieres besass 
noch um einen Umgang mehr, wie die von dem nun fehlenden Umgange auf dem jetzigen äusseren 
Umgange zurückgelassene Nahtlinie beweist. Aus dieser Nahtlinie ist zu ersehen, dass der fehlende 
Umgang schwächer involut war als die jetzige äussere Windung. Es ergibt sich, dass die Involubilität 
am Ende des ersten Viertels des fehlenden Umganges 0*49, am Ende des zweiten Viertels 047, am 
Ende des dritten 0*45 und am Ende des vierten Viertels 043 betrug; die Involubilität nahm 
also allmälig ab. 

Der äussere Umgang ist bis nahe dem jetzigen Ende mit sehr breiten Falten bedeckt. Die 
gegen die Externseite zu sich einstellenden, feinen, secundären Streifen sind eine Strecke weit, wie 
auch in der Abbildung angedeutet ist, sehr gut sichtbar. An dem inneren Theile der Flanke sind 
zahlreiche feine Anwachsstreifen sichtbar, von welchen einige wenige in der zweiten Hälfte des 
äusseren Umganges so scharf markirt (sehr dünn, aber stark erhaben) sind, dass sie neben den 
eigentlichen Rippen (Falten) zu einem auffallenden Sculpturmerkmale werden. Aul der letzten kurzen 
Strecke des äusseren Umganges, auf welcher keine breiten Falten mehr vorhanden sind, zeigen sich 
— gleichsam die Stelle der letzteren vertretend — derartige dünne, scharfe Streifen, ziemlich nahe 
aneinander, aber mit ungleich breiten Zwischenräumen. Der letzte Umgang trägt etwa 23 Falten 
erster Ordnung, und wo diese verschwunden sind, noch sechs oder sieben mehr oder minder erhabene 
scharfe Streifen. Auf dem vorletzten Umgange sind 23 Hauptfalten zu zählen. 

Eine Präparation der Lobenlinie wurde an dem ausgezeichneten Schalenexemplare nicht vor- 
genommen. Die in der Abbildung dargestellte vorspringende Partie am Ende des äusseren Umganges, 
welche durch einen Sprung abgetrennt ist, konnte entfernt und dadurch eine Kammerscheidewand 
theilweise biosgelegt werden. Vor derselben fand sich, in das die Schale ausfüllende Gestein ein- 
gebettet, das 37 mm lange Rostrum eines Atr acutes vor. Dasselbe steht aufrecht, d. i. parallel zur 
Höhenlinie des Querschnittes, ganz nahe der Scheidewand, deren Sättel noch weiter vor (über das 
Rostrum hinaus) greifen, und die Aussenwände der Windung (die Schale ist nahezu 1 mm dick) sind 
vollkommen unverletzt. Daraus geht hervor, dass der gekammerte Theil des Ammontten bis an das 
Ende des jetzigen äusseren Umganges reichte, und dass der nun fehlende äusserste Umgang seiner 
ganzen Erstreckung nach der Wohnkammer angehörte, welche also selbst bei diesen hochmündigen 
Formen mindestens die Länge einer Windung erreichte. 

Das eben beschriebene Exemplar stammt von der Kammerkaralpe und lag in der Sammlung 
des königl. Oberbergamtes zu München mit der Bezeichnung ^Ammonites Kammer karensis* . Der 
Beschreibung dieser Form durch Guembel lag aber nicht das erwähnte, sondern ein anderes Exemplar 
zu Grunde, welches, wie sogleich besprochen werden soll, durch grössere Windungshöhe und engeren 
Nabel, sowie durch bedeutend reducirte Sculptur, sich sehr gut von jenem unterscheiden lässt. 

Die von Guembel gegebene Charakteristik lautet: »Zeigt Verwandtschaft mit A. Loscombi 
(fOrb. und discus, ist jedoch weniger involut, gegen den Rücken mehr zugeschärft, die Schale der 
äusseren Umgänge ohne Zeichnung, an den innersten Umgängen mit 12 — 15 radialen flachen Rippen 
verziert; die Loben sind vielgestaltig; bis zur Bauchnaht zählt man deren acht, der Dorsallobus ist 
ungewöhnlich breit mit hoch aufragendem , zerlappten Sattel , Seitensattel sehr schlank , zier- 
lich gelappt.* 
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Von den beiden in der Sammlung des königl. Oberbergamtes zu München befindlichen 
prächtigen Exemplaren entspricht, wie gesagt, nur das eine der hier angeführten Schilderung. Taf. [XIII], 
Fig- 2 gibt die Lobenlinie dieses Exemplares wieder. Die äussere Gestalt wurde wegen der beinahe 
vollständig mangelnden Sculptur nicht dargestellt. Um so nöthiger ist eine genaue Beschreibung. Es 
sind vier Umgänge sichtbar. Die Externseite des äusseren Umganges ist schwach zugeschärft, die 
Flanken sind gerundet, während sie an den inneren Umgängen mehr plattgedrückt erscheinen. Die 
inneren Umgänge sind mit sehr scharf ausgeprägter Nabelkante versehen, welche gegen das Ende 
des äusseren Umganges etwas schwächer ausgebildet ist. Im Querschnitte verbindet die Linie der 
grössten Dicke nicht die Mitten der Flanken, sondern sie liegt näher der Nabelkante. Die Invo- 

lubilität des letzten Umganges beträgt 6 /s (— 063)» seine Höhenzunahme ^3 = 188. 

48 mm 

Da die eine Flanke angeschliffen ist, und alle Suturlinien des bis zum Ende gekammerten 

Exemplares sichtbar sind, so ist es möglich, auf der Flanke des äusseren Umganges zwischen zweitem 

Lateral und erstem Auxiliar, deren einander zugewendete Seitenäste sehr nahe zusammentreffen, die 

Projection der Externlinie des vorletzten Umganges zu verfolgen und Messungen zur Bestimmung der 

Windungsverhältnisse dieses Umganges vorzunehmen. Es ergibt sich daraus für den drittletzten 

Umgang eine Windungshöhe von 24 mm und für den vorletzten Umgang eine Höhenzunahme von 

- = 2. Der letzte Umgang nimmt also etwas langsamer an Höhe zu, als der vorhergehende. 

24 mm 

Auf diesem Wege ergibt sich auch, dass die Involubilität der äusseren Windung nach rückwärts all- 

mälig um einen geringen Betrag zunimmt; sie beträgt am Beginne des äusseren Umganges (am Schlüsse 

des vorletzten) 0*67 oder a / 8 . Denkt man sich den letzten Umgang fehlend, so ergeben sich für die 

übrigbleibende Schale folgende Dimensionen: Durchmesser 105 mm (™ 1), Nabelweite 21 mm 

(= 0*20), Höhe des letzten Umganges 48 mm (= 046), Dicke ungefähr 22 mm (=« o*2i). 

Der äussere Umgang ist fast ganz glatt; die inneren Windungen sind mit schwach erhabenen 
Falten bedeckt, deren Zahl sich nicht genau feststellen lässt. Die eine Seite des Ammoniten ist 
angeschliffen und polirt, um die Scheidewandlinien sichtbar zu machen. Hier zeigen sich dennoch 
am äusseren Umgange einige ungefähr radial gerichtete schwache Furchen, welche die Zwischenräume 
sehr breiter und ungemein flacher Falten darstellen. 

Das Exemplar ist bis zum Ende gekammert, muss also eine bedeutende Grösse erreicht 
haben. Die Lobenlinie ist unsymmetrisch und stimmt in ihrer Ausbildung sehr gut mit jener der vorher 
besprochenen Formen überein. Unterschiede ergeben sich aus der durch die bedeutendere Grösse 
bedingten stärkeren Zerschlitzung und daraus, dass die einzelnen Suturlinien sehr nahe aneinander 
rücken und ineinander dringen, so dass die vordere Linie durch die benachbarte rückwärtige Linie 
in ihrer vollen Entwicklung gehindert wird. In Taf. [XIII], Fig. 2 sind drei aufeinanderfolgende Scheide- 
wandlinien vom Schlüsse des dritten Viertels des äusseren Umganges dargestellt. Diese Linien sind 
durch den Schliff, der nur an wenigen Stellen zu tief in den Steinkern eingreift, ausgezeichnet prä- 
parirt. Dennoch ist ein Theil der kleinen Verschiedenheiten, welche sich in der Gestaltung der drei 
Suturen finden, auf den Umstand zurückzuführen, dass die betreffenden Stellen hier stärker, dort 
schwächer angeschliffen sind. Dies gilt z. B. für den mittleren Hauptzweig des ersten Laterals, dessen 
Endigung bei fast allen Linien einfach erscheint, während sie bei der mittleren der abgebildeten 
Linien noch mit drei ganz kurzen Zacken letzter Ordnung versehen ist. Ein anderer Theil der erwähnten 
Verschiedenheiten rührt jedoch daher, dass die eine Sutur näher, die andere minder nahe mit der 
ihr vorhergehenden zusammenstösst. Namentlich wenn die Lobenendigungen die Sattelblätter der vor- 
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hergehenden Sutur direct berühren, sind sie vielfach in ihrer Ausbildung gehemmt. — Bis zur Nabel- 
kante sind vier, bis zur Naht sieben Auxiliaren vorhanden. Die beiden letzten Zacken erscheinen 
in Folge des Abschleifens häufig in einen vereinigt. Der Nahtlobus ist viel seichter als der erste 
Lateral; ja er erreicht nicht einmal die Tiefe des Siphonallobus, sondern ist ungefähr gleich tief 
mit dem zweiten Lateral. Dieser tritt gegen den ersten Lateral weit zurück l ) t der erste Auxiliar tritt 
wieder gegen den zweiten Lateral zurück, während die Enden der übrigen Auxiliaren ziemlich gleich- 
massig tiefer hinabsinken, bis der letzte ungefähr die Tiefe des zweiten Laterals erreicht, so dass 
die Enden der Auxiliaren fast genau in eine Gerade zu liegen kommen. 

Untersuchen wir die Suturen zu Beginn des äusseren Umganges, so finden wir, dass hier der 
Nahtlobus tiefer ist; er erreicht nämlich die Tiefe des Siphonallobus. Wenn wir die Erfahrungen bei 
den nächstverwandten Formen berücksichtigen (vergl. S. [20] und [23]), so scheint es, dass bei unserer 
Form der Nahtlobus bis zu einer gewissen Grösse der Schale immer tiefer, dann aber wieder seichter 
wird. Berücksichtigt man dazu die gegen die benachbarten Auxiliaren hervortretende, selbstständige 
Stellung des zweiten Laterals, so liegt es nahe, an eine rückschreitende Entwicklung des Nahtlobus 
zu denken. 

Werfen wir noch einen Blick auf die hier beschriebenen Formen, so zeigt sich, dass die 
beiden kleinen Exemplare einen viel weiteren Nabel besitzen, als die inneren Umgänge der beiden 
grossen Exemplare, welch letztere wieder — . wenigstens in ihren äusseren Windungen — bedeutende 
Verschiedenheiten erkennen lassen. Die Lobenlinie des schön gefalteten grossen Exemplares ist nicht 
bekannt, und es lässt sich nicht sagen, ob sie jener der kleinen Exemplare oder jener der glatt- 
werdenden grossen Form entspricht. Wir wissen aber auch nicht, ob nicht bei jenen kleinen Formen 
mit fortschreitendem Wachsthum die besprochene selbstständige Entwicklung des zweiten Laterals 
sich einstellt. Unter so schwierigen Verhältnissen halte ich es für das Beste, diese Formen Vorläufig 
unter dem Namen Aeg. Kammer karense zusammenzufassen, wenn es auch consequenter wäre, diesen 
Namen auf das Guembel'sche Original zu beschränken. Bei erweiterter Kenntniss dieses Formenkreises 
wird es nicht schwer fallen, eine Trennung vorzunehmen, wenn sich diese als nothwendig heraus- 
stellen sollte. 

Es liegt noch ein etwa 160 mm im Durchmesser haltendes Exemplar von Adnet vor, das in 
der Sculptur sehr gut mit dem grossen abgebildeten Exemplare von der Kammerkaralpe überein- 
stimmt, in den Windungsverhältnissen sich aber mehr den zuerst beschriebenen kleinen Exemplaren 
vom Schreinbach nähert. Das gleiche bezüglich der Windungsverhältnisse gilt von einem Exemplare 
vom Lämmerbach, dessen Sculptur aber sehr abgeschwächt ist. Das letztere hat folgende Dimensionen: 
Durchmesser 105 mm (= 1), Nabelweite 27*5 mm (= C26), Höhe des letzten Umganges 46 mm 
(= 0*44), Dicke 23 mm (== 022). (Vergl. auch die Dimensionen auf S. [25].) Die Lobenlinie dieses 
Exemplares zeigt ebenfalls (wenigstens in der zweiten Hälfte des äusseren Umganges) einen gegen den 
ersten Auxiliar stark hervortretenden zweiten Lateral. Der Nahtlobus reicht tiefer herab als der erste 
Lateral. Es sind durchwegs sieben deutliche Auxiliaren vorhanden. 

Eine sehr nahestehende Form ist der nur auf ein ganz kleines Exemplar gegründete Aeg. 
Portisi Canav. Unsere jungen Exemplare unterscheiden sich sehr bestimmt durch kleinere Windungs- 
höhe und weiteren Nabel, grössere Dicke und kräftigere Sculptur. In den Windungsverhältnissen 



*) Im Sinne der für die Schale geltenden Nomenclatur liegt die Spitze des zweiten Laterals natürlich weiter nach 
vorne als die des ersten Laterals. Die Ausdrücke .tiefer* und »höher* beziehen sich selbstverständlich auf die betreffenden 
Radiallinien. Ein gespannter Faden oder der scharfe Rand eines Papierblattes leisten zu diesen Beobachtungen auch dem 
geübten Auge gute Dienste. 
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dürfte Aeg. Porttsi daher mit den innersten Umgängen der Exemplare von der Kammerkaralpe recht 
gut übereinstimmen, wenn man von seiner sehr geringen Dicke absieht. Bis zur definitiven Feststel- 
lung dieser Formen sind noch eingehendere Untersuchungen abzuwarten. 

Vorkommen: In dem gelbgrauen Kalke mit Aeg. megastoma vom Schreinbach, indem 
rothen Kalke mit Brauneisenconcretionen (unterster Lias) vom Lämmerbach, von Adnetundvon 
der Kammerkaralpe. 

Aegoceras Atanatense n. f. *) 

(Taf. XXVI [XIV], Fig. 1.) 

Durchmesser 88 mm (== 1) ; Nabelweite 20 mm (= 0*23) ; Höhe des letzten Umganges 39 mm 
(s 044); Dicke 20 mm (— 0*23). 

Diese Form, welche nur in einem gut erhaltenen Exemplare vorliegt, würde in den Windungs- 
verhältnissen mit den inneren Umgängen des Originalexemplares von Aeg, Kammerkarense sehr gut 
übereinstimmen, wenn nicht seine Windungshöhe etwa vom Beginne der zweiten Hälfte des äusseren 
Umganges ein viel langsameres Wachsthum zeigen würde als in den vorhergehenden Windungspartien. 
Auch scheint die Dicke eine bedeutendere zu sein. Die Externseite ist gleichmässig gerundet und 
zeigt keine Spur einer Zuschärfung. Die Nabelkante ist gut ausgebildet. Die Involubilität beträgt am 
Schlüsse des äusseren Umganges */ 7 (= 0*57). Die Sculptur tritt sehr zurück, doch sind bis zum 
Schlüsse des Umganges deutliche, wenn auch schwach erhabene, über die ganze Flanke verlaufende 
Falten ausgebildet, welche ungefähr S-förmig gekrümmt sind. Die kürzeren secundären Falten sind 
noch schwächer erhaben. Nur an einer besser erhaltenen Stelle sind die zahlreichen feinen Streifen 
nahe der Mitte der Externseite sichtbar. 

Die Lobenlinie ist von derjenigen der vorher beschriebenen Formen wesentlich verschieden. 
Der Lateralsattel überragt nicht den Externsattel, sondern ist sogar ein wenig niedriger. Der Naht- 
lobus ist ausgezeichnet entwickelt. Der zweite Lateral tritt weit gegen den ersten zurück und reicht 
nicht so tief hinab als der erste Auxiliar. Bis zur Nabelkante sind fünf Auxiliaren vorhanden. Eine 
zur Spitze des Siphonallobus gezogene Radiallinie schneidet den ersten Auxiliar, während der zweite 
Lateral höher bleibt. Eine zur Spitze des ersten Laterals gezogene Radiallinie schneidet den zweiten 
Auxiliar. Die Lobenlinie ist stark unsymmetrisch und reich verzweigt. Die Loben sind auf jener Seite, 
von welcher sich der Sipho entfernt hat, kräftiger ausgebildet. Die einzelnen Suturen folgen dicht 
gedrängt aufeinander. 

Vorkommen: In dem rothen Kalke mit Brauneisenconcretionen (unterster Lias) 
von Adnet. 

Aegoceras n. f. ind. 

(Taf. XXVI [XIV], Fig. 2.) 

Es liegt ein schlecht erhaltenes Exemplar vor, das noch bedeutend höhere Windungen, 
stärkere Involubilität und engeren Nabel besitzt als die vorhergehenden Formen. Ueberdies zeichnet 
es sich durch sehr geringe Dicke aus. Die Nabelkante ist gut ausgebildet, die Externseite gegen 
Ende des Umganges schwach zugeschärft. Die Sculptur ist stark reducirt, die Spaltung der Rippen 
eine sehr weitgehende. Nur wenige dieser schwachen Falten sind über die ganze Flanke zu verfolgen. 
Die letzteren sind an der Externseite etwas stärker markirt, als die zahlreichen eingeschobenen Falten, 



*) Benannt nach dem Fundorte Adnet, dem »Atanate* der Römer. 
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die gegen Ende des Umganges nur bei guter Beleuchtung erkennbar sind. Trotz des ungünstigen 
Erhaltungszustandes war es möglich, die Dimensionen mit hinreichender Genauigkeit festzustellen. 
Durchmesser 73 mm (=^ 1), Nabelweite 10 mm (— 014), Höhe des letzten Umganges 38 mm (=• 0*52), 
Dicke 12 mm (— o*i6). 

Die Lobenlinie ist auf dem äusseren Umgange nicht sichtbar. Auf dem unbedeckten Theile 
des vorletzten Umganges sind die Auxiliaren einiger Suturen zu sehen, aus deren Stellung hervorgeht, 
dass ein herabhängender Nahtlobus vorhanden ist. 

Vorkommen: In dem rothen Kalke mit Brauneisenconcretionen (unterster Lias) 
von Adnet. 

Aegoceras mesogenos n. f. 

(Taf. XXVI [XIV], Fig. 3.) 

Durchmesser 50 mm (*=* 1); Nabelweite IO'S mm (= 02 1); Höhe des letzten Umganges 
24*5 mm (= 0*49) ; Dicke 13 mm (= 0*26). 

In diesem einen gut erhaltenen Exemplare liegt uns eine sehr merkwürdige Uebergangsform 
vor. Da das Ende des äusseren Umganges verletzt ist, wurden die oben angegebenen Dimensionen 
eine Strecke weiter rückwärts abgenommen. Die Involubilität beträgt nahezu */ 4 . Die Form lässt 
sich in der äusseren Gestalt am besten mit den kleineren zu Aeg. Kammer karense gestellten 
Exemplaren vergleichen, von denen es sich durch grössere Windungshöhe, stärkere Involubilität und 
engeren Nabel unterscheidet, während die in diesen Verhältnissen mit den inneren Windungen der 
grossen Exemplare der genannten Form, soweit dies beurtheilt werden kann, sehr gut übereinstimmt. 
Die Nabelkante ist extrem ausgebildet, da die Schale, indem sie sich gegen den Nabel hinabsenkt, 
nicht gerade, sondern bedeutend überhängend abfällt (noch einmal in der Richtung gegen die Extern- 
seite gebogen ist). Die Flanken würden bei schlechter Erhaltung fast glatt erscheinen; bei unserem 
Exemplare sind jedoch sowohl auf der Schale als auf dem Steinkern äusserst schwach erhabene, 
aber deutliche Falten sichtbar, welche von der Nabelkante weg eine ganz kurze Strecke in ungefähr 
radialer Richtung verlaufen, hierauf nach vorne sich biegen, um etwa in der Mitte der Flanke sich 
nach rückwärts zu wenden und endlich in der Nähe der Externseite abermals nach vorwärts sich zu 
schwingen. Besonders schön ist diese Sculptur auf der Schale zu sehen, wo die eigentlichen, in der 
Mitte der Flanke sehr breiten Falten, von zahlreichen, äusserst feinen Anwachsstreifen begleitet 
werden. In der Nähe der Externseite ist die Sculptur noch viel mehr abgeschwächt und fast ganz 
verschwunden. 

Die Lobenlinie steht jener der schon erwähnten kleinen zu Aeg. Kammerkarense gestellten 
Formen sehr nahe. Sie unterscheidet sich, bei ungefähr gleicher Grösse der Windungen betrachtet, 
dadurch, dass die Lobenkörper im Verhältnisse zur Windungshöhe etwas niedriger sind, dass die 
Sättel etwas weniger verzweigt sind, wodurch die Sattelblätter etwas grösser erscheinen, und 
dadurch, dass der Nahtlobus nicht so tief herabhängt. Ausserhalb der Nabelkante sind drei Auxiliaren, 
an der Nabelkante selbst noch ein vierter vorhanden. Innerhalb der Nabelkante ist mindestens noch 
ein fünfter Auxiliar entwickelt. Die Lobenlinie ist sehr stark unsymmetrisch. 

Welch nahe Beziehungen durch diese Form zu den in dem gleichen Horizonte vorkommenden 
Vertretern der Gattungen Amaltheus und Phylloceras eröffnet werden, soll bei Besprechung der 
letzteren erörtert werden. 

Vorkommen: In dem gelbgrauen Kalke mit Aeg. megastoma vom Schreinbach. 
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Aegoceras Berchta n. f. 

(Taf. XXIII [XI], Fig. 6.) 

Durchmesser 45-5 mm (=1); Nabelweite 22 mm (=0-48); Höhe des letzten Umganges 13 mm 

» 

(=0 0^29; Dicke 10 mm (= 0*22). 

Diese Form lässt sich am besten mit jenem dem Aeg. tnegastotna nahestehenden Ammoniten 
vergleichen, welcher, ohne benannt zu werden, S. [7] (Bd. II, S. 79) beschrieben und Taf. [VIII], 
Fig. 2 abgebildet wurde. Aeg, Berchta besitzt niedrigere Windungen und weiteren Nabel, geringere 
Dicke, viel schwächere Ihvolubilität, bedeutend schwächere und zahlreichere Rippen als die erwähnte 
Form. Es liegt nur ein gut erhaltenes Exemplar vor. Auf dem äusseren Umgange ist die Nahtlinie eines 
nun fehlenden weiteren Umganges zurückgeblieben. Die Involubilität beträgt ungefähr l l A . Die schwach 
erhabenen Rippen verlaufen in einer von der radialen wenig nach rückwärts abweichenden Richtung 
über die Flanken und verschwinden, bevor sie die Externseite erreicht haben, fast vollständig. Es ist 
nur eine Andeutung einer Beugung nach vorwärts erkennbar. Hält man das Exemplar gegen das 
Licht, so sieht man auf der Externseite feine Anwachsstreifen von einer Flanke zur andern verlaufen. 1 

welche die Fortsetzung der nur schwach nach vorne gebogenen, verschwindenden Rippen darstellen. J 

Diese feinen Streifen finden sich in viel grösserer Anzahl als die Rippen, ein Zeichen, dass die 
Tendenz einer Spaltung der Rippen vorhanden ist. Der äussere Umgang trägt auf den Flanken 45, 
der vorletzte ungefähr 36 Rippen. 

Die Suturlinie ist symmetrisch. Loben und Sättel sind besonders reich gegliedert. Der Naht- 
lobus ist gut entwickelt, doch sind nur zwei Auxiliaren vorhanden, von welchen der zweite lange 
nicht die Tiefe des ersten Laterals, sondern nur jene des Siphonallobus erreicht. Dieser reicht so 
tief als der äussere Hauptast des ersten Laterals, welcher von dem mittleren Hauptaste stark überragt 
wird. Der Lateralsattel ist bedeutend höher als der Externsattel. Die einzelnen Suturlinien folgen 
enge aufeinander. Das Exemplar ist bis zum Ende gekammert. 

Vorkommen: In dem gelbgrauen Kalke mit Aeg. tnegastotna vom Schreinbach. 



Aegoceras n. f. ind. cf. Berchta. 

(Taf. XXIII [XI], Fig. 7.) 

Durchmesser 41 mm (= 1); Nabelweite 19*5 mm (=048); Höhe des letzten Umganges 12 mm 
(= 0*29); Dicke 10 mm (= 0*24). 

Diese Form, welche ebenfalls nur in einem gut erhaltenen Exemplare vorliegt, steht in der 
äusseren Gestalt dem soeben beschriebenen Aegoceras Berchta sehr nahe. Sie besitzt (bei gleichem 
Durchmesser betrachtet) eine etwas kleinere Windungshöhe und entsprechend weiteren Nabel, etwas 
grössere Dicke (der Querschnitt erscheint gedrungener) und kräftigere (stärker erhabene) Rippen. Der 
Verlauf der Rippen ist der gleiche, ihre Biegung nahe der Externseite noch etwas deutlicher. Auch 
hier stellen sich eine grössere Anzahl äusserst feiner Streifen auf der Externseite ein. Der letzte 
Umgang trägt 42, der vorletzte 34 Rippen. 

Die angegebenen geringen Unterschiede in der äusseren Gestalt würden mich jedoch nicht 
veranlassen, diese Form von der vorhergehenden zu trennen, wenn nicht die Gestalt der Scheide- 
wandlinie so bedeutende Verschiedenheiten aufwiese. Die Zeichnung ist bei unserer Form eine sehr 
kräftige, die Höhe der Lobenkörper mit Rücksicht auf die Windungshöhe beträchtlich, dagegen der 
Grad der Verzweigung ein bedeutend geringerer. Der Siphonallobus erreicht fast die Tiefe des ersten 
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Laterals, der Lateralsattel überragt nur wenig den Externsattel, der schwach ausgebildete zweite 
Laterallobus tritt weit zurück gegen den ersten Lateral und die tief herabhängenden Auxiliaren. Der 
Nahtlobus ist daher ausgezeichnet entwickelt und so steil, dass die Auxiliarsättel sich mit dem 
Externsattel zu einem einzigen Sattel vereinigen, welcher mit dem Externsattel ungefähr gleichwerthig 
ist. Es sind drei, quer nach aussen strebende Auxiliaren und noch ein unbedeutender Zacken unmit- 
telbar an der Naht vorhanden. Schon der zweite Auxiliar ist um ein Geringes tiefer als der erste 
Lateral, der dritte Auxiliar steigt noch bedeutend herab. Die einzelnen Suturlinien, welche eine schwache 
Asymmetrie aufweisen, folgen in grösseren Abständen, ohne einander zu berühren, aufeinander. Die 
Spitze des ersten Laterals reicht nicht bis zur Höhe des Lateralsattels der vorhergehenden Sutur. 
Vorkommen: In dem gelbgrauen Kalke mit Aeg. tnegastoma vom Schreinbach. 



Aegoceras Paltar n. f. 

(Taf. XXI [IX], Fig. 6.) 

Durchmesser 102 mm (= 1) ; Nabelweite 53 mm (= 052); Höhe des letzten Umganges 29 mm 
(= 0*28). Die grösste Dicke konnte nicht gemessen werden; bei einem Durchmesser von ungefähr 
82 mm (= 1) beträgt die Dicke 16 mm (= 0*20). 

Es ist nur ein gut erhaltenes Exemplar bekannt, welches aus sechs sichtbaren, etwa V 8 -involuten 
Windungen von ungefähr ovalem Querschnitt besteht. Ausserdem war noch ein ganzer weiterer Umgang 
vorhanden, wie aus der auf der jetzigen äusseren Windung zurückgelassenen Nahtlinie ersichtlich ist. 
Die grösste Dicke der Windungen, welche beträchtlich höher als dick sind, liegt in der Nähe der 
Naht. Die Flanken sind ziemlich platt gedrückt, und auch die Externseite ist abgeflacht. Die Flanken 
sind mit zahlreichen, massig markirten Rippen bedeckt, welche in einer von der radialen nur schwach 
nach rückwärts abweichenden Richtung über die Flanken verlaufen, — indem sie sich der Externseite 
nähern, undeutlich werden, hierauf eine schwache Biegung nach vorwärts annehmen und in mehr oder 
minder undeutlichen Streifen sich noch über die Externseite verfolgen lassen. Ausserdem schieben sich 
etwa von der ,Biegungsstelle an weitere feine Streifen (meist einer zwischen je zwei Rippen) ein, 
welche häufig nur als Anwachsstreifen ausgebildet sind, häufig aber wirkliche schwache secundäre Rippen 
darstellen. Der äussere Umgang trägt 48 über die ganze Flanke verlaufende Rippen, der vorletzte zählt 
deren 50, der drittletzte 39 und der viertletzte 31. 

Die Lobenlinie ist vollkommen symmetrisch, ziemlich stark verzweigt, aber nicht tief zerschnitten. 
Die Körper der Loben und Sättel sind daher sehr breif, aber niedrig mit Rücksicht auf die Windungshöhe, 
Bei ziemlich selbstständiger Stellung des zweiten Laterals reicht der Nahtlobus doch tiefer herab, 
als der erste Lateral. Es sind fünf Auxiliaren vorhanden, deren zweiter schon um ein Geringes tiefer 
ist als der erste Lateral. Die folgenden Auxiliaren senken sich nur noch um einen geringen Betrag 
herab. Bei der höheren der beiden abgebildeten Lobenlinien sind der dritte und vierte Auxiliar 
ausnahmsweise in einen zweizackigen Lobus zusammengezogen. Bei allen nachfolgenden und vorher- 
gehenden Suturen (auch an den inneren Windungen) sind fünf deutliche Auxiliaren ausgebildet. 

Aegoceras Paltar unterscheidet sich durch grössere Windungshöhe, stärkere Involubilität und 
engeren Nabel, durch schmäleren Querschnitt, sowie durch die Ausbildung der Lobenlienie von den 
beiden zuletzt beschriebenen Formen. Von dem sehr nahestehenden^^, tortilis dOrb. 1 ) unterscheidet 



*) För die Bcurtheilung dieser Form sind die Abbildungen bei Reynes (Monographie des Ammonites, Taf. III, Fig. 11 
und Fig. 14 — 16) wichtig. Die Abbildung bei d'Orbigny (Pal. franc., T. jur., Taf. 49) ist, wie sich aus der Vergleichung mit 
den im Text angegebenen Dimensionen ergibt, verkleinert. Trotzdem hat Reynes (1. c Fig. 12 und i3) diese Abbildung reproducirt. 
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sich unsere Form hauptsächlich durch dünnere, enger stehende und demgemäss zahlreichere, zur 
Spaltung geneigte Rippen. 

Vorkommen: In dem gelbgrauen Kalke mit Aeg. megastoma vom Schreinbach. 



Aegoceras n. f. indet. 

(Taf. XXIII [XI], Fig. 9.) 

Fs liegt ein minder gut erhaltener Steinkern vor, welcher in der Gestalt der Spirale ungefähr 
mit der in Taf. [XI], Fig. 7 abgebildeten, dem Aeg. Berchta nahestehenden Form (S. [29]) über- 
einstimmt, von dieser aber durch die weit geringere Dicke und sehr schwach markirte Rippen leicht 
zu unterscheiden ist. Da das Exemplar verdrückt ist, konnten am Schlüsse desselben keine genauen 
Messungen vorgenommen werden. Eine Strecke weiter zurück ergeben sich folgende Dimensionen : 
Durchmesser 42 mm (= 1), Nabel weite 20 mm (= 0*48), Höhe des letzten Umganges 12*5 mm 
(= 0*30), Dicke 9 mm (= o # 2i). Die diesem Durchmesser entsprechende Windung trägt 42 äusserst 
schwach erhabene Rippen, welche sich ganz^so wie bei der erwähnten Form verhalten. 

Auch die Lobenlinie ist am besten mit derjenigen der besprochenen Form (Taf. [XI], Fig. 7 c) 
zu vergleichen. Der allgemeine Charakter (kräftige Zeichnung, ausgezeichnete Ausbildung des Nahtlobus) 
ist derselbe. Die Verzweigung ist jedoch eine stärkere, und die einzelnen Suturen folgen näher auf- 
einander, so dass sie sich berühren. Es sind vier Auxiliaren und noch ein unbedeutender Zacken 
unmittelbar an der Naht vorhanden. Der Nahtlobus reicht (von der Spitze des dritten Auxiliars an) 
tiefer herab als der erste Lateral. 

Von Aeg. Paltar unterscheidet sich diese Form durch geringere Windungshöhe, schwächere 
Involubilität und weiteren Nabel, durch schwächere Sculptur und durch die Ausbildung der Lobenlinie. 

Vorkommen: In dem gelbgrauen Kalke mit Aeg. megastoma vom Schreinbach. 

Aegoceras n. f. indet. 

(Taf. XXIII [XI], Fig. 10.) 

Ein in Brauneisen gehülltes Exemplar vom Schreinbach unterscheidet sich durch seine 
geringe Dicke sogleich von den zuletzt besprochenen Formen. Da das Ende des äusseren Umganges 
verletzt ist, wurden die Messungen eine Strecke weiter rückwärts vorgenommen. — Durchmesser 
46 mm (= 1), Nabelweite 21 mm (= 0*46), Höhe des letzten Umganges 14 mm (= 0*30), Dicke 8 mm 
(es 017). Die Flanken sind plattgedrückt und gehen in gleichmässiger Rundung in die Externseite 
über. Ein nun fehlender ganzer weiterer Umgang hat die Nahtlinie auf dem jetzigen äusseren Umgange 
zurückgelassen. Die Involubilität ist sehr gering ( 1 / e bis 1 / 6 ). Der äussere Umgang ist bei einem Durch- 
messer von ungefähr 51 mm mit 3g ziemlich breiten, schwach erhabenen Falten bedeckt, welche zuerst 
auf den Flanken in einer von der radialen ziemlich stark nach rückwärts abweichenden Richtung 
verlaufen. Nach dem Beginne der zweiten Hälfte des äusseren Umganges wird die Richtung der 
Rippen radial, um gegen Ende des Umganges in eine schwach nach vorwärts geneigte überzugehen. 
Alle Rippen krümmen sich in der Nähe der Externseite nach vorwärts, wobei sie noch breiter und 
niedriger werden, so dass ihre Vereinigung nur an gut erhaltenen Stellen sichtbar ist. Hier zeigt 
sich aber, dass in der Mitte der Externseite ausser den eigentlichen Falten zahlreiche andere feine 
Streifen vorhanden sind, ohne dass es zur Bildung wirklicher secundärer Rippen käme. — Die 
Lobenlinie konnte nicht präparirt werden. 



■1 
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Diese Form steht in der äusseren G6*ta\ft jenen ausseralpinen Ammoniten, welche zuerst als 
t Psilonoten € bezeichnet wurden, wie dem Aeg. planorbis Sow. mit seinen Varietäten und dem 
Aeg. Hagenowi Dunk., ferner dem alpinen Aeg. Ndumanni Neum. sehr nahe. Sie lässt sich indessen 
von allen schon durch ihre Sculptur leicht unterscheiden. 



Aegoceras aphanoptychum n. f. 

(Taf. XXni [XI], Fig. 8.) 

Durchmesser 49 mm (=» 1) ; Nabelweite 21 mm (=*= 0*43) ; Höhe des letzten Umganges 16 mm 
(ca. 0-33); Dicke 11-5 mm (= C23). 

Es liegt nur ein gut erhaltenes Exemplar vor, an welchem vier 1 /,-involute Umgänge mit 
plattgedrückten Flanken, schwacher Nabelkante und gleichmässig gerundeter Externseite sichtbar 
sind. Dieselben sind mit feinen, äusserst schwach erhabenen Falten besetzt, welche von ihrem 
Beginne an der Naht in einer von der radialen nach rückwärts abweichenden Richtung verlaufen, 
sich hierauf nach rückwärts und dann, indem sie fast verschwinden, nach vorwärts krümmen, also 
eine S-förmige Beugung vollziehen. Ausser diesen über die ganze Flanke verlaufenden Falten sind 
noch zahlreiche kürzere oder längere, gewöhnlich noch schwächere, secundäre Rippen eingeschoben, 
und namentlich auf der Externseite sind an sehr gut erhaltenen Stellen eine grosse Anzahl ungemein 
feiner Streifen (Anwachsstreifen) sichtbar, in welche sich die einzelnen primären Falten gespalten 
haben. Da sich die Trennung von primären und secundären Rippen nicht scharf durchfuhren lässt, 
so kann auch die Anzahl der einen Umgang besetzenden Sculptur demente nicht genau ange- 
geben werden. 

Die Lobenlinie ist sehr stark verzweigt, der Lateralsattel überragt bedeutend den Extern- 
sarttel, der ausgezeichnet entwickelte Nahtlobus reicht beträchtlich tiefer herab als der erste Lateral. 
Es sind bis zur Nabelkante drei kräftige Auxiliaren vorhanden, von denen schon der zweite den 
ersten Lateral an Tiefe übertrifft. Ausserdem ist noch ein kurzer Auxiliar nahe der Naht entwickelt, 
der trotz sorgfaltiger Präparation nur undeutlich hervortrat. 

Diese Form unterscheidet sich durch ihre beträchtliche Dicke, durch grössere Windungshöhe, 
stäkere Involubilität und engeren Nabel, sowie durch die ganz verschiedene Ausbildung der Loben- 
Unie sehr gut von Aeg. planorbis Sow. und seinen Verwandten. 

Vorkommen: In dem gelbgrauen Kalke mit Aeg. tnegastotna vom Schreinbach. 



Aegoceras pleurolissum n. f. 

(Taf. XXVI [XIV], Fig. 4.) 

Durchmesser 132 mm (= 1); Nabelweite 66 mm (= 0*50); Höhe des letzten Umganges 35 mm 
(= 0-27); Dicke 23 mm (= 0-18). 

Es ist nur ein gut erhaltenes Exemplar vorhanden. Dasselbe besteht aus sechs Umgängen 
von ovalem Querschnitt, welche ungefähr a / 6 -involut sind, und lässt erkennen, dass aussen noch 
ein weiterer Umgang vorhanden war. Die Externseite ist gleichmässig gerundet, ist jedoch in der 
zweiten Hälfte des äusseren Umganges mit der Andeutung einer Zuschärfung versehen. (Vgl. den 
Querschnitt, Fig. 4 b.) Die innersten Windungen sind mit ungemein schwachen Falten bedeckt, während 
die äusseren Umgänge vollkommen glatt sind. 

17* 
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Die Lobenlinie ist schwach verzweigt und vfgBg tief zerschnitten. Die Lobenkörper sind im 
Verhältnisse zur Windungshöhe sehr niedrig. Der mit sehr seichten Einschnitten versehene Externsattel 
und der Laterallobus sind auffallend breit, die übrigen Loben und Sättel viel schmäler. Der Lateralsattel 
ist kaum höher als der Externsattel. Der zweite Lateral tritt gegen den ersten nicht stark zurück 
und nimmt eine ziemlich selbstständige Stellung ein. Der Nahtlobus reicht ein wenig tiefer herab als 
der erste Lateral. Es sind vier Auxiliaren vorhanden. Charakteristisch ist die zweizackige Gestalt 
des ersten Auxiliars, welcher kaum tiefer ist, als der zweite Lateral, während der zweite Auxiliar 
tief hinabsteigt und nahezu die Tiefe des ersten Laterals erreicht. Das Exemplar ist bis zum Ende 
gekammert, und es musste auch noch ein Theil des nun fehlenden äusseren Umganges gekammert 
gewesen sein, wie der schön erhaltene zweispitzige Internlobus und die sich daranschliessende innere 
Hälfte des einen Nahtlobus beweist, welchen der abgebrochene Umgang auf der Externseite des 
jetzigen äusseren Umganges zurückgelassen hat. (Vgl. Fig. 4 c) 

Durch beträchtliche Dicke, grössere Windungshöhe, stärkere Involubilität und engeren Nabel 
unterscheidet sich diese Form leicht von Aeg. planorbis Sow. und seinen Verwandten. In dieser 
Hinsicht steht sie dem vorher beschriebenen Aeg. aphanoptychum sehr nahe. Ob die Windungs- 
verhältnisse wirklich gleich sind, lässt sich bei der so verschiedenen Grösse der beiden einzigen 
Exemplare nicht entscheiden. So scheint namentlich die Involubilität bei Aeg. pleurolissum eine 
beträchtlichere zu sein. Eine grosse Verschiedenheit besteht jedoch in der Ausbildung der Lobenlinie, 
durch welche diese Formen sehr leicht auseinander gehalten werden können. 

Vorkommen: In dem rothen Kalke mit Brauneisenconcretionen vom Lämmerbach. 
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(Dritter Theü mit Tafel XV[XV]-XXX[XXX].) 



Aegoceras planorbis Sow. 

1824. Ammonites planorbis •, Sowerby, Mineral Conchology, tab. 448. 

1843. „ psilonotus, Quenstedt, Flözgebirge Würtembergs, S. 127, pars. 

1846. „ „ laevis, Quenstedt, Cephalopoden, Taf. 3, Fig. 18. 

1858. „ n „ Quenstedt, Jura, S. 40, der rechtsstehende Holzschnitt 1 ). 

1861. „ psilonotus, Quenstedt, Epochen der Natur, S. 257 und 530, Holzschnitte 9 ). 

1878. Psiloceras planorbe, Bayle, Explication de la carte geol. de la France, vol. IV., pl. LXV, fig. 2 und 3. 

1879. Aegoceras planorbis, Wright, Monograph on the Lias Ammonites, pl. 14, fig. I — 4. 

„ Ammonites planorbis (Var. Joknstoni Sow.), Reynes, Monographie des Ammonites, pl. 1, fig. I — 10*). 
„ „ „ Reynes, ebenda, Fig. II — 22 4 ). 

1883. » psilonotus laevis, Quenstedt, Ammoniten des schwäbischen Jura, Taf. I, Fig. I, 3, 4, 6, 7. 

„ ovalis, Quenstedt, ebenda, Fig. 5. 
plicatulus, Quenstedt, ebenda, Fig. 9 und II. 
provincialis, Quenstedt, ebenda, Fig. 19. 
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Wenn für diese wohlbekannte Form ein etwas ausführlicheres Literaturverzeichniss gegeben 
wird, so geschieht dies hauptsächlich, um die Abtrennung der gefalteten Varietät des Aeg. plan- 
orbis von Aeg. Johnstoni zu kennzeichnen, welche beide Quenstedt früher unter dem Namen 
Ammonites psilonotus, dann unter dem Namen A. psilonotus plicatus begriff, und welche er 
heute selbst als A. psilonotus plicatulus und A. psilonotus plicatus unterscheidet. (Vgl. S. 146 [45].) 

Quenstedt's „Riesenpsilonot" (Ammoniten des schwäbischen Jura, S. 22, Tab. 3, Fig. 1) 
ist kein Aeg. planorbis, sondern, wie die energisch nach vorn geschwungenen Rippen darthun, 



*) Diese mangelhafte Abbildung ist wiederholt in Quenstedt 's Handbuch der Petrefactenkunde, 3. Aufl., S. 544, 
Fig. 169. Der äussere Umgang ist irrthümlich vollkommen evolut gezeichnet. Der gleiche Fehler findet sich bei der oben 
citirten Abbildung von A. psiL plicatulus, Fig. 9. 

*) Diese beiden Abbildungen stellen die gefaltete Varietät dar. (Vgl. Quenstedt, Die Ammoniten des schwäbischen 
Jura, S. 14, unter A. psil. plicatus.') 

*) Im Text (S. 1) als „A. planorbis, var. A. plicata" bezeichnet. 

4 ) Im Text als „A. planorbis, var. A. laevigata" bezeichnet. — Suturen, ebenda, Fig. 23 und 24. 
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eine Form aus der Gruppe des Aeg. megastoma, welche zwischen typischen Psilonoten und 
typischen Angulaten in der Mitte steht. Da nur ein kleines Bruchstück abgebildet erscheint, 
ist eine genauere Bestimmung nicht möglich. Nach Quenstedt's Angabe liegt die Form unmittel- 
bar über der Psilonotenbank, das Lager entspricht also dem alpinen Horizonte des Aeg. megastoma. 

Es sei hier einer Beobachtung an dem ausseralpinen Aeg. planorbis Erwähnung gethan. 
Unter mehr als hundert schwäbischen Exemplaren, welche das Wiener paläontologische Universitäts- 
museum besitzt, befinden sich zwei von 30 und 26 mm Durchmesser mit vollständig erhaltener 
Wohnkammer. Dieselben gehören der „glatten" (besser: der mit äusserst schwachen Falten 
bedeckten) Varietät an und sind unmittelbar hinter dem Mundrande mit einer Einschnürung ver- 
sehen. Diese, sowie der Mundrand, sind bekanntlich an der Externseite nach vorwärts gebogen, 
und eine gleiche, aber schwächere Vorwärtsbeugung ist auch an der Naht vorhanden. Die Länge 
der Wohnkammer beträgt bei dem grösseren Exemplare nur um ein Geringes mehr als einen 
halben Umgang, bei dem kleineren zwei Drittel eines Umganges, während doch sonst die Wohn- 
kammer von Aeg. planorbis die Länge eines Umganges überschreitet. Da die Länge der Wohn- 
kamfner, wie aus zahlreichen Beobachtungen bekannt ist, bei einer und derselben Art, ja sogar 
bei derselben Gattung die gleiche Länge zu besitzen pflegt und selbst für grössere Gruppen als 
charakteristisch gilt, so mahnt diese auffallende Thatsache für manche Fälle zur Vorsicht. Im 
Zusammenhalt mit anderen Beobachtungen (vgl. V A. psil. nanus u Quenst. und Aeg. tenerum 
Neum., S. i44[43]) fragte ich mich, ob etwa junge Individuen oder solche, welche nur eine geringe 
Grösse erreichen, eine kleinere Wohnkammer besitzen, als ausgewachsene Individuen oder grosse 
Formen. Indessen führt Quenstedt (Ammoniten, S. 13, Tab. 1, Fig. 6) ein viel grösseres 
Exemplar an, dessen Wohnkammer nur die Länge eines halben Umganges (nach der Abbildung 
sogar eine noch geringere) besitzt. Aeg. planorbis zeigt bekanntlich eine ausserordentliche Varia- 
bilität in verschiedenen Merkmalen, so namentlich in der Ausbildung der Sculptur, in der Grösse 
ausgewachsener Exemplare, welche zwischen sehr weiten Grenzen schwankt, und in der Ent- 
wicklung der Scheidewandlinie, welche einen sehr verschiedenen Grad der Verzweigung erreicht, 
von dem Typus des Aeg. Hagenowi Dunker bis zu einem verhältnissmässig complicirten Stadium 
mit herabhängendem Nahtlobus und gerundeten Sattelblättern, wenn sie auch niemals an die Aus- 
bildungsweise von Aeg. calliphyllum Neum. heranreicht. Es scheint mir daher, dass auch die 
Länge der Wohnkammer zu diesen variablen Merkmalen gehört. 

An den zwei oben erwähnten kleinen Exemplaren konnte ich ferner beobachten, dass die 
Schale ausser der radialen auch eine sehr feine spirale Streifung besitzt. Dieselbe gehört aber 
nicht einer äusseren Schalenlage an (wie die sogenannte schwarze Schicht), sondern ist im Gegen- 
theile an der Oberfläche der den gekammerten Theil der Ammoniten bedeckenden Schale, welche 
von anhaftenden Gesteinstheilchen oder vielleicht von schon während des Lebens sich nieder- 
schlagenden Absätzen rauh ist, nicht zu bemerken, sondern nur auf dem glatten Steinkern 
der von der Schale entblössten Wohnkammer. Diese Spiralstreifung konnte ich ausserdem in 
Spuren noch am Steinkerne einiger anderer Exemplare und nur in einem einzigen Falle, aber in 
ganz ausgezeichneter Weise, auch an der Oberfläche der Schale eines bis zum Ende gekammerten 
Exemplares beobachten. 

Ausser 30 meist ziemlich grossen Exemplaren von Aeg. calliphyllum Neum., dem alpinen 
Vertreter des Aeg. planorbis, fand ich in der tiefsten Bank des Lias am Pfonsjoch, mit jenen ver- 
gesellschaftet, auch fünf kleine Exemplare des echten Aeg. planorbis , welcher bisher aus den Alpen 
noch nicht nachgewiesen ist; sie haben 15 — 40mm im Durchmesser. Ihre Lobenlinie ist auf den 
ersten Blick von jener des Aeg. calliphyllum zu unterscheiden. Wir haben es nicht etwa mit Indi- 
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viduen von Aeg. calliphyllum zu thun, deren Lobenlinie ein wenig schwächer entwickelt ist, als bei 
typischen Exemplaren, sondern mit Formen, welche nur mit ausseralpinen Exemplaren des Aeg. 
pianorbis von besonders stark reducirtem Lobenbaue gleichzustellen sind. Es spricht wohl 
nichts deutlicher für die selbstständige Stellung des Aeg. calliphyllum als diese Thatsache. Eines 
der erwähnten alpinen Exemplare hat eine so einfache Lobenlinie, dass es viel besser mit 
Aeg. Hagenowi Dunker übereinstimmt, ohne dieses indessen vollkommen zu erreichen. 



83 mm (= 1 ) 


77 mm (= 1 ) 


46'5 r, (= 0-56) 


43 „ (= 0-56) 


20-5 „ (= 0-25) 


18 „ (= 0-23) 


14 „ (= 0-17) 


10-5 .„ (= 0-14) 



Aegoceras calliphyllum Neum. 

(Taf. XV[XV], Fig. 4.) 
1879. Aegoceras calliphyllum, Neumayr, Unterster Lias, Abhandl. geolog. Reichsanst., VII. 5, S. 27, Taf. IV, Fig. 5. 

Durchmesser 85 mm (= 1 ) 

Nabelweite 48 „ (= 0*56) 

Höhe des letzten Umganges . . 20 „ (= 0-24) 

Dicke 145 „ (= 017) 

Neumayr hat nachgewiesen, dass Aeg. pianorbis im alpinen Lias durch eine Form ver- 
treten ist, welche mit jenem in der äusseren Gestalt der Schale genau übereinstimmt, dagegen 
durch die viel stärkere Entwicklung der Loben, die ausgebildetere Verästelung und die sehr voll- 
kommene Rundung der Sattelblätter, sich bestimmt unterscheidet. Diesen Merkmalen wäre bei- 
zufügen, dass Aeg. calliphyllum entsprechend der stärkeren Verzweigung seiner Suturlinie auch 
durch die viel bedeutendere Hohe der Lobenkörper (gegenüber ihrer Breite und der Höhe des 
Umganges) und in der Regel durch die grössere Zahl der Auxiliaren von Aeg. pianorbis abweicht. 
Bei Gelegenheit von Untersuchungen, welche ich jüngst am Pfonsjoch vorgenommen habe, 
gelang es mir, etwa 30 Exemplare von Aeg. calliphyllum, darunter viele trefflich erhaltene Stücke, 
aufzusammeln. Da mir überdies im paläontologischen Museum der Wiener Universität ein ausser- 
ordentlich reiches Vergleichsmateriale von Aeg. pianorbis zur Verfügung stand, war ich im Stande, 
die Beziehungen, welche Herr Prof. Neumayr zwischen diesen beiden Formen auffand, zu studiren, 
und ich kann nun deren Thatsächlichkeit nach den an neuem und grösserem alpinen Materiale 
gemachten Beobachtungen vollkommen bestätigen. Meine letzte Aufsammlung konnte bei der 
Herstellung der Tafeln nicht mehr berücksichtigt werden, und ich beschränke mich daher hier 
darauf, einige der wichtigeren Ergänzungen zu den Beobachtungen Neumayr's mitzutheilen. 
Letzterem war nur die dem typischen (nahezu glatten) Aeg. pianorbis entsprechende Parallelform 
des mediterranen Lias bekannt. Unter den mir vorliegenden Exemplaren vom Pfonsjoch finden 
sich auch solche, welche auf den inneren Umgängen in regelmässigen Abständen • ziemlich 
kräftige Rippen tragen und selbst auf der Wohnkammer noch deutlich, wenn auch schwach 
gefaltet sind. Diese Falten krümmen sich in der Nähe der Externseite, wo sie zu verschwinden 
scheinen, nach vorn und vereinigen sich in der Mitte der letzteren in kaum sichtbaren erhabenen 
Streifen, zu denen sich von der Biegungsstelle der Rippen an noch weitere Streifen gesellen. 
Wenn diese Streifen auch als „Anwachsstreifen" bezeichnet werden können und von denselben 
thatsächlich nicht zu unterscheiden sind, so sind sie doch ein den Rippen vollkommen analoges 
und zu diesen in engster Beziehung stehendes Sculptur-Element, welches bei der Deutung der 
Verwandtschaftsverhältnisse der Ammoniten nicht vernachlässigt werden darf. Die Sculptur von 
Aeg. pianorbis zeigt das gleiche Verhalten, welches bisher übersehen oder doch keiner näheren 
Beachtung werth befunden wurde. 

18* 
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Die Suturlinie des typischen Aeg. calliphyllum hat nach meinen Beobachtungen vier 
Auxiliaren, von welchen jeder den vorhergehenden nach unten überragt, und welche mit dem zweiten 
Lateral zu einem herabhängenden Nahtlobus vereinigt sind. Bei diesen Formen ist noch ein . 

fünfter, ganz kurzer Zacken unmittelbar an der Naht vorhanden, welcher nicht mehr als selbst- I 

standiger Auxiliar betrachtet werden kann. Sehr häufig sind indessen auch Exemplare, bei 
welchen nur drei gut ausgebildete Auxiliaren vorhanden sind und die Stelle des vierten ein 
kurzer Zacken einnimmt. Bei allen Exemplaren, welche in dieser Richtung untersucht werden 
konnten, erwies sich die Suturlinie als unsymmetrisch, indem der Sipho von der Medianlinie 
der Externseite gegen «die eine oder andere Flanke verschoben erscheint. Dabei zeigt sich in 
manchen Fällen der merkwürdige Umstand, dass auf jener Seite, von welcher der Sipho sich ent- 
fernt hat, die Anzahl der Auxiliaren um eins geringer ist, als auf der anderen. Wäre die Ver- 
schiebung des Sipho die Ursache der unsymmetrischen Ausbildung der Lobenlinie, so könnte 
man erwarten, dass die letztere auf jener Seite, von welcher sich der Sipho entfernt hat, den grosseren 
Platz zur stärkeren Entwicklung benützen würde. Es scheint aber im Gegentheile, dass auf der 
einen Flanke eine Tendenz der einzelnen Lobenpartien, sich stärker auszubreiten, einen grosseren 
Raum einzunehmen, vorhanden ist, wodurch einerseits der letzte Auxiliar keinen Platz mehr zur 
Entwicklung hat, andererseits der Sipho aus der Medianlinie nach der andern Flanke verdrängt 
wird, dass also die Verschiebung des Sipho die Folge der unsymmetrischen Entwicklung der 
Lobenlinie ist. 

Die Ausbildung der Lobenlinie gegenüber jener von Aeg. planorbis i§t, wie ich aus- 
drücklich hervorheben muss, stets eine so auffallende, dass die beiden Formen dadurch sehr 
leicht von einander unterschieden werden können 1 ). Selbst solche Exemplare des ausseralpinen 
Aeg. planorbis, deren Lobenlinie ausnahmsweise etwas stärker verzweigt ist, bei welchen gerundete 
Sattelblätter und eine grössere Zahl von Auxiliaren entwickelt sind (vgl. z. B., besonders in letzter 
Hinsicht, das bei Wright abgebildete Exemplar, 1. c. Fig. 4), weichen noch weit ab von Aeg. 
calliphyllum und können in allen Fällen schon durch die viel niedrigeren Lobenkörper und den 
entsprechend seichteren Nahtlobus auseinandergehalten werden. 

Die Länge der Wohnkammer betrug, wie ich an einem gefalteten Exemplare beobachten 
konnte, mindestens 1% Umgänge. Das grösste mir gegenwärtig vorliegende Exemplar misst 
90 mm im Durchmesser, ist aber bis zum Ende gekammert und dürfte daher einen Durchmesser 
von mindestens 150 mm erreicht haben. 

Aegoceras calliphyllum Neum. mut. polycyclus n. f. 

(Taf. XV[XV], Fig. 2-3.) 
Fig. 2. 

Durchmesser 143 mm (= 1 ) 

Nabelweite 90 „ (= 0*63) 

Höhe des letzten Umganges ... 27 „ (=0*19) 

Dicke 18 „ (= 0-31) 

In dem gelbgrauen Kalke mit Aegoceras megastoma und Arietites proaries vom Schrein- 
bach, welcher dem über den „Psilonoten- Schichten" (Zone des Aeg. calliphyllum) folgenden 



*) Unsere Abbildung (Taf. 'XV, Fig. 4), welche der Raumersparniss halber nur einen Theil eines mangelhaft erhaltenen 
Exemplares darstellt, wurde lediglich zu dem Zwecke gegeben, um eine bequemere Vergleichung mit Aeg. polycyclus zu ermög- 
lichen. Die Sattelenden der Lobenlinie dieses Exemplares sind ausnahmsweise sehr klein, und die typische blattförmige Aus- 
bildung derselben ist daher hier nicht entwickelt. 
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Horizonte entspricht, findet sich eine Form, welche eine sehr grosse äussere Aehnlichkeit mit 
Aeg. calliphyllum aufweist und auch durch einen analogen Lobenbau (ausgebildete Verästelung, 
gerundete Sattelblätter) ausgezeichnet ist. Oberflächliche Beobachter, und auch diejenigen, welche 
aus praktischen Gründen für eine möglichst weite Fassung der Art eintreten, würden wohl, ins- 
besondere bei Unkenntniss der Lagerungsverhältnisse, die wenigen vorliegenden Exemplare unbe- 
denklich mit Aeg. calliphyllum vereinigen und sie etwa als grosse Individuen dieser Art betrachten. 
Abgesehen jedoch von der bedeutenderen Grösse, welche unsere Form auszeichnet, unterscheidet 
sich dieselbe von Aeg. calliphyllum hauptsächlich durch geringere Windungshöhe, demgemäss 
weiteren Nabel, zahlreichere Umgänge und gerundetere Form des Windungsquerschnittes 
(indem bei gleicher Grösse das Verhältniss der Höhe zur Dicke ein kleineres ist), ferner 
durch die Symmetrie der Scheidewandlinie und die geringere Anzahl der Auxiliaren. 

Das Exemplar, von welchem in Fig. 2 nur ein Bruchstück abgebildet erscheint, steht in 
den Windungsverhältnissen dem Aeg. calliphyllum am nächsten, was auch aus dem Vergleiche 
der oben angeführten Dimensionen ersichtlich ist. Der Unterschied erscheint auffallender, weil 
der Durchmesser ein viel grösserer ist als bei den gemessenen Exemplaren von Aeg. calliphyllum. 
Aber auch auf innere Windungen von Fig. 2 bezogen, tritt dieser Unterschied deutlich hervor: 
es ergibt sich bei einem Durchmesser von 96 mm (= 1) eine Nabelweite von 60 mm (== 0*63) und 
bei einem Durchmesser von 79 mm (= 1) eine Nabelweite von 47 mm (= 0*59). Die Involubilität 
beträgt 1 / A . Der äussere Umgang ist an der Externseite ein wenig zugeschärft, seine Höhe beträgt 
an der Stelle, an welcher der Querschnitt (Fig. 2 b) abgenommen ist, 24 mm, die entsprechende 
Dicke 16-5 mm. Dieses Verhältniss wird an den inneren Umgängen, deren Externseite vollkommen 
gerundet ist, immer kleiner, bis sie ebenso dick als hoch erscheinen. Die Flanken sind nicht voll- 
kommen glatt, sondern mit ungemein schwachen nach vorne verlaufenden Falten bedeckt, welche 
stellenweise etwas deutlicher hervortreten, so noch auf jener Windung, welche einem Durch- 
messer von ungefähr 60 mm entspricht. 

An der Lobenlinie fallen vor Allem die grossen, elliptisch gerundeten Sattelblätter in's 
Auge. Fig. 2 d gibt eine ganze Suturlinie des vorletzten der erhaltenen Umgänge wieder. Der 
Siphonallobus reicht etwas tiefer herab als der äussere Hauptast des ersten Laterals, der Lateral- 
sattel überragt den Externsattel, der zweite Laterallobus ist nicht ganz so tief als der innere 
Hauptast des ersten Laterals. Es sind nur zwei Auxiliaren vorhanden, welche mit dem zweiten 
Lateral zu einem ausgezeichnet entwickelten Nahtlobus sich vereinigen; der erste Auxiliar ist 
bedeutend tiefer als der zweite Lateral, der zweite überragt nach unten noch um ein Geringes 
den ersten Lateral. Der innerhalb der Naht liegende Theil des Nahtlobus besteht, wie der ausserhalb 
liegende, aus drei Zweigen, welche von der Naht an sehr steil zu dem zweispitzigen Internlobus 
ansteigen. Die einzelnen Zweige erreichen dieselbe Tiefe als die entsprechenden Zweige des 
äusseren Theiles des Nahtlobus. Der Internlobus ist tiefer als der höchste innere Zweig des 
Nahtlobus, erreicht nicht ganz die Tiefe des mittleren Zweiges und ist ebenso tief als der 
Externlobus. — An dem letzten erhaltenen Umgange entwickelt sich der Nahtlobus noch stärker, 
indem er eine noch grössere Tiefe erreicht (Fig. 2 e). Der zweite Lateral ist nun so tief als der 
innere Hauptzweig des ersten Laterals, und die zwei Auxiliaren hängen so tief herab, dass schon 
der erste die Tiefe des ersten Laterals erreicht und der zweite den letzteren bedeutend überragt. — 
Wenn wir diese Lobenlinie mit jener von Aeg. calliphyllum vergleichen, so fallt in die Augen, 
dass bei Aeg. polycyclus der Sipho genau die Mitte der Externseite einnimmt, und dass die Loben 
und Sättel zu beiden Seiten vollkommen symmetrisch entwickelt sind; ferner, dass nur zwei 
Auxiliaren vorhanden sind ; endlich ist die stärkere Entwicklung des Nahtlobus zu betonen, indem 
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der zweite Lateral von dem ersten Auxiliar überragt wird und so noch inniger in den Nahtlobus 
aufgenommen erscheint. Bei Aeg. calliphyllum hat sich der zweite Lateral eine etwas selbstständigere 
Stellung bewahrt, da er gewöhnlich tiefer herabreicht als der erste Auxiliar oder doch gleiche 
Tiefe mit letzterem erreicht ; nur ausnahmsweise ist der erste Auxiliar etwas tiefer als der zweite 
Lateral. — Das besprochene Exemplar ist bis zum Ende gekammert. Nehmen wir die Erfahrungen 
bei anderen Exemplaren zu Hilfe, aus welchen sich die Länge der Wohnkammer von 1 1 / 9 Umgängen 
ergibt, so lässt sich aussprechen, dass unser Exemplar einen Durchmesser von mindestens 230 mm 
erreicht haben muss. 

Das in Fig. 3 zu einem geringen Theile abgebildete Exemplar besteht aus noch niedrigeren 
und zahlreicheren Umgängen als das eben besprochene. Der äussere Umgang hat an der Stelle, 
von welcher der Querschnitt (Fig. 3 b) gegeben wurde, eine Höhe von 26 mm und eine Dicke von 
18 mm; es besteht also hier ungefähr dasselbe Verhältniss wie bei dem anderen Exemplare. Auch 
hier wird dieses Verhältniss bei den inneren Umgängen immer kleiner, der Querschnitt wird 
gerundeter. Die Involubilität des äusseren Umganges beträgt ebenfalls 1 / 4 . Die Externseite des 
äusseren Umganges ist wieder schwach zugeschärft, während dieselbe an den inneren Umgängen 
gleichmässig gerundet ist. Es sind 10 Umgänge erkennbar; die inneren sind mit einigen starken 
Knoten bedeckt, an deren Stelle weiter aussen — in ungleichen Zwischenräumen angeordnete — 
schwache Falten treten, welche aber bald so undeutlich werden, dass der grösste Theil der 
Windungen glatt erscheint. Die Flanken sind indessen sowohl am Steinkern, als dort, wo die 
Schale erhalten ist, von rauher, stellenweise stark angewitterter Oberfläche, und wohl nur aus 
diesem Grunde ist die schwache Sculptur, welche an manchen besser erhaltenen Stellen doch in 
etwas deutlicheren nach vorne gerichteten Falten hervortritt, nicht sichtbar. Der vorletzte Umgang 
ist bis zu einer Stelle, welche einem Durchmesser von ungefähr 120 mm entspricht, gekammert; 
das letzte Sechstel desselben, sowie der ganze äussere Umgang gehören der Wohnkammer an, 
und aus noch weiterhin an der Externseite der äusseren Windung verfolgbaren Spuren ist mit 
grosser Wahrscheinlichkeit zu entnehmen, dass die Länge der Wohnkammer reichlich i 1 /* Umgänge 
betragen hat. — Die Externseite der gekammerten Windungen konnte an keiner Stelle derart 
blossgelegt werden, dass eine Präparation der Lobenlinie möglich gewesen wäre ; dagegen ist die 
letztere an den Flanken, soweit sie nicht von späteren Umgängen bedeckt sind, an vielen Stellen 
sehr gut sichtbar. Sie zeigt im Wesentlichen eine genaue Uebereinstimmung mit der Lobenlinie 
des vorher geschilderten Exemplares ; die Sattelblätter sind deutlich elliptisch gerundet, wenn auch 
nicht so kräftig entwickelt als bei jenem. Zwischen dem Hauptstamme des zweiten Auxiliars und 
der Naht schieben sich hier noch zwei unbedeutende Zacken ein, welche viel kürzer sind als der 
zweite Auxiliar, auch nicht so tief als dieser herabreichen und keinesfalls als selbstständige 
Auxiliaren aufgefasst werden können. Immerhin mögen dieselben als die rudimentären Vertreter 
des bei dem typischen Aeg. calliphyllum entwickelten dritten und vierten Auxiliars betrachtet 
werden. Es sei übrigens betont, dass an den inneren Umgängen dieses und anderer Exemplare 
von Aeg. polycyclus niemals eine grössere Zahl von Auxiliaren als die von zwei beobachtet wurde, 
und dass im Gegentheile der zweite Auxiliar an den inneren Umgängen schwächer ausgebildet 
erscheint, ja an den innersten Umgängen, an denen diese Verhältnisse überhaupt beobachtet 
werden konnten, kaum als ein kurzer, unselbstständiger Zacken erkennbar ist, wie dies nach der 
Kenntniss der mit dem Wachsthum des Ammoniten fortschreitenden Entwicklung der Lobenlinie 
schon von vorneherein wahrscheinlich war. 

Ausser den beiden besprochenen Exemplaren liegen noch zwei minder gut erhaltene, viel 
kleinere Exemplare vor, welche in den Windungsverhältnissen mit dem in Fig. 2 dargestellten 
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Exemplare übereinstimmen und auch in der Lobenlinie, soweit diese sichtbar gemacht werden 
konnte, keine Verschiedenheit aufweisen. Die Zahl der Auxiliaren (2) konnte nur an dem einen 
der beiden Exemplare constatirt werden. Dieselben stammen ebenfalls aus dem gelbgrauen Kalke 
mit Aeg. megastoma vom Schreinbach, d. i. aus dem über der Zone des Aeg. calliphyllum 
folgenden Horizonte. 

In den einzelnen Blocken, aus welchen die Fauna vom Schreinbach gewonnen wurde, 
konnte ich auch den Horizont des Aeg. calliphyllum nachweisen, welcher durch einen grauen 
Kalk mit zahlreichen Exemplaren von Lima punctata vertreten ist. Dieser Kalk ist dunkler gefärbt 
als der gelbgraue Kalk mit Aeg. megastoma, wenn auch etwas lichter als die gewöhnlich sehr 
dunklen grauen Kalke, in welchen der Horizont des Aeg. calliphyllum am Breitenberg ent- 
wickelt ist. In jenem Kalke mit Lima punctata vom Schreinbach fand ich zwar nur den 
Abdruck eines glatten Ammoniten, welcher in den Windungs Verhältnissen mit dem typischen 
Aeg. calliphyllum vollständig übereinstimmt; es ist aber ah dem Abdrucke die Schale des ver- 
• loren gegangenen Ammoniten theilweise haften geblieben, und es war möglich, an der Innen- 
seite derselben die Lobenlinie ganz deutlich zu verfolgen. Diese entspricht nun ebenfalls voll- 
ständig der Lobenlinie des typischen Aeg. calliphyllum ; so konnte namentlich die selbstständigere 
Stellung des zweiten Laterals und die Vierzahl der Auxiliaren deutlich beobachtet werden. Unter 
den mir vorliegenden Ammoniten vom Schreinbach befindet sich einer, welcher sich durch seine 
dunkle Farbe auf den ersten Blick von den übrigen unterscheidet ; derselbe stammt offenbar aus 
dem Horizonte des Aeg. calliphyllum und erwies sich denn auch als ein echtes Aeg. calliphyllum. 
Wenn nun auch die an dieser einen Localität festgestellten Thatsachen keinen Zweifel 
über die Bedeutung unserer Form Hessen, gereichte es mir doch zu grosser Befriedigung, dieselbe 
an einer zweiten Localität bestätigt zu finden. Bei meinen in jüngster Zeit vorgenommenen Unter- 
suchungen am Pfonsjoch fand ich ein prächtiges Exemplar von Aeg. polycyclus unmittelbar 
über dem Horizont des Aeg. calliphyllum. Es mag zweifelhaft sein, ob man dasselbe noch diesem 
Horizonte oder dem sogleich darüber folgenden mit Arictites proaries und den Aegoceraten der Zone 
des Aeg. megastoma zurechnen soll; zweifellos aber ist, dass es über dem eigentlichen Psilonoten- 
Horizont (mit Aeg. calliphyllum Neum., Aeg. Naumanni Neum., Aeg. Johnstoni Sow.), welcher enge 
an ein buntes, meist röthliches und röthlichgraues Conglomerat von zahlreichen Bivalven {Lima punc- 
tata etc.) gebunden ist, sein Lager -hatte. Das Exemplar, dessen Dimensionen oben an dritter Stelle 
angegeben sind, konnte leider nicht mehr zur Abbildung benützt werden. Es entspricht in den 
Windungsverhältnissen mehr dem in Fig. 3 abgebildeten Exemplare. Die Involubilität ist etwas 
geringer; sie beträgt für den letzten Umgang 1 / & . Der letzte Umgang zeigt an der Externseite 
keine Spur einer Zuschärfung, sondern ist daselbst wie die inneren Umgänge bis zum Ende gleich- 
massig gerundet. Die Schale ist ausgezeichnet erhalten, und da zeigt es sich nun, dass die 
Flanken auf allen Umgängen mit in unregelmässigen Abständen angeordneten schwachen radialen 
Falten bedeckt sind, welche bald nur angedeutet sind, bald ziemlich deutlich hervortreten, und 
häufig in einem nach vorne offenen Bogen verlaufen. Ausserdem aber tritt der so selten zu beob- 
achtende Fall ein, dass die Flanken mit einer regelmässigen schwachen Spiralstreifung ver- 
sehen sind. Die Lobenlinie stimmt vollkommen mit der schon beschriebenen überein ; auch hier ist 
sie symmetrisch und zeigt nur zwei Auxiliaren. Der vorletzte Umgang ist bis zu einer Stelle, 
welche einem Durchmesser von ungefähr 110 mm entspricht, gekammert; die zweite Hälfte des- 
selben, sowie der letzte Umgang gehören der Wohnkammer an. Der Mundrand ist nicht erhalten. 
Allem Anscheine nach konnte die Wohnkammer, wenn sie überhaupt länger war als 1 l j % Umgänge, 
diese Länge nur um einen unbedeutenden Betrag überschritten haben. 
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Sämmtliche Merkmale, durch welche sich Aeg. polycyclus von Aeg. calliphyllum unter- 
scheidet: niedrigere, zahlreichere Umgänge von mehr gerundetem Querschnitte, die vollkommen 
symmetrische Ausbildung der Lobenlinie, das Zurücktreten des zweiten Laterals und die geringere 
Zahl der Auxiliaren, deuten auf eine Abänderung in ganz bestimmter Richtung, auf eine Annäherung 
an jene Arieten, welche für den Horizont des Aeg. megastoma charakteristisch sind und als 
Vorläufer der typischen Arieten betrachtet werden können. Es ist jedoch an keinem Exemplare 
auch nur die Spur einer beginnenden Kielbildung auf der Externseite vorhanden. Die schwache 
Zuschärfung der Externseite des äusseren Umganges bei zwei älteren Exemplaren darf nicht als 
Annäherung an den Arieten-Charakter angesehen werden ; sie ist eine ganz allgemeine Erscheinung 
bei den hier besprochenen, zur Gattung Aegoceras gestellten Formen und muss von der beginnenden 
Kielbildung wohl unterschieden werden. Nach den mitgetheilten Beobachtungen kann ein Zweifel 
darüber nicht bestehen, dass wir in Aeg. polycyclus einen in bestimmter Richtung abgeänderten 
Nachkommen von Aeg. calliphyllum vor uns haben; wir bezeichnen ihn daher mit vollem Rechte 
als eine Mutation des letzteren. 

Es liegt noch ein nahezu glatter Ammonit aus dem gelbgrauen Kalke mit Aeg. megastoma 
vom Schreinbach vor, welcher in den Windungsverhältnissen mit Aeg. polycyclus übereinstimmt, 
sich aber durch sehr geringe Dicke und daher durch einen höheren Windungs-Querschnitt aus- 
zeichnet. Wenn darin eine Annäherung an die Arieten nicht- ersichtlich ist, so tritt uns in der 
Lobenlinie ein weiterer gleichbedeutender Unterschied gegen das typische Aeg. polycyclus entgegen; 
dieselbe ist nämlich auffallend unsymmetrisch ausgebildet wie bei dem echten Aeg. calliphyllum. 
Dagegen sind auch hier nur zwei Auxiliaren entwickelt. Die Sattelblätter sind elliptisch gerundet. 
Diese Form hat sich also von Aeg. calliphyllum , von dem sie sich nur durch die Windungs- 
verhältnisse und die Zahl der Auxiliaren unterscheidet, nicht so weit entfernt als Aeg. polycyclus* 
und es mag ziemlich belanglos erscheinen, ob man dieselbe zu dem ersteren oder zu dem letzteren 
stellt. Will man auf das geologische Auftreten und die vor sich gegangene Abänderung 
hinweisen, so erscheint der letztere Name bezeichnender. Einen eigenen Namen dafür aufzustellen, 
dürfte sich nicht empfehlen, da man es vorläufig nur mit einem einzelnen abgeänderten 
Individuum zu thun hat. 



Aegoceras sublaqueus n. f. 

(Taf. XV[XV], Fig. 1; Taf. XVlptVI], Fig. 10 ; Taf. XXX[XXX], Fig. 4.) 

Taf. XV, Fig. I. Taf. XVI, Fig. 10. 



86 mm (= 1 ) 
54 » (= 0*63) 
16-5 „ (= 0-19) 
15 „ (= 0-17) 



Durchmesser 183 mm (= 1 ) 

Nabelweite 131 „ (= 072) 

Höhe des letzten Umganges ... 27 „ (= 0*15) 

Dicke . 22 „ (= 0*12) 

Diese Form schliesst sich an Aeg. polycyclus an ; sie stimmt in den Windungsverhältnissen 
sehr gut mit den mit zahlreicheren Windungen von Arieten-ähnlichem Habitus versehenen Exemplaren 
des letzteren, von denen es sich dadurch unterscheidet, dass seine Flanken nicht, wie bei jenem, 
nahezu glatt, sondern mit ungemein zahlreichen feinen, aber deutlichen Falten verziert sind. Bei 
dem .Anblicke der Flankenansicht des auf Taf. XV, Fig. 1 abgebildeten Exemplares kann man 
sich wohl des Gedankens nicht erwehren, einen Arieten vor sich zu haben; doch zeigt sich 
auch am Schlüsse der letzten Windung noch keine Spur eines Kieles auf der Externseite. Die 
inneren Umgänge sind gleichmässig gerundet, der letzte zeigt an der Externseite eine schwache 
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Zuschärfung, welche von der beginnenden Kielbildung wohl zu unterscheiden ist und ein allen 
bisher besprochenen Vertretern der Gattung Aegoceras gemeinsames Merkmal darstellt. Die Falten 
verlaufen in einem oft sehr flachen, manchmal aber deutlich ausgeprägten, nach rückwärts 
gewölbten Bogen über die Flanken und vereinigen sich auf der Externseite, nachdem sie zu undeut- 
lichen Streifen abgeschwächt sind, in einem nach vorne gewölbten Bogen; sie sind im Allgemeinen 
nur schwach erhaben, auf den inneren Umgängen stärker und in regelmässigeren Abständen 
angeordnet als auf den äusseren. Auf den letzteren sind bei wohlerhaltener Schale ausser den 
eigentlichen Rippen auch feine Anwachsstreifen sichtbar, und zwar nicht blos auf der Extern- 
seite, sondern häufig auch auf den Flanken. Ausserdem aber zeigen sich verschiedene schwächere 
und stärkere, zwischen diesen beiden Sculptur-Elementen in der Mitte stehende Streifen, bei denen 
es oft schwer zu entscheiden ist, ob sie als Falten (Rippen) oder als Anwachsstreifen zu bezeichnen 
sind. In der nachstehenden Zusammenstellung ist daher die mit grosser Genauigkeit ermittelte 
Zahl der Falten auf den äusseren Umgängen absichtlich in einer gewissen Mittelzahl und zwischen 
zwei Grenzen angegeben. Das besprochene Exemplar trägt — von aussen gezählt — 

auf der 1. Windung, bei einem Durchmesser von 183 mm 65 — 70 Falten, 

„ 2. „ v n n * ungefähr 138 mm 
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Dagegen Hessen sich bei dem auf Taf. XVI, Fig. 10 abgebildeten Exemplare folgende 
Zahlen feststellen. Die äussere Hälfte der letzten (bez. ersten) Windung (Durchm. 86 mm) trägt 
allein 58 Rippen, * 

die 2. Windung, bei einem Durchmesser von ungefähr 57 mm 77 Falten, 
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Ein drittes Exemplar (Taf. XXX, Fig. 4) trägt auf jener Windung, welche einem Durch- 
messer von ungefähr 53 mm entspricht, 62 Falten, 

auf der 2. Windung, bei einem Durchmesser von ungefähr 36 mm ... 47 „ 
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Es zeigt sich also an dem ersten Exemplare eine Zunahme der Zahl der Falten bis zu 
einer gewissen Grösse und bei dem weiteren Wachsthum eine langsame Abnahme dieser Zahl. 
Das zweite Exemplar ist, insbesondere auf dem letzten Umgange, mit noch zahlreicheren Falten 
versehen als das erste; seine inneren Windungen sind um einen geringen Betrag niedriger und 
langsamer anwachsend, und die Falten dieser inneren Umgänge sind stärker erhaben und schärfer 
als bei dem erstbesprochenen Exemplare. Das dritte Exemplar, welches in den Windungsverhält- 
nissen vollkommen mit dem zweiten übereinstimmt, trägt auf den inneren Windungen ebenfalls 
kräftigere und schärfere Rippen als das erste; es stimmen in der Zahl der Rippen die innersten 
Umgänge mit jenen des zweiten Exemplares, die darauf folgenden Umgänge tragen viel weniger 
Rippen als die beiden andern Exemplare, und erst der äusserste der gemessenen Umgänge stimmt 

Beiträge zur Paläontologie Oesterreich-Ungarns. IV, 3, 4. 19 
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diesbezüglich ungefähr mit der entsprechenden Windung des ersten Exemplares. Es herrscht also 
eine bedeutende Variabilität in der Zahl der Rippen. Noch ist zu erwähnen, dass das zweite und 
dritte Exemplar eine beträchtlichere Dicke besitzen als die entsprechenden Windungen des 
ersten Exemplares. 

Die Lobenlinie unserer Form ähnelt sehr derjenigen des Aeg. polycyclus\ doch sind die 
Sattelenden nicht so ausgeprägt blattförmig gerundet. Der Siphonallobus ist etwas kürzer als der 
äussere Hauptast des ersten Laterals. Der Lateralsattel ist hoher als der Externsattel. Es sind 
zwei Auxiliaren vorhanden ; der Nahtlobus erreicht bei dem ersten Exemplare nicht die Tiefe des 
ersten Laterals. Der erste Auxiliar ist hier an den inneren Umgängen gleich tief mit dem zweiten 
Lateral; an den äusseren Umgängen jedoch, an welchen die Scheidewandlinien ausserordentlich 
gedrängt aufeinander folgen und durch die unmittelbar vorhergehende Linie in der Ausbildung 
gehemmt sind, ist der zweite Lateral viel seichter als der erste Auxiliar. Die Lobenlinie des grossen 
Exemplares stimmt auch darin mit jener der tiefliassischen Arieten, dass sie vollkommen sym- 
metrisch ausgebildet ist. Im Gegensatze dazu zeigt das zweite Exemplar eine sehr merkliche Ver- 
schiebung des Sipho ; eine weitere kleine Verschiedenheit besteht darin, dass der Nahtlobus nahezu 
so tief ist, als der erste Lateral ; der erste Auxiliar ist merklich tiefer als der zweite Lateral. Bei 
dem dritten Exemplare ist die Lobenlinie wieder vollkommen symmetrisch, wenn man davon absieht, 
dass der (im Sinne der gebräuchlichen Stellung der Lobenzeichnung) rechte Ast des Siphonal- 
lobus immer kürzer ist als der linke. Hier ist auch der Nahtlobus gut entwickelt, indem der erste 
Auxiliar tiefer herabreicht als der zweite Lateral und der zweite Auxiliar tiefer ist als der erste, 
so dass der Nahtlobus die Tiefe des ersten Laterals erreicht. 

Das grosse Exemplar ist bis zum Beginn des letzten Viertels des vorletzten Umganges 
gekammert; dieses und der äussere Umgang gehören der Wohnkammer an, welche also eine 
Länge von mindestens i 1 /* Umgängen besitzt. Sie war wahrscheinlich noch länger ; es konnte dies 
jedoch nicht festgestellt werden. Das zweite Exemplar ist allem Anscheine nach bis zu dem theil- 
weise verletzten Mundrande erhalten, welcher entsprechend dem Verlaufe der Rippen und Anwachs- 
linien an der Externseite nach vorne gezogen ist ; die Länge der Wohnkammer beträgt hier nahezu 
volle i 1 ^ Umgänge. Das dritte Exemplar ist bis zum Ende gekammert. 

Vorkommen: Es sind nur drei Exemplare aus dem gelbgrauen Kalke mit Aeg. megastoma 
vom Schreinbach bekannt. 

Aegoceras tenerum Neum- 

1879. Aegoceras tenerum, Neumayr, Unterster Lias, Abhandl. geolog. Reichsanst., VII. 5, S. 31, Taf. III, Fig. 4 — 5. 

Der ausführlichen Beschreibung Neumayr's sind einige neuere Beobachtungen beizufügen. 
Es liegen mir nebst mehreren anderen zwei Exemplare mit erhaltenem Mundrand von 20 und 
21 mm Durchmesser vor, welche ich zusammen mit Aeg. calliphyllum in der tiefsten Liasbank 
am Pfonsjoch gesammelt habe. Dieselben sind unmittelbar hinter dem Mundrande mit einer Ein- 
schnürung versehen, welche wie der Mundrand und die Rippen in der Nähe der Externseite eine 
deutliche Biegung nach vorwärts annimmt. Die Länge der Wohnkammer beträgt in beiden Fällen 
etwas mehr als einen halben Umgang, ohne die Länge von zwei Dritteln des Umganges zu 
erreichen. Ein drittes Exemplar zeigt am Ende eine Einschnürung, während der Mundrand nicht mehr 
erhalten ist; diese Einschnürung ist nur einen halben Umgang von der letzten Kammerscheide- 
wand entfernt. Die Lobenlinie ist in der Regel etwas stärker verzweigt als die von Neumayr 
abgebildete (1. c. Fig. 5) und entspricht ungefähr der Lobenlinie gleich grosser Exemplare von 
Aeg. calliphyllum und Aeg. Naumannu Von den von mir gesammelten Exemplaren erreicht keines 
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die Grösse des von Neumayr abgebildeten (26 mm), es scheint also Aeg. tenerum wirklich nur 
eine sehr geringe Grösse erreicht zu haben. Gleich grosse Exemplare von Aeg. calliphyllum und 
Aeg. planorbis, welche in ihren gefalteten Varietäten dem Aeg. tenerum nahekommen, da die Falten 
auch bei diesen Formen in der Nähe der Externseite nach vorwärts gebogen sind, unterscheiden 
sich durch grössere Dicke und rascheres Höhenwachsthum (engeren Nabel). Aeg. Naumanni, 
welches sich ebenfalls durch geringe Dicke auszeichnet, unterscheidet sich gleichwohl auch durch 
stärkeres Höhenwachsthum. Es scheint, wenn es auch nicht durch genaue Messungen sichergestellt 
werden konnte, dass die genannten drei Formen überdies etwas umfassendere Windungen besitzen, 
als Aeg. tenerum. Eine dem Aeg. tenerum sehr nahestehende Form ist „Ammonites psilonotus nanus u 
Quenst. (Ammoniten des schwäb. Jura, S. 15, 16, Tab. 1, Fig. ioaund b), dessen Wohnkammer eben- 
falls nicht viel mehr als einen halben Umgang beträgt. 1 ) Derselbe unterscheidet sich durch schwächere 
Sculptur und durch seine einfach gewellte Scheidewandlinie von Aeg. tenerum. Ich kann aus der 
Abbildung bei Quenstedt allein nicht beurtheilen, ob sich dieser kleine Ammonit der äusseren 
Gestalt nach von Jugendformen der gefalteten Varietät des Aeg. planorbis unterscheiden lässt. Das 

Merkmal der kleinen Wohnkammer allein halte ich aus Gründen, welche S. 136 [35] dargelegt sind, nicht 

* 

für genügend, um eine Abtrennung von Aeg. planorbis zu rechtfertigen. Sollte „A. psil. nanus u 
indessen wirklich eine dem Aeg. tenerum analoge Form darstellen, so würden diese beiden in 
derselben Weise als vicariirende Formen einander gegenüberstehen, wie Aeg. planorbis und Aeg. 
calliphyllum. Neumayr erwähnt übrigens (1. c. S. 32) eines Exemplares von Aeg. tenerum aus den 
Psilonotenschichten Württembergs, welches leider abhanden gekommen zu sein scheint, so dass 
ich einen Vergleich mit der alpinen Form nicht vornehmen konnte. 

Aeg. tenerum findet sich am Pfonsjoch, wie erwähnt, in demselben Horizont mit Aeg. calli- 
phyllum. Neumayr führt die Art auch aus den tiefliassischen Mergeln des Zlambachgrabens an, 
erwähnt jedoch, dass bei den meist schlecht erhaltenen und zerdrückten Exemplaren die Unter- 
scheidung von dem häufig mitvorkommenden Aeg. subangulare nicht immer möglich ist. Eine neuere 
Aufsammlung an diesem Fundorte, deren Ergebniss mir von Herrn Oberbergrath v. Mojsisovics 
freundlichst zur Verfügung gestellt wurde, setzt mich durch eine Anzahl von recht gut erhaltenen 
Ammoniten in den Stand, jene Angabe zu berichtigen. Die kleinen „ Angulaten", welche nicht selten 
und meist in ziemlich verdrücktem Zustande dort vorkommen, gehören weder zu Aeg. tenerum, 
noch zu Aeg. subangulare, sondern sind Jugendexemplare von Aeg. Rahana, von welchem jene 
Mergel auch grössere wohlerhaltene Exemplare geliefert haben. Von Aeg. tenerum unterscheiden 
sich die Jugendexemplare des Aeg. Rahana durch viel rascheres Höhenwachsthum und kräftigere 
Sculptur. Vgl. diesbezüglich meine Abbildung (Bd. III, Taf. XXI [IX], Fig. 4) mit jener bei 
Neumayr (1. c. Taf. III, Fig. 4). Der weitgehenden Verschiedenheit der Lobenlinie, welche aller- 
dings bei den Exemplaren vom Zlambachgraben nicht sichtbar ist, sei nur nebenbei gedacht. 

Aegoceras Naumanni Neum. 

1879. Aegoceras Naumanni, Neumayr, Unterster Lias, Abhandl. geolog. Reichsanst., VII. 5, S. 28, Taf. IV, Fig. I. 

Diese Form sei nur angeführt, um einer kurzen Bemerkung Raum zu geben. Neumayr 
beobachtete bereits, dass die Wohnkammer eine Länge von fast i*/ 4 Umgängen erreichte, welches 

1 ) Angesichts des Umstandes, dass die typischen Psilonoten, die zahlreichen zur Gruppe des Aeg. megastoma gehörigen 
Formen, ferner andere Verwandte, wie die Arielen, eine sehr lange Wohnkammer besitzen, wäre auch bei anderen Gruppen 
Kachschau zu halten, ob Zwergformen (eine solche stellt wohl Aeg. tenerum dar) auch sonst eine kleinere Wohnkammer besitzen 
als die nächslverwandten Formen, welche eine ansehnliche Grösse erreichen. Es wäre auch interessant zu wissen, ob die Länge 
der Wohnkammer in allen Wachsthumsstadien bei einer und derselben Form gleich bleibt, oder ob diesbezüglich ein anderes 
Gesetz besteht. 

19* 
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Maass nur die untere Grenze der wahrscheinlichen Länge darstellt. Aus den Beobachtungen an 
den mir vorliegenden Exemplaren geht hervor, dass die Wohnkammer mindestens die Länge 
von 1 V 4 Windungen besass, es ist sogar sehr wahrscheinlich, dass sie die Länge von 1 1 / i Windungen 
erreichte. Das grosste mir vorliegende Exemplar misst 160 mm im Durchmesser und ist noch bis 
zum Beginn des letzten Fünftels des äusseren Umganges gekammert. Wenn seine Wohnkammer 
nur noch die Länge eines weiteren vollen Umganges eingenommen hat, was aus dem Vorhergehenden 
mit Sicherheit geschlossen werden kann, so ergibt sich daraus für das unverletzte Exemplar ein 
Durchmesser von mindestens 220 mm. 

Aeg. Naumanni liegt zusammen mit Aeg. calliphyllum in der tiefsten Liasbank vom 
Pfonsjoch, wo ich es in einer grösseren Zahl von Exemplaren gesammelt habe. Neumayr 
erwähnt die Form ausserdem mit Reserve vom Zlambachgraben. 



Aegoceras Johnstoni Sow. 

(Taf. XVI[XVI] f Fig. 6.) 

1824. Ammonites Johnstonii, Sowcrby, Mineral Conchology, vol. V, p. 70, tab. 449, Fig. I. 

1842. M torus, d'Orbigny, Pal. Franc^, Terr. Jarass., p. 212, tab. LUX 

1843. „ psilonotus, Quenstedt, Flözgebirge Württembergs, S. 127 — 128, pars. 
1849. ., ., plicatus, Quenstedt, Cephalopoden, S. 74, pars. 

1852. ., , „ Quenstedt, Handb. der Petrefactenkunde, I. Aufl., Tab. 27, Fig. 6. 1 ) 

1856. „ Johnstoni, Oppel, Juraformation, S. 74. 

1858. ., psilonotus plicatus, Quenstedt, Jura, S. 40, der linksstehende Holzschnitt. *) 

„ „ Johnstoni, Chapuis, Nouv. recherches sur les fossiles des terr. sec. de la prov. de Luxembourg, L, p. 

15, pl. III., Fig. 2. (Mem. de l'Acad. roy. de Belgique, tom. XXXIII.) 

1879. Aegoceras „ Neumayr, Unterster Lias, S. 29, Taf. III, Fig. 2. 
„ „ torus, Neumayr, ebenda, S. 30, Taf. III, Fig. 3. 

„ Ammonites Johnstoni, Reynes, Monographie des Ammonites, pL II, Fig. 19 — 21. 

1880. Aegoceras torus =-- Johnstoni, Wright, Monograph on the Lias Ammonites, pL XIX, Fig. 34. 

1881. „ Johnstoni, Wright, ebenda, S. 311. 

1883. Ammonites psilonotus plicatus, Quenstedt, Ammoniten des schwäb. Jura, S. 14 — 17 pars, Tab. 1, Fig. 8 u. 13.*) 

Aeg. Johnstoni zeichnet sich bekanntlich gegenüber Aeg. planorbis durch langsameres 
Höhenwachsthum, demgemäss niedrigere und zahlreichere Windungen, durch den gerundeten 
Querschnitt der letzteren, ferner durch weit geringere Involubilität aus und ist dadurch auch 
von solchen Individuen der gefalteten Varietät des Aeg. planorbis ', welche ausnahmsweise statt 
mit breiten, sanft gewellten, mit stark erhabenen scharfen Rippen bedeckt sind, auf den ersten 
Blick zu unterscheiden. Trotzdem sind diese Formen vielfach verwechselt worden, und es schien mir 
daher angezeigt, durch die obigen Citate einige Ordnung in die bestehende Verwirrung zu bringen. 
Quenstedt hat von jeher auch Formen, welche dem Aeg. Johnstoni Sow. (bez. torus cTOrb.) ent- 
sprechen, unter seinem A. psilonotus plicatus begriffen, was aus zahlreichen Stellen seiner Werke, 
sowie auch aus zwei Abbildungen hervorgeht. Namentlich deutet die immer wiederkehrende 
Bemerkung von der Aehnlichkeit der stark gefalteten Formen mit den Arieten (in der Flanken- 



*) Diese Abbildung ist wiederholt in der 2. Aufl. des citirten Werkes (1867), Tab. 35, Fig. 6. 

*) Diese Abbildung ist wiederholt in Quenstedt's Handb. der Petrefactenkunde, 3. Aufl. (1884), S. 544» Fig. 168. 

*) Fig. 12, ebenda, gehört gleichfalls hieher, stellt aber eine extreme Form mit zahlreichen Falten dar. 
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ansieht) entschieden auf den langsam anwachsenden^^. Johns toni. Quenstedt selbst hält es für 
wahrscheinlich, dass A. Johnstoni Sow. mit seinem A. psil. plicatus identisch sei, und identificirt 
den letzteren ausdrücklich mit A. torus cTOrb. 1 ). In seiner neuesten Monographie trennt nun 
wirklich Quenstedt seinen bisherigen A. psil. plicatus und unterscheidet jetzt A. psil. plicatulus 
(gleich der gefalteten Varietät des Aeg. planorbis aller übrigen Autoren) und A. psil. plicatus 
(= A. Johnsloni Sow. } bez. torus d'Orb.)*) Nachdem bisher nur d'Orbigny die Lobenzeichnung seines 
A. torus bekannt gemacht hatte, welche von Chapuis reproducirt wurde, lernen wir hier wieder 
einen Theil der Lobenlinie von Aeg. Johnstoni kennen (Quenstedt, Ammoniten des Schwab. Jura, 
Tab. 1, Fig. 13, auf der Flankenansicht des Ammoniten); sie zeichnet sich wie die des Aeg. planorbis 
durch sehr schwache Verzweigung und niedrige Lobenkörper aus. Quenstedt erwähnt bei der letzt- 
genannten Figur, dass die Mündung schon etwas breiter als hoch zu sein pflegt, was nur bei Aeg. 
Johnstoni der Fall ist. Die Länge der Wohnkammer beträgt nach Quenstedt reichlich 5 / 4 Umgänge. 

Aeg. Johnstoni Sow. und torus d'Orb. werden von den meisten Autoren vereinigt. 
Namentlich scheint es mir wichtig, dass Reynfes, welchem doch die französischen Formen gut 
bekannt waren, dieselben ebenfalls zu Aeg. Johnstoni stellt. Auch Neumayr macht auf die nahe 
Verwandtschaft aufmerksam, hält aber eine Zusammenziehung nicht für gerechtfertigt, so lange 
wir nicht über die gegenseitigen Beziehungen beider Formen unterrichtet sind; er unterscheidet 
Aeg. torus durch minder wulstige, mehr nach vorne geneigte Rippen von Aeg. Johnstoni und 
kennt beide Typen aus den Psilonoten-Schichten vom Pfonsjoch. Wenn mir nun auch aus 
ausseralpinem Lias kein grosseres Materiale vorliegt, als Herrn Prof. Neumayr, so setzen mich 
doch die von mir am Pfonsjoch gesammelten Exemplare in den Stand, ein Urtheil in dieser 
Frage abzugeben. Es zeigt sich, dass sowohl unter den Exemplaren mit wulstigen als unter 
jenen mit schlankeren Rippen Exemplare vorhanden sind, bei welchen die Rippen nach vorne 
geneigt sind, und solche, bei welchen sie auf den Flanken nach rückwärts verlaufen. Ja, es 
kommt vor, dass bei einem und demselben Individuum die Rippen auf den inneren Umgängen 
nach rückwärts, auf den äusseren nach vorne geneigt sind. Es bliebe also nur übrig, eine Form 
mit wulstigeren und eine mit schlankeren Rippen zu unterscheiden. Aber abgesehen davon, dass 
der geringfügige Unterschied, um den es sich in diesem Falle handelt, wohl von keinem Fach- 
manne als zur Trennung genügend erachtet würde, reicht derselbe auch nicht hin, um die mir 
vorliegenden alpinen Formen zu sondern, weil die Starke der Rippen oft bei demselben Individuum 
wechselt. Ein Beispiel bietet das in Taf. XVI, Fig. 6 abgebildete Exemplar; dasselbe ist mit 
besonders schlanken Rippen versehen und setzt erst am Schluss des äusseren Umganges, welcher 
zum grössten Theile der Wohnkammer angehört, einige wulstigere Rippen an. Ich kenne nun 
zwar einige wenige Exemplare mit äusserst dünnen Falten, welche recht wohl als extrem aus- 
gebildete Individuen von dem typischen Aeg. Johnstoni unterschieden werden können; allein 
diese reichen auch über jene Formen hinaus, welche als A. torus bezeichnet wurden, und kommen 
daher bei der Entscheidung dieser Frage nicht in Betracht. 

An einer grösseren Zahl der alpinen Exemplare konnte auch die Lobenlinie beobachtet 
werden. Dieselbe erweist sich durchaus als sehr einfach verzweigt und zeichnet sich durch sehr 
niedrige Lobenkörper und starke Asymmetrie aus. Ein Beispiel bildet Taf. XVI, Fig. 6 c. Auf 
der einen Seite sind zwei deutliche Auxiliaren entwickelt, auf der anderen senkt sich der Naht- 



*) Quenstedt, Cephalopoden, S. 367. — Epochen der Natur, S. 531. 

*) Die Form, welche Quenstedt (Ammoniten, Tab. I, Fig. 20) als Amm. Johnstoni abbildet, kann mit diesem 
nicht vereinigt werden; sie unterscheidet sich durch schneller anwachsende, höhere Windungen und gehört in die grosse Gruppe 
des Aeg. megastoma. 
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lobus tiefer herab, und hier ist noch ein Zacken mehr unmittelbar an der Naht entwickelt. Wir 
haben hier also einen der seltenen Fälle vollkommenerer Uebereinstimmung einer häufigen alpinen 
Form mit den mitteleuropäischen Vorkommnissen. 



Aegoceras Johnstoni Sow. mut. superius n. f. 

(Taf. XVI[XVI], Fig. 7—9.) 

In dem gelbgrauen Kalke mit Aeg. megastoma vom Schreinbach und in dem gleichen 
Horizonte am Pfonsjoch findet sich eine ziemlich seltene Form, welche von den mit schlankeren 
Falten versehenen Exemplaren des Aeg. Johnstom der äusseren Gestalt nach kaum zu unter- 
scheiden ist. Die Falten erscheinen an der Externseite schwach nach vorn geschwungen, weil sie 
hier nicht so schnell verlöschen als bei Aeg. Johnstoni, bei welchem gewöhnlich nur die an der 
Externseite sich einstellenden feinen Streifen die Richtung nach vorwärts erkennen lassen. Auch 
grössere Exemplare (Fig. 7) tragen noch keine wulstigen Rippen, und die Zahl der Rippen ist 
eine ansehnlichere als bei Aeg. Johnstoni. Bei gutem Erhaltungszustand sind auf den Flanken 
feine, den Rippen parallele Anwachsstreifen sichtbar, auf der Externseite deutlichere, den Rippen 
analoge Streifen in und zwischen den Fortsetzungen der Rippen. 

Der wichtigste Unterschied jedoch besteht in der Lobenlinie. Dieselbe konnte bei allen 
Exemplaren beobachtet werden; sie ist stark verzweigt, besitzt sehr hohe Körper, und es ist ein 
herabhängender Nahtlobus entwickelt, welcher nahezu so tief ist, als der erste Lateral. Es sind 
zwei deutliche Auxiliaren und manchmal noch ein dritter unselbstständiger Zacken an der Naht 
ausgebildet ; der erste Auxiliar ist tiefer als der zweite Lateral. Eine Asymmetrie ist wahrschein- 
lich vorhanden, jedoch bisher nicht sicher festgestellt. 

Diese Form lässt sich daher mit sehr grosser Wahrscheinlichkeit als ein abgeänderter 
Nachkomme des Aeg. Johnstoni bezeichnen. 



Aegoceras hadroptychum n. f. 

(Taf. XVIII[XVIII], Fig. 1—3.) 

Von allen hier in Betracht kommenden Formen auf den ersten Blick durch die grosse 
Dicke der Umgänge und die ungemein kräftige Sculptur zu unterscheiden, lässt sich Aeg. hadro- 
ptychum kaum irgend einer der bisher besprochenen Formen zur näheren Vergleichung an die 
Seite stellen. Am nächsten steht unsere Form noch dem Aeg. Johnstoni Sow. durch seine zahl- 
reichen Windungen und die kräftige Sculptur, aber sie hat noch bedeutend höhere und bedeutend 
dickere Rippen als dieses und zeigt eine so verschiedene Gesammterscheinung, dass man erst nach ein- 
gehenderer Untersuchung eine nähere Verwandtschaft für wahrscheinlich hält. Aeg. hadroptychum 
zeigt sehr eigenthümliche Windungsverhältnisse. Mit einer beliebigen Form, beispielsweise aus der 
Gruppe des Aeg. megastoma, verglichen, ergibt sich, dass die Höhe der äusseren Windungen bei unserer 
Form eine beträchtlichere, die der inneren Windungen eine geringere ist, als bei gleich grossen 
Exemplaren der andern Form. Die Windungshöhe wächst zuerst sehr langsam, in späterem Alter 
aber viel rascher an; Aeg. hadroptychum folgt demnach einem ganz anderen Wachsthumgesetze 
als andere Ammoniten. Dasselbe ziffermässig darzustellen, dazu wären vielfache genaue Messungen 
erforderlich, wofür das vorhandene Materiale nicht ausreicht. Die inneren Windungen unserer 
Form zeigen grosse Aehnlichkeit mit den inneren Windungen langsam anwachsender Formen wie 
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Aeg. Johnstoni; dagegen ist der Unterschied in den äusseren Windungen ein um so auffallenderer, 
weil bei Aeg. hadroptychum auch die Dicke in demselben Verhältnisse wie die Höhe anwächst. 
Die Umgänge sind übrigens an jeder Stelle bedeutend dicker als hoch. Die Involubilität der 
äusseren Windungen scheint beträchtlicher zu sein als die der inneren. 

An dem in Fig. 1 abgebildeten Exemplare konnten folgende Dimensionen ermittelt werden: 
Durchmesser 132 mm (= 1), Nabelweite 64 mm (= 0*48), Höhe des letzten Umganges mindestens 
36 mm (= 0*27). Die inneren Windungen und der grösste Theil der äusseren Windung sind mit 
ungemein kräftigen (sehr hohen und sehr dicken) durchaus ungespaltenen Rippen bedeckt, welche 
durch breite Zwischenräume getrennt sind. An dem letzten Viertel des äusseren Umganges ver- 
mindert sich die Höhe der Rippen sehr bedeutend, und sie rücken viel enger an einander; die 
letzten drei Rippen sind wieder etwas kräftiger. Die Rippen verlaufen auf den inn.ersten Umgängen 
in schwacher Neigung nach rückwärts, auf den äusseren ziemlich genau in radialer Richtung über 
die Flanken und verlöschen in der Nähe, der Externseite, indem sie eine kaum sichtbare, schwache 
Biegung nach vorwärts annehmen. Die breite Externseite erscheint daher nahezu vollkommen 
glatt. Das Exemplar ist durchaus mit der sehr dicken Schale bedeckt, welche an gut erhaltenen 
Stellen ausser den Rippen noch zahlreiche, äusserst feine, mit diesen parallele Anwachsstreifen 
erkennen lässt. Der äussere Umgang trägt 25, der vorletzte 18, der diesem vorhergehende 19 und 
der nächst innere 18 Rippen. Die Lobenlinie konnte an keiner Stelle aufgedeckt werden. 

Ein zweites Exemplar von ungefähr 140 mm im Durchmesser hat etwas zahlreichere Falten, 
welche auf dem ganzen äusseren Umgange deutlich schwächer markirt erscheinen als auf den 
inneren Windungen. Dasselbe trägt auf den vier äusseren Umgängen — von aussen nach 
innen gezählt — 31, 24, 21 und 17 Rippen. Wenn wir uns bei dem in Fig. 2 abgebildeten 
Exemplare das Fragment der äusseren Windung entfernt denken, so beträgt der Durch- 
messer der übrig bleibenden Windungen 63 mm. Der diesem Durchmesser entsprechende 
Umgang trägt 22, die drei nach innen folgenden Umgänge 19, 17 und 16 Rippen. Die Invo- 
lubilität des äusseren Umganges beträgt ungefähr 1 / s . Da die Externseite an einer Stelle 
sehr gut erhalten ist, konnte festgestellt werden, dass den Falten der Flanken und ihren 
Zwischenräumen entsprechende, sehr schwache Erhöhungen und Vertiefungen sich auch über 
die Externseite fortsetzen, u. zw. entsprechen je eiper Rippe gewöhnlich zwei feine Streifen, 
von welchen einer die Vorwärtsbeugung der Rippe andeutet, der andere ihre Fortsetzung in 
radialer Richtung darstellt. Diese schwachen Streifen, welche auch als ein wenig stärkere An- 
wachsstreifen angesehen werden können, verändern in keiner Weise den Charakter der Falten, 
welche als durchaus einfache, ungespaltene zu bezeichnen sind. An diesem Exemplare konnte auch 
die Lobenlinie dargestellt werden. Dieselbe ist sehr einfach verzweigt, der Siphonallobus ist kürzer 
als der äussere Hauptast des ersten Laterals, der Lateralsattel höher als der Externsattel, und es ist 
ein herabhängender Nahtlobus entwickelt. Die Lobenlinie ist unsymmetrisch. Auf derjenigen Seite, 
nach welcher der Sipho verschoben erscheint, ist der ihr zugehörige Ast des Siphonallobus kürzer, 
der Extern- und der Lateralsattel schmäler als auf der andern. Dagegen ist auf der ersterwähnten 
Seite der zweite Laterallobus stärker entwickelt ; derselbe ist fast noch etwas tiefer als der innere 
Hauptast des ersten Laterals, der erste Auxiliar reicht kaum tiefer herab als der zweite Lateral, und 
ausser dem ersten Auxiliar sind noch zwei schwache Hilfsloben (kurze Zacken) entwickelt, welche 
nicht die Tiefe des ersten erreichen. Auf der anderen Seite, von welcher der Sipho sich entfernt 
hat, ist der zweite Lateral viel kürzer als der innere Hauptast des ersten Laterals ; hier sind ferner 
nur zwei Auxiliaren entwickelt, deren zweiter übrigens ein deutlicher Lobus ist, und deren erster 
schon bedeutend tiefer ist als der zweite Lateral. Die Nahtloben erreichen indessen auf beiden 
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Seiten die gleiche Tiefe, welche ungefähr jener des inneren Hauptastes des ersten Laterals 
entspricht. 

An dem kleinen, in Fig. 3 abgebildeten Exemplare Hessen sich folgende Dimensionen fest- 
stellen: Durchmesser 22 mm (=-= 1), Nabelweite 10 mm (= 0*45), Höhe des letzten Umganges 7 mm 
( 0*32). Die äussere Windung trägt 17, die ihr vorhergehende ebenfalls 17 Falten. Das Exemplar 
besteht aus deji inneren Windungen eines grösseren Exemplars, wie aus der auf dem äusseren 
Umgange zurückgebliebenen Nahtlinie deutlich zu ersehen ist. Die Involubilität des nächsten 
fehlenden Umganges betrug ungefähr 1 j A . 

Aegoceras Albense Herbich 1 ), eine nur sehr unvollkommen bekannte Form aus den 
rothen, thonigen Kalkschichten des unt. Lias vom Ürmösi töpp^patak im Altdurchbruche bei 
Alsö-Räkos, erinnert durch die kräftige Sculptur an Aeg. hadroptychum. Das von Herbich 
abgebildete Bruchstück ist jedoch hochmündiger (die Windungen sind schon bei geringer Grösse 
viel rascher anwachsend), und die sehr kräftigen Falten setzen sich in gleicher Stärke ununter- 
brochen über die Externseite fort. — Wegen der ungemein kräftigen Sculptur ist hier ferner 
der Taf. XVIII, Fig. 4 abgebildete kleine Ammonit aus dem gelbgrauen Kalke mit Aeg, megastoma ; 

vom Schreinbach zu erwähnen, dessen Windungen bei gleicher geringer Grösse ebenfalls viel . 

rascher anwachsen, und dessen noch höhere Rippen sich auch durch ihre Schärfe auszeichnen, 
so dass sie auf der Externseite, auf welcher sie nicht verlöschen, dornenartig hervorragen. In 
der Mitte der Externseite nehmen die Rippen, nachdem sie ihre grösste Höhe erreicht haben, 
eine Biegung nach vorwärts an und senken sich in der Medianlinie zu einer Art Furche herab, 
welche die höchsten Kämme der Falten zu beiden Seiten von einander scheidet. Diese Form, 
welche mir nur aus einem einzigen Exemplare bekannt ist und daher nicht benannt wurde — 
(ich halte den Fall einer individuellen Monstrosität hier nicht für ausgeschlossen) — ist also von 
Aeg. hadroptychum sehr leicht zu unterscheiden; sie gehört einer ganz anderen Gruppe, den 
typischen Angulaten, an. 

Vorkommen: Aeg. hadroptychum liegt mir in 6 Exemplaren aus den gelbgrauen Kalken 
mit Aeg, megastoma vom Breitenberg und vom Schreinbach vor. An letzterem Fundorte liegt 
die Form an der oberen Grenze dieser Bank, unmittelbar unter der brauneisenreichen Schichte 
des Aeg. marmoreum. 

Aegoceras crebricinctum n. f. 

(Taf. XVI[XVI], Fig. 1—5.) 

Fig. 1. 

Durchmesser 82 mm (= 1 ) 

Nabelweite 43 „ (== 0*52) 

Höhe des letzten Umganges . . . 2$ „ (= 0*28) 

Dicke 20 „ (=3 0*24) | 10*5 „ (== 0*29) 

Von Formen, welche in den Windungsverhältnissen nahe stehen, unterscheidet sich die 
hier zu besprechende leicht durch die grosse Anzahl der dünnen, aber stark erhabenen Falten. 
Die letzteren verlaufen in einer von der radialen nach rückwärts abweichenden Richtung über 
die Flanken, nehmen in der Nähe der Externseite, wo sie undeutlich werden, nur eine schwache 
Biegung nach vorne an und vereinigen sich auf der Externseite selbst in einer nahezu geraden, 
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l ) F. Herbich, Das Szeklerland. — Mitteilungen des Jahrb. der k. ung. geolog. Anst., V. Bd., S. in, Taf. XX A, Fig. 3« 
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ganz schwach nach vorne gewölbten Linie. Hier sind zwischen und auf den eigentlichen Falten 
bei guter Erhaltungsweise auch sehr feine Anwachsstreifen sichtbar. Die Falten selbst sind 
durchaus einfach (ungegabelt). Auf den inneren Windungen ist hie und da eine zwischen zwei 
Rippen liegende Furche merklich tiefer eingesenkt als die andern, was den Eindruck einer Ein- 
schnürung hervorruft; manchmal ist eine derartige Furche zugleich um einen sehr geringen 
Betrag breiter als die andern, und dann sind die auf der einen Seite anstossenden zwei Rippen 
an der Naht einander mehr genähert als gewohnlich. In einem beobachteten Falle ist ein Rippen- 
paar vorne und rückwärts von je einer tieferen Furche begleitet; hier gewinnt es fast den 
Anschein, als würden die beiden Rippen aus einem gemeinschaftlichen Stamme entspringen, was 
in Wirklichkeit nie der Fall ist. Die Rippen verlaufen häufig nicht in gerader Linie über die 
Flanke, sondern vollführen, indem sie sich von der Naht auf die Flanke erheben, eine fast 
unmerkliche Schwingung nach rückwärts, laufen dann in fast vollkommen gerader Linie (in von 
der radialen nach rückwärts abweichender Richtung) und gehen so allmälig in die nach vorwärts 
gerichtete Biegung nahe der Externseite über; dadurch entsteht eine sehr schwach ausgeprägte 
S-förmige Beugung der Rippen. Die inneren Windungen sind etwas dicker als hoch, erst die 
späteren Umgänge sind etwas hoher als dick. Die Windungen zeigen sowohl auf der Externseite 
als auf den Flanken eine leichte Abplattung, wodurch der Querschnitt sich der Form eines 
Rechteckes nähert. Die Involubilität ist eine sehr geringe. Das in Fig. 1 abgebildete Exemplar 
trägt bei einem Durchmesser von 82 mm 56 Falten auf dem äusseren Umgange. Das in Fig. 2 
abgebildete Exemplar hat dünnere Windungen und schlankere Falten; es hat .bei einem Durch- 
messer von 82 mm (= 1) eine Dicke von 17 mm (= 021) und trägt auf dem äusseren Umgange 69, 
auf dem vorletzten 56 und auf dem nächst inneren 34 Falten. Das in Fig. 4 abgebildete Exemplar 
trägt bei einem Durchmesser von 36 mm 48 Falten auf dem äusseren Umgange. 

Die reich verzweigte Lobenlinie ist symmetrisch ausgebildet, insoferne der Sipho in der 
Mitte der Externseite verläuft und die Loben zu beiden Seiten im Wesentlichen gleichmässig 
entwickelt sind. Der Siphonallobus erreicht nicht ganz die Tiefe des äusseren Hauptastes des 
ersten Laterals. Ausnahmsweise zeigt sich eine untergeordnete Asymmetrie in dem in Fig. ic 
dargestellten Falle, in welchem der eine Ast des Siphonallobus tiefer ist als der andere und 
noch um einen ganz geringen Betrag den äusseren Hauptast des ersten Laterals überragt. 
Der Lateralsattel ist beträchtlich hoher als der Externsattel. Der zweite Laterallobus verbindet 
sich mit den drei Auxiliaren zu einem sehr gut entwickelten Nahtlobus, welcher steil herabsteigt 
und nahezu die Tiefe des ersten Laterals erreicht. Der erste Auxiliar ragt schon um ein gutes 
Stück tiefer herab als der zweite Lateral. Die einzelnen Scheidewandlinien stossen so nahe 
aneinander, dass an manchen Stellen die Ausbildung der Lobenenden durch die Sattelblätter 
der vorhergehenden Sutur gehemmt wird. 

Das in Fig. 5 abgebildete Exemplar zeigt eine ganz abnorm entwickelte Lobenlinie, welche 
durch den tiefen Siphonallobus an die Sutur der typischen Arieten erinnert. Der Siphonallobus 
ist nämlich beträchtlich tiefer als der erste Lateral. Im Uebrigen besteht keine grosse Ver- 
schiedenheit. Der Nahtlobus ist schwächer ausgebildet, er ist viel seichter als der erste Lateral, 
und der zweite Lateral ist mit dem ersten Auxiliar ungefähr gleich tief; ein dritter Auxiliar ist 
nicht entwickelt. 

Vorkommen: In dem gelbgrauen Kalke mit Aeg. megastoma vom Schreinbach und in 
dem gleichaltrigen Kalke (mit Ariet. proaries) vom Pfonsjoch. 

Ein ungemein dick ausgebildetes Exemplar von Aeg. crebricinctum dürfte der in Taf. XVIII, 
Fig. 5 abgebildete Ammonit darstellen. Es sind jedoch einige Unterschiede vorhanden, welche 
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die Erwägung* nahelegen, ob man es nicht mit einer besonderen Form zu thun habe. Aeg. crebri- 
cinctum variirt, wie viele andere Formen, sehr stark in der Dicke, zeigt jedoch eine grosse 
Constanz in den Windungsverhältnissen. Abgesehen nun von der viel bedeutenderen Dicke des 
erwähnten Exemplares, scheint dasselbe eine etwas grössere Windungshöhe (rascheres Höhen- 
wachsthum) zu besitzen, welcher Umstand nicht mit Sicherheit festzustellen ist, da der Ammonit 
durch den Gebirgsdruck in der Richtung der Medianebene verquetscht wurde und eine starke 
Verzerrung der Spirale erlitten hat. Die inneren Umgänge sind mit ausserordentlich stark 
erhabenen und minder zahlreichen Falten bedeckt, als bei typischen Exemplaren von Aeg. crebri- 
cinctum. Die Dimensionen sind, soweit sie sich bei der eingetretenen Verzerrung ermitteln Hessen, 
folgende: Durchmesser 105 mm (= 1), Nabelweite 52 mm (=0*50), Höhe des letzten Umganges 
30 mm (= 0*29), Dicke 27 mm (== o'26). Der äussere Umgang ist mit ungefähr 48, der vorletzte 
mit 37 einfachen Falten besetzt. Die Lobenlinie ist ebenfalls vollkommen symmetrisch und stimmt 
im Allgemeinen sehr gut mit jener des Aeg. crebricinctum überein; es ist jedoch der Nahtlobus 
insoferne stärker entwickelt, als er aus fünf Auxiliaren besteht und tiefer herabreicht als der 
erste Lateral. Das Exemplar ist bis zum Ende gekammert. Trotz dieser Verschiedenheiten 
scheint es zweckmässiger, diese Form mit dem typischen Aeg. crebricinctum zu vereinigen. Der 
stärkste Unterschied (in der Dicke) ist hier von geringem Belange, und die grössere Zahl der 
Auxiliaren dürfte auf die bedeutendere Dicke zurückzuführen sein. Der vierte Auxiliar ist nicht 
einmal ganz selbstständig entwickelt. Er sieht wie ein zu dem dritten Auxiliar gehöriger, allerdings 
ziemlich entfernter Seitenast aus; er erreicht nämlich mit seiner Spitze nicht die Gerade, mit 
welcher man die Spitzen des dritten und fünften Auxiliars verbinden kann, und der Sattel, 
welcher ihn von dem dritten Auxiliar trennt, zeigt dasselbe Verhalten zur Verbindungslinie der 
Enden der beiden benachbarten Sättel. — Das zuletzt besprochene Exemplar stammt aus dem 
gelbgrauen Kalke mit Aeg. megastoma vom Schreinbach. 



Aegoceras pachydiscus n. f. 

(Taf. XVII[XVII], Fig. I.) 

Durchmesser 134 mm (= 1), Nabelw.eite 65 mm (= 0*49), Höhe des letzten Umganges 39'5 mm 
(= 0*29), Dicke 31*5 mm (= 0*24), Höhe des vorletzten Umganges 24*5 mm, Involubilität des letzten 
Umganges 8 / 10 . 

Diese Form, welche nur in einem gut erhaltenen Exemplare vorliegt, schliesst sich an 
das zuletzt besprochene, extrem dicke Exemplar von Aeg. crebricinctum an, welchem sie in der 
Dicke der Umgänge nahesteht (dieselbe ist ein wenig geringer), während die Höhe der Win- 
dungen etwas rascher anwächst und auch die Involubilität eine beträchtlichere ist. Der wichtigste 
Unterschied besteht jedoch in der Sculptur. Die inneren Windungen sind wie bei Aeg. crebri- 
cinctum mit stark erhabenen Falten bedeckt, welche aber auf dem vorletzten Umgange immer 
niedriger werden, bis der letzte Umgang für flüchtige Betrachtung nahezu glatt erscheint. Dazu 
kommt, dass von dem vorletzten Umgange an einzelne Rippen schwächer ausgebildet sind als die 
benachbarten, und dass sich über die Externseite eine viel grössere Zahl nach vorwärts gerichteter 
feiner Streifen hinzieht, als deutliche Falten auf der Externseite vorhanden sind. Solcher deutlicher, 
über die ganze Flanke verlaufender Falten, welche sich auf der Externseite in eine grössere 
Zahl undeutlicher Streifen auflösen, zählt der äussere Umfang ungefähr 43, ungefähr ebensoviele 
der vorletzte Umgang, bei welchem unter dieser Zahl auch jene eingeschobenen Streifen begriffen 
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sind, welche schon auf der Flanke als schwächere Rippen sichtbar sind. Der drittletzte Umgang 
trägt 34, der viertletzte 32 kräftige Falten. 

Die Lobenlinie unterscheidet sich dadurch von jener des Aeg. crebricinctum y dass sie 
unsymmetrisch ausgebildet ist (Sipho seitlich verschoben); sie stimmt aber im Uebrigen so gut 
mit der letzteren überein (in den Details der Zeichnung, in der nahen Folge der einzelnen 
Scheidewandlinien), dass auf eine Abbildung derselben, welche wegen der stellenweise mangel- 
haften Erhaltung nicht gut durchführbahr war, verzichtet werden konnte. Es sind vier gut 
entwickelte Auxiliaren vorhanden, und der Nahtlobus reicht so tief oder fast noch ein wenig 
tiefer herab, als der erste Lateral. 

Das Exemplar stammt aus dem gelbgrauen Kalke mit Aeg. megastoma vom Schreinbach. 
Ebendaher rührt ein Ammonit von ungefähr gleicher Grösse, geringerer Dicke und etwas 
kräftigeren Falten auf dem äusseren Umgange, welcher vermuthlich hieher gehört, wegen 
schlechter Erhaltung aber nicht sicher zu identificiren ist. 



Aegoceras polyphyllum n. f. 

(Taf. XVII[XVII], Fig. 2.) 

Es liegt ein Ammonit aus dem gelbgrauen Kalke mit Aeg. megastoma vom Schreinbach 
vor, welcher durch einen mitten durch die Scheibe gehenden Querbruch sehr stark verschoben 
ist, so dass genaue Messungen daran nicht vorgenommen werden können. Dennoch lässt sich 
sagen, dass die Form in den Windungsverhältnissen recht gut mit Aeg. crebricinctum überein- 
stimmt, dessen dickeren Varietäten er auch in der Dicke gleich steht. Der letzte Umgang hat 
einen höheren Querschnitt, als wir ihn bei der genannten Form gefunden haben, was mit der 
bedeutenderen Grösse des Exemplars zusammenhängen dürfte; denn es ist ein allgemeines Gesetz 
für die hier besprochenen Formen, dass die Höhe rascher als die Dicke anwächst. Die Falten 
sind, namentlich auf den äusseren Umgängen, etwas sanfter gewellt, als bei Aeg. polycyclus, 
bleiben aber bis zum Ende vollkommen deutlich und ungespalten; auch der Verlauf der Falten 
stimmt mit jenem von Aeg. polycyclus überein. Der Durchmesser betrug mindestens 133 mm, die 
Nabelweite mindestens 72 mm; die Höhe des letzten Umganges verhält sich zur Dicke desselben 
wie 33 zu 25. Auf dem besser erhaltenen Theile des äusseren Umganges, welcher nahezu der 
Hälfte des Umganges gleichkommt, stehen 28, auf dem entsprechenden Theile des vorletzten 
Umganges 25, des drittletzten 18 Rippen. Der vorletzte und drittletzte Umgang lassen sich noch 
ergänzen, und es trug der erstere ungefähr 53, der drittletzte wenigstens 39 Rippen. 

Ein sehr wichtiger Unterschied gegen Aeg. polycyclus besteht in der Lobenlinie. Dieselbe 
ist äusserst kräftig entwickelt, die einzelnen Loben und Sättel prägen sich in erhabenen und 
vertieften Figuren auf dem Steinkerne aus, in derselben Schärfe, wie bei manchen Vertretern 
der Gattung Phylloceras. Die einzelnen Scheidewandlinien sind auf allen sichtbaren Umgängen 
einander ausserordentlich genähert, so dass namentlich der mittlere Hauptast des ersten Laterals, 
welcher tief in den ersten Lateral der vorhergehenden Linie eindringt, ungemein schlank erscheint, 
weil die seitlichen Zweige keinen Raum zur Entwicklung haben. Ein Vergleich der Lobenlinie 
unserer Form mit jener des extrem dicken Individuums von Aeg. crebricinctum, welche sich in 
der Grösse nahe kommen, in den beigegebenen Abbildungen (Taf. XVII, Fig. 2 c und Taf. XVIII, 
Fig. 5 c) zeigt den schlagenden Unterschied nicht so auffallend, weil bei der letzteren nur eine 
Linie vollständig wiedergegeben ist. Um das Verhältniss genauer zu kennzeichnen, werden einige 
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von den genannten Exemplaren genommene Zahlenangaben genügen. Bezeichnen wir die Hohe 
des Lateralsattels, welche hier am zweckmässigsten durch die directe Entfernung des Sattelendes 
von der Spitze des ersten Laterals angegeben wird, mit h, und die Entfernung der Spitze des 
ersten Laterals von der entsprechenden Lobenspitze der vorhergehenden Sutur mit d y so erhalten wir 

bei Aeg. crebricinctum: h = 24 mm (= 1), d = 16*5 mm (= 0*69) 
„ „ polyphyllum: h = 28 „ (= 1), d = 13 „ (= 0*46) 
Da diese Verhältnisse sonst sehr constant zu sein pflegen, und speciell bei Aeg. crebricinctum, 
der am nächsten stehenden Form, eine grössere Anzahl von Exemplaren mit wohlerhaltenen 
Lobenlinien keine irgendwie nennenswerthen Schwankungen in dieser Richtung aufweisen, so 
nöthigt ein so bedeutender Unterschied zur Aufstellung einer besonderen Form. Zu erwähnen ist 
noch, dass der Sipho wie bei Aeg. crebricinctum genau in der Medianebene liegt, und dass vier 
deutliche Auxiliaren entwickelt sind, deren erster schon viel tiefer ist als der zweite Lateral; der 
sehr steil herabfallende Nahtlobus ist sichtlich tiefer als der erste Lateral. 



Aegoceras Emmrichi Guemb. 

(Taf. XXVI[XXVI], Fig. 4—6 u. 8-10.) 

1861. Ammonites Emmrichi, Gu ein bei, Geognost. Beschreibung des bayr> Alpengeb. S. 473. 

1882. Aegoceras Guidonii, Canavari, Unt. Lias von Spezia, Palaeontographica, Bd. XXIX, S. 167 pars, Taf. XVIII, 

Fig. 16, non Fig. 14 und 15. 

Fig. 8. 



15-5 mm (= I ) 
7'5 » (= 0-48) 
35 t, (= o'*3) 
4'5 t, (= 0-29) 



Durchmesser 27 mm (= 1 ) 

Hohe des letzten Umganges 3^5 „ (= 0*50) 

Nabelweite 5 „ (= 0*19) 

Dicke 7 „ (= 0-26) 

Sehr hohe und schnell anwachsende Windungen von länglichem Querschnitte, bedeutende 
Involubilität, entsprechend enger Nabel, stark ausgeprägte Nabelkante, in deren Nähe die Flanke 
manchmal mit einer Abplattung versehen ist, die einer Einsenkung nahe kommt, S-formig 
geschwungene Rippen mit sehr starker Tendenz, sich zu spalten (zahlreiche Zwischenrippen), 
unsymmetrische Lobenlinie: diese Eigenschaften charakterisiren diese Form und stellen sie in 
die Nähe anderer, schon besprochener, hochmündiger Formen, wie Aeg. Kammerkarense und Ver- 
wandte,, sowie von Aeg. Guidonii Sow. (Canav.) aus dem unteren Lias von Spezia, mit welchem 
sie von Canavari vereinigt wird. 

Bei der Vergleichung der Dimensionen sind besonders die zwei ersten Angaben Canavari's 
zu berücksichtigen, welche sich auf die von ihm abgebildeten Exemplare zu beziehen scheinen. 
Das dritte Exemplar, dessen Dimensionen angegeben sind, ist allerdings hochmündiger; es ist 
jedoch nicht bekannt, ob seine Sculptur mit den Abbildungen Canavari's, welche uns als Typus 
des Aeg. Guidonii gelten müssen, oder etwa mit Aeg. Emmrichi stimmt. Die von mir oben 
angegebenen Dimensionen beziehen sich auf zwei typische kleine Exemplare von Aeg. Emmrichi. 
Von grosseren Exemplaren wurden keine Dimensionen angegeben, weil dieselben meist an der 
entscheidenden Stelle verletzt oder sonst verdrückt waren, so dass eine genaue Messung nicht zu 
erzielen war. Es zeigt sich aber leicht, dass alle grosseren Exemplare einen engeren Nabel 
besitzen, als das typische Aeg. Guidonii. Bei der Vergleichung der kleinen Exemplare ist nicht 
zu übersehen, dass bei ganz gleichen Windungsverhältnissen Exemplare von kleinerem Durch- 
messer grossere Verhältnisszahlen für Windungshöhe und Dicke und kleinere für die Nabelweite 
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besitzen, als Exemplare von grösserem Durchmesser. Canavari gibt an, dass Windungshohe 
und Nabelweite sehr veränderlich sind. Da wäre es nun sehr wünschenswerth zu wissen, entweder, 
welches die Grenzen dieser Schwankungen sind, oder welche Zahlen mit Bestimmtheit als Mittel- 
werthe bezeichnet werden können. Bei ganzen Reihen, wie sie mir beispielsweise von Aeg. 
megastoma an, das trotz seines Namens eine verhältnissmässig niedrigmündige Form ist, bis zu 
den wirklich sehr hochmündigen Formen, wie Aeg. Kammer karense und Emmrichi , vorliegen, 
müssen schliesslich irgend welche Grenzen gezogen werden. 

Auch bei Aeg. Emmrichi sind die Windungsverhältnisse schwankend. Es zeigt sich 
indessen, dass verhältnissmässig weitnablige Formen, welche der Fig. 14 Canavari's entsprechen, 
bei Aeg. Emmrichi nicht vorkommen. Engere Formen, wie Fig. 15, sind auch bei Aeg. Emmrichi 
vertreten. Aber es gibt auch viele noch hochmündigere Formen, wofür gleich die dritte Figur 
bei Canavari (Fig. 16), ein alpines Exemplar von Aeg. Emtnrichi } ein Beispiel gibt. Die Involu- 
bilität ist sehr gross; sie beträgt oft weit mehr als 2 / 8 . Ich will übrigens selbst auf die Windungs- 
verhältnisse keinen zu grossen Werth legen; das von der alpinen Form vorliegende Materiale ist 
nicht gross genug, um ein bestimmtes Urtheil über die Grenzen der Schwankungen abzugeben. 

Von den eingangs geschilderten Merkmalen scheinen die meisten, manche vielleicht nicht 
in so ausgeprägtem Maasse, auch Aeg. Guidonii eigenthümlich zu sein. Wichtig erscheint mir eine 
Eigenschaft, welche aus den Abbildungen bei Canavari (1. c, Taf. XVIII, Fig. 14 und 15) nicht 
ersichtlich ist, die aber der Beschreibung zu entnehmen ist (1. c, S. 168), wo es heisst, dass in 
der Externregion die Rippen „auf den äusseren Windungen unterbrochen, auf den inneren aber 
meist verbunden sind". Das stimmt mit unseren Beobachtungen an Aeg. Emmrichi in einem 
gewissen Sinne, wenn man nämlich das Hauptgewicht auf die in der Nähe der Externseite an- 
schwellenden Rippen legt und die abgeschwächte Verbindung in der Medianlinie nicht berück- 
sichtigt, passt aber doch nur auf zwei unserer Exemplare (Fig. 3 und 7), welche zu Aeg. Guidonii 
gestellt werden müssen. 

Aeg. Emmrichi nimmt rücksichtlich des Verhaltens der Sculptur eine gewisse Mittelstellung 
ein zwischen den bisher behandelten Formen und den typischen Angulaten. Bei den ersteren tritt 
an der Externseite immer eine Abschwächung der Rippen ein, und wenn sich hier kürzere Rippen 
einschalten, so sind sie regelmässig viel schwächer ausgebildet als die über die ganze Flanke ver- 
laufenden Rippen. Die Rippen von Aeg. Emmrichi schwächen sich zwar auch ab, wenn sie ungefähr 
die Mitte der Flanke überschritten haben, und häufig erscheint deshalb, besonders bei grösseren 
Exemplaren, dieser Theil der Flanke, wo sich die Schwingung der Rippen nach vorwärts vorbereitet, 
nahezu glatt; bevor aber die nun nach vorwärts gerichteten Rippen noch die Externseite 
erreichen, treten sie gleichmässig stärker hervor (sie schwellen an, indem sie stärker erhaben, und 
die sie trennenden Furchen tiefer werden), u. zw. nicht nur die wenigen über die ganze Flanke ver- 
laufenden, sondern auch die zahlreichen längeren und kürzeren eingeschobenen Rippen, so dass 
hier an der Externseite alle Rippen ziemlich gleich kräftig erscheinen, was der Sculptur des 
Ammoniten im Vereine mit der so mannigfaltigen Ausbildung der Rippen auf den Flanken ein 
sehr charakteristisches Gepräge verleiht. Nur ausnahmsweise erscheint ein eingeschobenes Rippen- 
paar an der Externseite minder kräftig als die benachbarten. 1 ) In der Mitte der Externseite (zwischen 



x ) Das letztere Verhältniss ist übrigens Regel bei ganz jungen Exemplaren (bez. auf den inneren Umgängen grösserer 
Exemplare), wo die Rippen noch ununterbrochen über die Externseite sich fortsetzen. In diesem Jugendzustande sind die über 
die ganze Flanke verlaufenden Rippen auf der FJanke ungemein kräftig, fast knotenartig erhöht, und diese sind dann auf der 
Externseite, gegen welche sie allmälig niedriger werden, auch noch ziemlich kräftig ; die eingeschobenen Rippen aber sind hier, 
bei ihrer Vereinigung auf der Externseite, um so schwächer, je kürzer sie sind. Die oben geschilderte Ausbildung tritt erst etwas 
später ein, ungefähr bei einem Durchmesser von 1 2 mm. Aehnlich verhält es sich bei Aeg. Guidonii. 
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den Anschwellungen zu beiden Seiten der Medianlinie) erscheinen die Rippen wieder bedeutend 
abgeschwächt und vereinigen sich hier in einem nach vorne convexen Bogen. Bei einem einzelnen 
Exemplare (Taf. XXVI, Fig. 7), welches viel besser mit Aeg. Guidonii übereinstimmt und auch 
zu diesem gestellt wurde, werden die Rippen in der zweiten Hälfte des äusseren Umganges all- 
mälig viel schärfer (schmäler und hoher) und endlich in der Externregion so scharf, dass die in 
der Mitte der Externseite eintretende, hier viel weitergehende Abschwächung als eine Unter- 
brechung der Rippen erscheint, wodurch die Aehnlichkeit mit den typischen Angulaten noch 
stärker hervortritt. Ganz ähnlich verhalten sich die Rippen bei dem in Fig. 3 abgebildeten 
Exemplare von Aeg. Gutdonn. 

Der wichtigste bisher festgehaltene Unterschied liegt also darin, dass bei Aeg. Guidonii 
von einer gewissen Grösse an die Rippen schon auf den Flanken hoher und schärfer (durch breitere 
Zwischenräume getrennt) erscheinen, und dass die Rippen in der Nähe der Externseite, wo sie 
nach vorne geneigt sind, sich noch stärker erheben, um hierauf zu beiden Seiten der Medianlinie 
fast plötzlich zu endigen. Bei Aeg. Emmrichi bleiben die Rippen stumpfer (gerundeter), sie erheben 
sich nicht so stark, ja sie verflachen auf einem Theile der Flanke durch das Seichterwerden 
der Zwischenräume zu fast unmerklichen welligen Erhöhungen, um hierauf dort, wo sie in der 
Nähe der Externseite am stärksten nach vorwärts geneigt sind, durch das Tieferwerden * der 
Zwischenräume wieder kräftig hervorzutreten und mit einer verhältnissmässig geringeren Ab- 
schwächung in einem nach vorne gerichteten Bogen sich zu vereinigen. Dadurch, dass die Rippen 
auf den Flanken nach aussen hin zuerst flacher werden, tritt ihre Anschwellung an der Externseite 
viel kräftiger hervor, obwohl sie hier ebensowenig wie bei Aeg. Guidonti breiter, sondern nur 
relativ (gegenüber den Furchen) höher geworden sind. 

Es ist hier der Ort, um auf eine Bemerkung in der kurzen, aber sehr gut charakterisirenden 
Beschreibung GuembeTs hinzuweisen, woesheisst: „die Rippen sind stark sichelförmig gebogen, 
unbeständig gegabelt und auf dem Rücken nicht angeschwollen und zu Knoten erhöht, sondern 
setzen mit schwachen Streifen über den sonst glatten Rücken fort." Letzteres bedeutet einen 
Unterschied gegen Aeg. Guidonii, aber das unmittelbar Vorhergehende spricht scheinbar gegen 
meine Auffassung vom „Anschwellen" der Rippen in der Nähe der Externseite. Dennoch stimmt 
das ganz gut überein. Es sind eben keine wirklichen Knoten auf der schmalen Externseite 
entwickelt, sondern die Vertiefung der Furchen und die Erhöhung der Rippen erfolgt, indem 
sich die nach vorwärts geschwungenen Rippen der Externseite nähern. Auf der schmalen Extern- 
seite selbst schwächen sich die Rippen wieder ab, um sich in der Medianlinie mit denen der 
andern Flanke zu verbinden. 

Ueber die Spaltung der Rippen bei Aeg. Guidonit sagt Canavari: „Da, wo sich die 
Rippen nach vorn krümmen, theilen sie sich häufig in zwei, seltener drei gleich grosse Aeste; 
bei jungen Exemplaren oft schon in der Nähe des Nabels." Es ist nun wichtig, dass bei 
Aeg. Emmrichi eine weitergehende Spaltung der Rippen sich geltend macht, dass eine grössere 
Mannigfaltigkeit von kürzeren und längeren eingeschobenen Rippen vorhanden ist, und dass auch 
bei grösseren Exemplaren noch Spaltungen in der Nähe des Nabels und unmittelbar an der 
Nabelkante gleichzeitig mit den an anderen Stellen der Flanken vor sich gehenden Spaltungen 
eintreten. Um eine genauere Vorstellung von diesen Sculpturverhältnissen zu geben, als dies 
eine in natürlicher Grösse und mangelhaft ausgeführte Zeichnung vermag, will ich versuchen, 
dieselben an dem in Fig. 8 dargestellten Exemplare zu schildern. Zu Beginn des äusseren 
Umganges entspringen an der Nabelkante zwei Falten an einem Punkte, deren zweite sich noch 
vor der Mitte der Flanke wieder in zwei Aeste theilt. Nun folgt eine etwas ausgeprägtere Furche. 
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Dann entspringen wieder zwei Rippen an der Nabelkante, deren erste etwas kräftiger ist; 
zwischen beide schiebt sich eine kürzere Falte ein. Es folgt eine Rippe, die sich vor der Mitte 
der Flanke in zwei Aeste theilt; hierauf eine breitere Falte, die sich fast an derselben Stelle in 
drei Aeste theilt ; sodann eine Rippe, welche sich zuerst in zwei Aeste theilt, und an welche sich 
näher der Externseite noch eine dritte kürzere Rippe anschliesst, nicht in strenger Verbindung 
mit den beiden andern, aber zu ihnen gehörig und durch eine gut markirte Furche von der 
nächsten Rippe getrennt. Diese nächste ist sehr kräftig und scheinbar ungespalten, aber es 
schliesst sich ihr eine kürzere Zwischenrippe, nur durch eine ganz seichte Furche getrennt, an. 
Diese Zwischenrippe kann freilich auch zur nächsten Rippe gerechnet werden, welche durch 
keine breite Furche getrennt ist; doch die nächste Rippe ist minder kräftig und kürzer als die 
vorhergehende lange Rippe und ist daher nicht ganz selbstständig entwickelt. Wieder folgt eine 
kurze Zwischenrippe und eine lange Hauptrippe, an welche sich sogleich ein Stamm von drei 
Rippen anschliesst u. s. f. Berücksichtigt man, dass die Stärke der einzelnen Rippen eine sehr 
verschiedene ist, rechnet man dazu die Anschwellungen vieler Hauptrippen auf dem inneren 
Theile der Flanken, die Abschwächung der Sculptur weiter gegen aussen und die abermalige 
gleichmässige Anschwellung sämmtlicher Rippen in der Nähe der Externseite, so kann man sich 
wohl ein Bild von der überaus mannigfaltigen Ausbildung der Sculptur unserer Form machen. 
Zählt man bei dem erwähnten Exemplar strenge nur diejenigen Falten, welche über die ganze 
Flanke verlaufen, an der Nabelkante entspringen und durch deutliche, über die ganze Flanke 
(bis zur Nabelkante) verlaufende Furchen geschieden sind, so erhält man die Zahl von etwa 
13 selbstständigen Stämmen auf dem äusseren Umgange. Rechnet man weniger streng alle 
langen Falten, welche in der Nähe der Nabelkante entspringen, so ergeben sich etwa 20 derartige 
Falten. Um aber die Zahl sämmtlicher längerer und kürzerer Rippen zu erhalten, muss man an 
der Externseite zählen, woselbst mindestens 46 Rippen auf dem äusseren Umgange vorhanden 
sind. — Ein kleines Exemplar von 15*5 mm im Durchmesser, dessen Dimensionen oben angegeben 
sind, trägt mindestens 42 Rippen an der Externseite. 

Wollen wir in dieser Richtung eine Vergleichung mit Aeg. Guidonii vornehmen, so müssen 
wir, da bezügliche Angaben in der Beschreibung nicht vorhanden sind, uns an die 1 beiden 
Abbildungen Canavari's halten. Die Hauptstämme der Falten zu zählen, unterlasse ich, weil 
das an der Abbildung wohl nicht mit genügender Genauigkeit geschehen konnte, und die nicht 
so weitgehende Spaltung sowohl aus der Abbildung als aus der Beschreibung klar ersichtlich 
ist. An der Externseite trägt das in Fig. 14 abgebildete Exemplar (Durchm. ungefähr 17 mm) 36, 
das in Fig. 15 abgebildete (Durchm. ungefähr 22 mm) 35 Rippen auf dem äusseren Umgange, 
wobei zu Beginn des äusseren Umganges, wo die Zeichnung nicht so deutlich sein kann, die Zahl 
reichlich geschätzt wurde. Es ergibt sich also, der geringeren Spaltungstendenz entsprechend, 
für Aeg. Guidonii eine geringere Zahl von Rippen an der Externseite. Das von mir in Fig. 7 
abgebildete Exemplar (Durchm. 19 mm), welches zu Aeg. Guidonii gestellt wurde, trägt 40 Rippen 
an der Externseite, steht also diesbezüglich ungefähr in der Mitte zwischen typischen Exemplaren 
von Aeg. Guidonii und solchen von Aeg. Etnmrichi. 

Das von Cana vari in Fig. 16 abgebildete Exemplar von Aeg. Emmrichi /von der Kammerkar- 
alpe) ist allerdings, wie Canavari angibt, ausnahmsweise zwischen den Rippen mit einzelnen tiefer 
markirten Furchen versehen, welche wie Einschnürungen erscheinen. Aber diese tiefen Zwischenräume 
sind doch sehr charakteristisch für die Sculptur unseres Ammoniten. Auch bei anderen Exemplaren 
sind diese nur an einzelnen Stellen auftretenden tieferen Zwischenräume vorhanden, nur sind sie dort 
nicht so ausgeprägt; dieselben trennen einen zusammengehörigen Stamm von Rippen von dem nächsten 
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Stamme ab, und die innerhalb eines solchen Stammes auftretenden Furchen reichen nicht bis an 
die Nabelkante oder sind doch dort so seicht und schmal, dass die dadurch getrennten Rippen zu 
einander in einer viel innigeren Beziehung stehen, als zu den Rippen anderer Stämme. Die ganze 
Erscheinung entspricht nur der bei unserer Form ungemein weitgehenden Spaltung der Rippen. 

Das in Fig. 10 abgebildete Exemplar ist ausnahmsweise mit kräftigeren und minder zahl- 
reichen Falten besetzt, so dass es in dieser einen Beziehung dem Aeg. Guidonti nahesteht. Ein 
extrem dünnes Exemplar ist in Fig. 9 dargestellt. Bei grösseren Exemplaren schwächt sich die 
Sculptur auf den Flanken sehr stark ab. Eine Ausnahme bildet das in Fig. 4 abgebildete 
Exemplar, welches gegen 85 mm im Durchmesser und einen sehr engen Nabel (etwa 10 mm) hat 
und bis zum Ende mit ziemlich kräftigen, dicht stehenden Rippen besetzt ist. Da viele der ein- 
geschobenen kürzeren Rippen sehr nahe dem Nabel entspringen, hat es bei oberflächlicher 
Betrachtung den Anschein, als ob die meisten Rippen selbstständig und ungespalten wären. 
Ausser den deutlich sichtbaren Rippen gibt es noch eine grosse Anzahl viel schwächerer ein- 
geschobener Rippen, die sich erst gegen die Externseite hin einstellen und wegen der Ueber- 
rindung des Exemplares mit Brauneisen nur an einzelnen Stellen gut sichtbar sind. Nahe der 
Externseite ist daher eine sehr grosse Zahl enge aneinander stehender, aber durch deutliche Furchen 
geschiedener Rippen entwickelt; aber obwohl dieselben gleichmässig kräftig ausgebildet erscheinen, 
wie bei den jungen Exemplaren, kann doch von einer „Anschwellung" gegenüber den breiten 
Falten der Flanken hier nicht die Rede sein. Es fehlt jene äussere Zone der Abschwächung der 
Falten auf den Flanken, welche bei den jungen Exemplaren oft so deutlich hervortritt, und erst 
am Ende des äusseren Umganges scheint sich eine äussere glatte Zone gegenüber den auch hier 
noch kräftigen Falten auf dem inneren Theile der Flanke ausbilden zu wollen. 

Bei einem ebenfalls mit Brauneisen überrindeten Exemplare, das ungefähr 65 mm im 
Durchmesser hat, sind die Rippen auf den Flanken viel stärker abgeschwächt (und letzteres ist 
die Regel bei grösseren Exemplaren) als bei dem in Fig. 4 abgebildeten Exemplare. Dagegen 
sind in der ersten Hälfte des äusseren Umganges die gleichmässigen Anschwellungen der Rippen 
nahe der Externseite und sogar ihre Verbindung in der Medianlinie noch sehr deutlich ausgebildet; 
es scheint aber, als würden auch diese bei fortschreitendem Wachsthum von der allgemeinen 
Abschwächung der Sculptur ergriffen werden, so dass dann die Externregion immer glätter 
würde, oder doch nur einzelne Falten, welche auf den Flanken noch kräftiger sind, auch über 
jene hinzögen, während die anderen nur als feine Streifen sichtbar wären. Die gleichmässige 
Ausbildung der Sculptur an der Externseite, welche für Aeg. Emmrichi so charakteristisch ist, 
würde also, wenn diese Beobachtung richtig wäre, in höherem Alter wieder verloren gehen. Da 
ist nun zu bemerken, dass bei dem erwähnten Exemplar auf der einen Flanke die Sculptur an 
der Externregion länger gut sichtbar und gleichmässig entwickelt bleibt als auf der andern 
Flanke. Es wäre also möglich, dass nur der Erhaltungszustand, namentlich die Ueberrindung 
mit Brauneisen, dieses Undeutlichwerden herbeiführt. Die Frage lässt sich eben an dem einen 
Exemplare nicht mit Sicherheit entscheiden, ist aber doch so wichtig, dass es angezeigt ist, bei 
grösserem Materiale die Aufmerksamkeit darauf zu richten. Es ist bekannt, dass alle verwandten 
Formen in höherem Alter glatt werden. Für die systematische Stellung von Aeg. Emmrichi ist 
es wichtig zu wissen, ob sich die Sculptur länger in der Nähe gier Externseite erhält und auf 
den Flanken zuerst erlischt, wie bei den typischen Angulaten, oder umgekehrt, wie bei den bisher 
besprochenen Formen. Ich vermuthe aus mehreren Gründen das letztere trotz des scheinbaren 
Widerspruches, welchen die Sculptur jüngerer Exemplare darbietet, bin aber nicht im Stande, 
dafür thatsächliche Beobachtungen anzuführen, ausgenommen die eine nicht vollkommen sichere 
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an dem zuletzt erwähnten Exemplare. Bestätigt sich diese Vermuthung, dann konnte man wohl 
auch den in Taf. [XIV], Fig. 2 abgebildeten, als „Aeg. n.f. ind. u bezeichneten Ammoniten(S. [27]), 
welchen ich als eine Uebergangsform zwischen den anderen hochmündigen Formen {Aeg. Kammer- 
kar ense etc.) und Aeg. Emmrichi betrachte, direct zu letzterem stellen. Auch Aeg. Atanatense 
(S. [27], Taf. [XIV], Fig. 1) käme dann trotz seiner sehr bedeutenden Dicke und des viel besser 
entwickelten Nahtlobus in sehr nahe Beziehungen zu Aeg. Emmrichi. Noch wichtiger aber sind 
die Beziehungen zu Aeg. Kammerkarense Guemb., unter welchem Namen ich (S. [22 — 27]) mehrere 
nicht völlig übereinstimmende Formen zusammengefasst habe. Man kennt, wie ich zeigte, bisher 
nicht die inneren Windungen, bez. die Jugendexemplare jener Formen, welche dem grossen, 
nahezu glatten Originalexemplare GuembeTs entsprechen. (Die Lobenlinie de§ letzteren wurde 
Taf. [XIII], Fig. 2 abgebildet.) Es fragt sich daher, ob wir nicht etwa in „Aeg. Emmrichi 11 die 
Jugendform des typischen „Aeg. Kammerkarense" vor uns haben, oder, wenn dies nicht der Fall 
ist, worin sich das erstere von den inneren Windungen des letzteren unterscheidet. Diese Frage 
lässt sich auf Grund des heute vorhandenen Beobachtungsmateriales nicht entscheiden, muss 
daher einer späteren Zeit vorbehalten bleiben. Vorläufig verschlägt es nichts, die bisher gebrauchten 
Namen in demselben Sinne weiter anzuwenden, wenn nur die Beziehungen, welche ich hier 
angedeutet habe, im Auge- behalten werden. Es wird sich dabei auch um die Entwicklung der 
Lobenlinie handeln und zu entscheiden sein, ob wirklich eine rückschreitende Entwicklung des 
Nahtlobus vorhanden ist, was ich auf Grund der Beziehungen des typischen Aeg. Kammerkarense 
zu anderen Formen vermuthete (Vgl. S. [26]). 

Um Missverständnissen vorzubeugen, ist hier noch ein Punkt nachzutragen. Von den 
kleinen Ammoniten, welche Taf. [XII], Fig. 3 und 4, als „Aeg. Kammerkarense" abgebildet wurden, 
wobei ausdrücklich hervorgehoben wurde, dass sie in den Windungsverhältnissen den inneren 
Windungen der grossen Exemplare von Aeg. Kammerkarense nicht vollkommen entsprechen und 
darin noch dem Aeg. calcimontanum näher stehen, lässt das kleinere Exemplar (Fig. 4) eine gewisse 
Aehnlichkeit mit Aeg. Emmrichi wahrnehmen. Abgesehen von der grösseren Dicke und dem viel 
weiteren Nabel jenes Exemplars besteht der Unterschied vorzüglich in den geschilderten eigen- 
thümlichen Sculpturverhältnissen. Dort treten hauptsächlich die langen Falten auf den Flanken 
hervor, gegen welche die kürzeren eingeschobenen Falten auch an der Externseite stark zurück- 
treten, während bei Aeg. Emmrichi die bekannten gleichmässig hervortretenden Anschwellungen 
aller Falten nahe der Externseite vorhanden 5ind. Das zweite schöne und grosse Exemplar aus 
dem kgl. Oberbergamte in München, welches Taf. [XIII], Fig. 1 abgebildet ist, entspricht in der 
Ausbildung der Falten den erwähnten kleinen Exemplaren, obwohl auch seine inneren Windungen 
viel enger gewunden sind als diese. Dagegen wäre die Entwicklung der Falten bei dem 
eigentlichen, ursprünglichen Originale Guemb eTs und den entsprechenden Formen noch zu 
untersuchen. 

An dem in Fig. 6 abgebildeten Exemplare konnte auch die Lobenlinie dargestellt werden . 
Sie ist stark verzweigt und unsymmetrisch. Der Siphonallobus erreicht nicht die Tiefe des äusseren 
Hauptastes des ersten Laterals. Externsattel und Lateralsattel sind gleich hoch. Der zweite Lateral- 
lobus ist merklich tiefer, als der erste Auxiliar, und die übrigen Auxiliaren senken sich fast gar 
nicht herab, so dass der Nahtlobus nicht einmal die Tiefe des zweiten Laterals erreicht. Es ist 
hier also kaum mehr ein herabhängender Nahtlobus entwickelt. Bis zur Nabelkante sind vier 
Auxiliaren vorhanden, unmittelbar darunter ist ein fünfter sichtbar, und bis zur Naht ist noch 
Raum für einen, sechsten Auxiliar, der aber nicht zu Consta tiren ist. Die Lobenlinie stimmt 
so ziemlich mit jener des Aeg. Guidonii, bis auf den Lateralsattel, welcher dort den Extern- 
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sattel überragt und überhaupt stärker entwickelt ist als dieser, während bei unserer Form der 
Lateralsattel auf jeder Seite schmäler ist als der Externsattel und den letzteren auch an Hohe 
incht übertrifft. 

Fassen wir die wichtigsten Unterschiede zwischen Aeg. Emmrichi und Aeg. Guidonii 
zusammen, so dürften dieselben kurz in folgender Weise bezeichnet werden können. Aeg. Guidonii 
unterscheidet sich von Aeg. Emmrichi durch niedrigere Windungen und weiteren Nabel, besonders 
aber durch minder zahlreiche, höhere und schärfere Rippen, welche durch breitere Zwischenräume 
getrennt sind, schwächere Spaltungstendenz und keine Abschwächung auf den Flanken, dagegen 
deutliche Unterbrechung auf der Externseite (letzteres erst von einer gewissen Grösse an) erkennen 
lassen *). 

Schon bei einer früheren Gelegenheit *) habe ich mich gegen die Identification von Aeg. 
Emmrichi mit Aeg. Guidonii ausgesprochen. Seither hat Canavari in einer kurzen Notiz 8 ) die 
Berechtigung seiner Auffassung gegenüber der meinen betont. Früher, bei der Beschreibung des 
Aeg. Guidonii, scheint Canavari nicht so vollkommen von der Richtigkeit seiner Anschauung 
überzeugt gewesen zu sein; darauf deutet wenigstens die bei Erwähnung des Aeg. Emmrichi 
gemachte Bemerkung: „Nach den in der Sammlung des Oberbergamtes in München befindlichen 
typischen Stücken glaube ich annehmen zu dürfen, dass sie zu Aeg. Guidonii Sow. gehören." 
Die obigen Ausführungen dürften genügen, um den Unterschied zwischen der alpinen und der 
Spezianer Form, soweit letztere aus den beiden Abbildungen Canavari's bekannt ist, zu kenn- 
zeichnen. Damit soll nun keineswegs behauptet werden, dass unter den zahlreichen von Canavari 
untersuchten Stücken (über 100) keine vorhanden sind, welche wirklich jenen Formen, die ich 
nach dem Vorgange GuembeTs als Aeg. Emmrichi bezeichne, entsprechen. Sollte dies der Fall 
sein, so sind wir wenigstens bisher mit dieser wichtigen Abänderung nicht bekannt gemacht worden. 
Es bliebe dies also noch zu untersuchen. Wenn sich herausstellen sollte, dass zwar beide Formen 
im Lias von Spezia vertreten, aber durch zahlreiche Uebergänge verbunden und daher nicht zu 
trennen sind, so wäre es immer noch bemerkenswerth, dass die alpinen Exemplare der übergrossen 
Mehrheit nach der Varietät „Emmricht* angehören. Nur wenn zufällig die grosse Mehrzahl der 
Spezianer Exemplare der alpinen Form gleich sein sollte, dann müssten unbedingt beide Vor- 
kommnisse unter einem Namen vereinigt werden; es würden dann aber, was ich keineswegs 
voraussetze, die Abbildungen Canavari's sich auf extrem ausgebildete Exemplare beziehen, und 
„Aeg. Guidonii" müsste daher, wenn dieser Name* in der Literatur dauernde Geltung erlangen 
soll, vorher noch etwas besser bekannt gemacht werden. Ich habe keine Anhaltspunkte, die 
letztere Möglichkeit für wahrscheinlich zu halten, und ich muss daher noch bei meiner Anschauung 
bleiben, dass Aeg. Emmrichi eine bisher nur aus den Alpen bekannte Form darstellt, welche ihre 
nächsten Verwandten in Aeg. Guidonii aus dem Lias von Spezia besitzt. Weiteren Berichtigungen, 
welche mir durch genaue Beschreibung oder Abbildung 4 ) selbst ein Urtheil gestatten, werde ich 
stets zugänglich sein. 



*) Es wäre wichtig zu wissen, ob bei älteren Exemplaren von Aeg. Guidonii die Unterbrechung erhalten bleibt, oder 
ob sich dieselbe, abschwächt, so dass sich die Rippen dann wieder mit einander verbinden. Man möchte fast das Letztere wegen 
der vielfachen Analogien mit Aeg. Emmrichi vermuthen. Vielleicht ist übrigens Aeg. Guidonii nicht grösser geworden. 

') Diese Beiträge, Bd. III., S. 110, Note. 

*) Canavari, A proposito die una recente publicazione del dott. Wähner sulle ammoniti delle Alpi orientali. Atti 
della soc. Toscana di scienze nat., Processi verbali, vol. IV., 1884, pag. 84. 

4 ) Ich kann nur bedauern, dass die meiner eigenen Beschreibung beigegebenen Abbildungen theilweise nicht den 
Anforderungen entsprechen, welche man bezüglich der treuen Wiedergabe an sie zu stellen berechtigt ist. 
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Bei der Vergleichung unserer Form mit Aeg. Guidonii konnte ich mich, ausser auf die 
Beschreibung Canavari's, nur auf dessen Abbildungen von zwei kleinen Exemplaren (1. c. Fig. 14 
und 15) stützen, da die ältere Abbildung Sowerby's in De la B6che vollkommen unbrauchbar 
ist, und Exemplare aus Spezia mir nicht zur Vergleichung vorlagen. D'Orbigny hat ein Spezianer 
Exemplar abgebildet '), welches er für eine Jugendform seines A. Boucaultianus ansah. Die 
Externansicht stimmt nicht mit der Angabe Canavari 's von der in der Externregion der äusseren 
Windungen erfolgenden Unterbrechung der Rippen; im Uebrigen zeigt die Abbildung eines 
solchen grösseren Exemplars, wenn sie richtig ist, auf den ersten Blick den Unterschied gegen- 
über grosseren Exemplaren unserer Form, welche sämmtlich einen engeren Nabel und viel reichere 
Sculptur besitzen. Die Lobenzeichnung bei d'Orbigny hält Canavari für genügend, um den 
Ammoniten mit Aeg. Guidonii zu identificiren, womit ich nicht ganz einverstanden bin. Nicht 
wegen der mangelnden Asymmetrie; denn solche Verstösse der Natur gegen die Regel pflegte 
d'Orbigny zu verbessern, oder er hat hier diese Eigenthümlichkeit vielleicht übersehen. Aber 
die erwähnte Lobenzeichnung zeigt nur zwei Auxiliaren gegenüber der grösseren Zahl bei 
Aeg. Guidonii. Man muss daher wohl annehmen, dass auch dies falsch gezeichnet ist. Von 
den Abbildungen endlich bei Reynfes 2 ) beziehen sich Fig. 10 und 11 ganz sicher auf das 
Original - Exemplar d'Orbigny's; sie sind entweder eine ungenaue Reproduction der Figuren 
3 und 5 d'Orbigny's oder eine ganz neue Abbildung desselben Exemplars. Die übrigen 
Figuren Reynös' werden von Canavari gar nicht erwähnt; ich kann mich daher um so 
weniger über ihre Zugehörigkeit zu Aeg. Guidonii aussprechen. Mit Aeg. Emmrichi stimmen 
sie nicht. Es wäre nur noch zu erwähnen, dass nach der Tafelerklärung diese Formen der 
Zone des A. obtusus angehören, was sich offenbar auf französische Vorkommnisse (Fig. 7 
bis 9?) bezieht. 

Vorkommen: Aeg. Emmrichi findet sich in dem gelbgrauen Kalke mit Aeg. megastoma 
vom Breitenberg und vom Schreinbach, in der Bank des Aeg. marmoreum (in Brauneisen) 
vom Schreinbach, im untersten Lias von Adnet und von der Kammerkaralpe. 



Aegoceras Guidonii Sow. (Canav.) 

(Taf. XXVI, Fig. 3 und 7.) 

1882. Aegoceras Guidonii, Canavari, Unt. Lias von Spezia, Palaeontographica, Bd. XXIX., S. 167, Taf. XVIII. 
Fig. 14 und 15, non Fig. 16. 

Es liegt ein sehr mangelhaft erhaltenes Exemplar aus dem untersten Lias von Adnet vor, 
welches sich durch seinen weiteren Nabel, durch die kräftigeren und schärferen Rippen und durch 
die geringere Tendenz der letzteren, sich zu spalten (kleinere Zahl von eingeschobenen Rippen), 
von Aeg. Emmrichi Guemb. unterscheidet; dieselben Merkmale begründen die Zugehörigkeit zu 
Aeg. Guidonii, einer im unteren Lias von Spezia sehr häufigen Form, welche in den Alpen, wie 
es scheint, zu den grossen Seltenheiten gehört und hier durch Aeg. Emmrichi vertreten ist. Ein 
zweites, besser erhaltenes Exemplar aus dem gelbgrauen Kalke mit Aeg. megastoma vom Schrein- 
bach, welches dem Aeg. Emmrichi noch näher steht, ist in Fig. 7 abgebildet. (Ueber die gegen- 
seitigen Beziehungen beider Formen vgl. S. 154 [53] — i57[56].) 



x ) Pal. fran$., I., pl. 97, Fig. 3—5. 

*) A. Grafii, Reynes, Monographie des Ammonites, pl. XLII, Fig. 7 — II. 
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Aegoceras subangulare Opp. 

1858. Ammonües angulatus, Quenstedt, Jura, S. 43, Tab. 3, Fig. I. 

1862. „ subangularisy Oppel, Palaeontolog. Mittheilungen, S. 130, Note. 

1883. „ angulatus psilonoti, Quenstedt, Ammoniten des Schwab. Jura, S. 32 pars, Tab. 2, Fig. 10 und U. 

In der schwäbischen Psilonotenbank kommen als Seltenheiten mehrere von dem typischen 
Aeg. angulatum verschiedene „Angulaten" vor; unter denselben scheinen zwei Formen etwas 
häufiger zu sein, deren eine von Quenstedt schon im „Jura" abgebildet und später von Oppel 
A. subangularis genannt wurde. Die Abbildung, welche Quenstedt in seiner neuesten Publication 
bringt (1. c. Fig. 10), stellt offenbar dasselbe Exemplar dar, welches bereits im „Jura" abgebildet 
ist; die Rippen sind nun schlanker als früher gezeichnet, es ist ferner ein Querschnitt und eine 
Externansicht beigegeben, welche zeigen, dass die Form sehr dünn ist, und wir lernen weiter die 
Lobenlinie kennen, welche sehr schwach verzweigt ist und eine starke Asymmetrie aufweist. Die 
zweite Form, welche sich durch minder zahlreiche und ausserordentlich kräftige Rippen aus- 
zeichnet, wird nun von Quenstedt (1. c. Fig. 12) als A. angulatus hircinus abgebildet. Ich kannte 
beide Formen schon früher aus den im Wiener paläontologischen Universitäts-Museum befind- 
lichen Exemplaren, die letztere aber nur aus Bruchstücken etwas grösserer Exemplare, so dass 
es denkbar war, dass die ersterwähnte Form in späterem Alter so kräftige Rippen ansetze. Da 
nun Quenstedt ein Bruchstück eines kleineren Exemplares als „A. ang. hircinus" neben dem 
gleich grossen „A. ang. psilonoti" abbildet, so zeigt sich, dass diese Formen recht wohl aus- 
einandergehalten werden können; grösseres Materiale mag die Frage entscheiden, ob man es 
hier mit „Varietäten" oder besonderen „Arten" zu thun hat. Jedenfalls wurden bisher beide Formen 
als Aeg, subangulare bezeichnet, und auch Oppel dürfte beide Formen, möglicherweise sogar nur 
die letztere, welche in Schwaben die häufigere zu sein scheint, unter diesem Namen begriffen 
haben. Bei der Vergleichung anderer, beispielsweise der alpinen Vorkommnisse, stellt sich nun 
das Bedürfniss heraus, genau zu wissen, was unter dem Namen verstanden werde, und da Oppel 
seine Art lediglich in einem Citate auf die von Quenstedt im Jura gegebene Abbildung gegründet 
hat, so muss der OppeTsche Name auf diese Form beschränkt werden. In diesem engeren Sinne 
wenigstens soll der Name hier gebraucht werden. 

Die alpinen Vorkommnisse aus dem untersten Lias vom Pfonsjoch, deren gute Ueber- 
einstimmung mit der ersten Abbildung Quenstedt's bereits Neumayr 1 ) hervorgehoben hat, 
gleichen in der That der äusseren Gestalt nach fast vollkommen der ausseralpinen Form, ins- 
besondere in den Windungsverhältnissen und in dem Verlauf der Rippen über die Flanken, sowie 
in deren Verhalten auf der Externseite, über welche sie mit einer geringen Abschwächung (ohne 
Unterbrechung, und ohne knotenartig anzuschwellen) hinwegsetzen. Ein kleiner Unterschied 
(wenigstens gegenüber der Quenstedt'schen Abbildung) besteht nur in der etwas grösseren 
Dicke, so dass der Windungsquerschnitt gerundeter erscheint. Bei den von mir am Pfonsjoch in 
der tiefsten Liasbank mit Aeg. calliphyllum gesammelten Exemplaren Hess sich auch die Lobenlinie 
beobachten, und da stellte sich die interessante Thatsache heraus, dass die alpinen Vorkommnisse 
eine stark verzweigte Lobenlinie mit hohen Lobenkörpern und wohlentwickeltem herabhängenden 
Nahtlobus besitzen, dass also hier ein ähnliches Verhältniss besteht, wie zwischen Aeg. calliphyllum 
und Aeg. planorbis. Es ist noch zu erwähnen, dass die Lobenlinie der alpinen Form in der Regel 
symmetrisch zu sein scheint oder doch nur ganz schwache Verschiebungen des Sipho erkennen 



*) Unterster Lias, S. 33. 



[62] Betträge zur Kenntniss der tieferen Zonen des unteren Lias in den nordöstlichen Alpen, 163 

lässt, so dass in dieser Richtung kein durchgreifender, sondern nur ein qualitativer Unterschied 
festzustellen ist. 

Ich fand in dem bezeichneten Horizonte nur ein Exemplar, welches sich ohne Bedenken 
mit Aeg. subangulare vereinigen lässt. Dasselbe zeichnet sich vor den anderen alpinen Formen 
durch geringere Dicke und demgemäss länglichen Windungsquerschnitt, sowie dadurch aus, dass 
die Lobenlinie sehr stark unsymmetrisch und ungemein einfach verzweigt ist. In letzterer 
Richtung erreicht es nicht einmal die von Quenstedt abgebildete Lobenlinie; wir haben fast 
nur eine einfache Wellenlinie mit sehr niedrigen Lobenkörpern vor uns, an denen die secundären 
Zacken nur angedeutet sind. Das Exemplar ist übrigens von dem von Quenstedt neu abgebildeten 
Exemplare (1. c. Fig. 10) durch viel zahlreichere Rippen unterschieden und gleicht daher besser dem 
anderen (kleineren) an derselben Stelle (1. c. Fig. 11) abgebildeten Individuum, von dem Quenstedt 
(1. c. S. 33) sagt: „Die Rippen werden endlich gegen die Anfangsblase hin so fein, dass man sie 
selbst mit der Loupe für glatt hält; die Lobenlinien bilden dort scheinbar ungezähnte Schwingungen." 

Neumayr erwähnt das Vorkommen von Aeg. subangulare auch aus den „Psilonoten- 
mergeln" des Zlambachgrabens, betont aber den meist schlechten Erhaltungszustand der Exem- 
plare. Es wurde bereits S. 145 [44] angeführt, dass diese Vorkommnisse, wie mich ein vermehrtes 
Beobachtungsmateriale gelehrt hat, bestimmt nicht hieher, sondern zu dem von mir beschriebenen 
Aeg. Rahana gehören. Aeg. subangulare scheint also wie Aeg. planorbis im alpinen Lias nur als 
Seltenheit vorzukommen, ist aber hier gleichfalls durch eine sehr nahe verwandte Form, die sich 
durch eine stark verzweigte Scheidewandlinie auszeichnet, vertreten. Ich unterlasse es für jetzt, 
diese Form zu benennen, da ich meine Angaben an dieser Stelle nicht durch Abbildungen unter- 
stützen kann. Ueber sehr nahestehende Vorkommnisse vom Pfonsjoch, welche den Uebergang 
zu dem typischen Aeg. angulatum herstellen, vgl. S. 165 [64]. 

Aegoceras angulatum Schloth. 

1820. Ammonites angulatus, Schlotheim, Petrefactenkunde, S. 70, pars. 

1849. „ „ depressus, Quenstedt, Cephalopoden, Tab. 4, Fig. 2 c and 2d (non Fig. 2a und 2b). 

1852. » » ff Quenstedt, Handb. der Petrefactenkunde, I. Aufl., Tab. 27, Fig. 7 1 ). 

1858. „ „ Quenstedt, Jura, Tab. 6, Fig. 10. 

1861. „ „ Quenstedt, Epochen der Natur, S. 531, Holsschnitt.- 

1864. „ „ Dumortier, £tudes paleont. sur les d6pots jurassiques du bassin du Rhone, I., Infra- 

Lias, p. 112, pl. XIX, fig. 2 et 3. 

1879. Ammonites angulatus, Reynes, Monographie des Ammonites, pl. V, fig. 5. 

1879. Aegoceras angulatum, Wright, Monograph on the Lias Ammonites, pl. XIV, fig. 5 and 6. 

1883. Ammonites angulatus thalassicus, Quenstedt, Ammoniten des schwäb. Jura, Tab. 2, Fig. 9. 

1884. Schlotheimia angulata, Zittel, Handb. der Paläontologie, I. Bd., II. Abth., S. 456, Fig. 637. 

Die grosse Mannigfaltigkeit von Formen, welche bis heute un.ter dem Namen Ammonites 
angulatus zusammengefasst wird, macht es fast unmöglich, bei dem Versuche genauer strati- 
graphischer Gliederungen in den Alpen ausseralpine Verhältnisse zum Vergleich heranzuziehen, 
sobald es sich um diese Region des unteren Lias handelt. Welcher Paläontologe konnte _wohl 
angeben, welche Form eigentlich gemeint sei, wenn er in der Literatur der Bemerkung begegnet, 



*) Diese Abbildung ist wiederholt in der 2. Auflage des citirten Werkes (1867), Tab. 35, Fig. 7, und in der 3. Auflage 
(1882), Tab. 42, Fig. 19. 
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dass diese oder jene Schichte A. angulatus oder etwa A. angulatus depressus enthalte? Wenn es 
schon das wissenschaftliche Gewissen zulässt, grosse Formen einfach als erwachsene Individuen 
gegenüber anderen kleinen Formen zu betrachten, trotzdem die ersteren sowohl untereinander 
grosse Verschiedenheiten aufweisen, als auch in ihren inneren Windungen keineswegs jenen 
kleinen Ammoniten gleichen, welche man als Jugendexemplare ansieht, so sollte doch der an- 
gedeutete praktische Gesichtspunkt Veranlassung genug zu einer sorgfaltigeren Behandlung bieten. 
Eine Wendung zum Besseren bringt in dieser Richtung die neue Monographie Quenstedt's, 
wenn auch die Eigenheiten dieses hochverdienten Forschers die Verwerthung seiner zahlreichen, 
werthvollen Detailbeobachtungen ungemein erschweren. Es kann nicht meine Aufgabe sein, 
die Angulaten des ausseralpinen Lias eingehend zu besprechen ; nur in einzelnen Fällen wird die 
Vergleichung der alpinen Formen eine nähere Hinweisung erfordern» 

Wie aus den obigen Citaten ersichtlich ist, verstehe ich unter Aeg. angulatum nur die 
typische Form mit scharfen, stark erhabenen, ungespaltenen Rippen. Die Lobenlinie dieses, 
wichtigen Ammoniten war bis in_die_ neueste Zeitjioch nicht publicirt; erst in den „Ammoniten" 
bringt Quenstedt die Lobenzeichnung des kleinen A. ang. thalassicus (1. c, Tab. 2, Fig. 9). Allerg 
dings ist an den in den Thonen und Sandsteinen der ausseralpinen Angulaten-Schichten vorkommen- 
den Exemplaren die Lobenlinie nur äusserst selten zu beobachten. Mir ist dieselbe nur von zwei 
kleinen schwäbischen Exemplaren aus dem Münchener paläontologischen Staats-Museum und 
dem Wiener paläontologischen Universitäts-Museum bekannt. Sie ist vollkommen symmetrisch, 
sehr einfach verzweigt, und der zweite Lateral vereinigt sich mit zwei kleinen Auxiliaren zu 
einem herabhängenden Nahtlobus. Die häufige Form, welche Quenstedt beispielsweise in den 
„Ammoniten" als A, ang. depressus (Tab. 2, Fig. 1) oder als A. ang. thalassicus (Tab. 2, Fig. 4) 
abbildet, unterscheidet sich von dem typischen Aeg. angulatum durch minder kräftige und 
scharfe (mehr gerundete), in der Regel zahlreichere Rippen, welche sich schon bei verhältnismässig 
geringer Grosse zu spalten beginnen und in höherem Alter auf den Flanken undeutlich werden, 
sowie dadurch, dass die Lobenlinie viel stärker verzweigt ist. Man könnte diese Form, welche 
eine viel ansehnlichere Grösse erreicht, als Aeg. depressum im engeren Sinne bezeichnen. 

Zur näheren Vergleichung seien einige Zahlen angeführt. Ein mir vorliegendes schwäbisches 
Exemplar des typischen Aeg. angulatum hat bei einem Durchmesser von 72 mm (= 1) und einer 
Nabelweite von 30 mm (= Ö42) 43 Rippen auf dem äusseren Umgange. Im paläontologischen Staats- 
Museum zu München sah ich ein Exemplar von 105 mm (= 1) Durchmesser und 45 mm (= 0*43) Nabel- 
weite, welches auf dem äusseren Umgange 55 noch vollkommen ungespaltene Rippen trägt. Das 
von Wright (1. c.) abgebildete Exemplar, das grösste mir bekannte, zeigt bei einem Durchmesser 
von etwa 127 mm 59 Rippen auf dem letzten Umgange, von welchen nur drei auf dem inneren 
Theile der Flanke undeutlich ausgeprägt sind und daher als Rippen, die den Beginn der 
Spaltung andeuten, angesehen werden können. — Dagegen trägt ein mir vorliegendes Exemplar des 
Aeg. depressum, dessen Lobenlinie Taf. XX., Fig. 12 abgebildet ist, 1 ) bei einem Durchmesser von 
108 mm (= 1) und einer N^belweite von 41 mm (= 0*38) — es ist etwas hochmündiger als die von 
Quenstedt (1. c.) abgebildeten Exemplare — 58 Rippen an der Externseite des äusseren Um- 
ganges; die Spaltung der Rippen beginnt hier jedenfalls schon auf dem vorletzten Umgange. 



*) Bei dieser Gelegenheit sei erwähnt, dass die Lobenzeichnung bei Quenstedt (Ammoniten, Tab. 2, Fig. I auf dem 
Ammoniten) insoferne unrichtig ist, als der Externlobus nahezu so lang als der erste Lateral dargestellt ist; diese und nahe ver- 
wandte Formen sind im Gegentheile durch einen sehr kurzen Siphonallobus ausgezeichnet, was ich an einer genügenden Zahl 
schwäbischer Exemplare selbst beobachten konnte, und was auch aus anderen Figuren bei Quenstedt und den dazugehörigen 
Beschreibungen zu entnehmen ist. 
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Ein anderes Exemplar des Aeg. depressum hat auf einer Windung, welche einem Durchmesser 
von 78 mm entspricht, 59 Rippen an der Externseite. Bei welcher Grösse die Spaltung der Rippen 
beginnt, kann ich mit meinem geringen Vergleichsmateriale nicht entscheiden; sie ist wohl nicht 
sehr constant. Im Münchener paläontologischen Museum befindet sich ein Exemplar, das bei einem 
Durchmesser von 60 mm auf dem ganzen äusseren Umgange (vielleicht auch schon früher) hie und 
da eingeschobene Rippen zeigt. Mir sind aber auch Exemplare bekannt, welche bei einem Durch- 
messer von 48 mm noch vollkommen ungespaltene Rippen tragen. Auch in der Zahl der Rippen 
herrschen grosse Verschiedenheiten. Ein Extrem stellt A. Moreanus d'Orb dar, welcher ungemein 
zahlreiche, enge stehende, auf den Flanken sehr bald auslöschende Rippen besitzt. Das Original 
d'Orbigny's trägt bei einem Durchmesser von 75 mm 74 Rippen an der Externseite des äusseren 
Umganges. Diese Form scheint selbst in Frankreich eine grosse Seltenheit zu sein. Dem Originale 
gleichende Exemplare sind nie mehr abgebildet worden. Dumortier erwähnt ausdrücklich (1. c, 
p. 113), dass ihm unter der sehr grossen Zahl von Angulaten, welche er untersuchte, niemals 
Formen mit den Charakteren des A. Moreanus vorgekommen seien. 

Das typische Aeg. angulatum kommt im alpinen Lias äusserst selten vor. Es liegen mir nur 
drei kleine Exemplare aus dem gelbgrauen Kalke mit Aeg. megastoma vom Schreinbach vor, 
welche ich mit Sicherheit mit jenem zu identificiren vermag. An einem dieser Exemplare ist auch 
die Lobenlinie zu beobachten; dieselbe stimmt mit der schwach verzweigten Linie der ausser- 
alpinen Exemplare vollkommen überein. Neumayr erwähnt die Form vom Pfonsjoch und 
Zlambachgraben (Unterster Lias, S. 33). Von ersterem Fundorte liegen mir aus dem Niveau des 
Arietites proaries nur einige schlecht erhaltene Bruchstücke von Angulaten vor, die nicht sicher 
bestimmt werden können; dagegen erhielt ich daselbst aus der Grenzregion zwischen diesem 
Horizonte und jenem des Aeg. calliphyllum mehrere Ammoniten, welche noch kräftigere Rippen 
besitzen, als Aeg. angulatum, in dem Verhalten derselben mit diesem vollkommen übereinstimmen, 
aber niedrigere Windungen haben als die niedrigsten Exemplare von Aeg. angulatum; sie stimmen 
in den Windungsverhältnissen mit Aeg. subangulare überein, von welchem sie durch das Ver- 
halten der Sculptur scharf zu trennen sind. Ich zweifle nicht, dass wir in diesen Ammoniten 
Vorläufer des Aeg. angulatum und zugleich ein Bindeglied zwischen Aeg. subangulare und dem 
letztgenannten vor uns haben. 

Aegoceras angulatum Schloth. var. montanum n. L 

(Taf. XIX[XIX], Fig. I, Taf. XX[XX], Fig. 1). 

Taf. XIX, Fig. 1. Taf. XX, Fig. 1. 



60 mm(= 1 ) 
2 1'5 „ (= 0-36) 

ungef. 14 „ (= 0-23) 



Durchmesser 82 mm (= 1 ) 

Nabelweite 31 „ (= 0*38) 

Höhe des letzten Umganges . . 30 „ (= 0*37) 

Dicke ungef. 17 „ (= 0*21) 

Diese Form unterscheidet sich durch höhere Windungen, etwas grössere Involubilität und 
entsprechend engeren Nabel, sowie durch dünnere, enger stehende und daher zahlreichere Rippen 
von dem typischen Aeg. angulatum. Die Rippen sind wie bei dem letzteren scharf und sehr stark 
erhaben, treffen sich in der Mitte der Externseite unter einem spitzen Winkel und bilden in der 
Medianlinie, da sie zu beiden Seiten derselben sehr rasch an Höhe abnehmen und fast plötzlich 
abbrechen, eine Art Furche. Die Rippen bleiben bei den wenigen bekannten Exemplaren bis 
zum Ende ungespalten. Grössere Exemplare als das auf Taf. XIX, Fig. 1 abgebildete sind nicht 
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bekannt geworden. Bei dem letzteren, welches 58 Rippen auf dem äusseren Umgange trägt, ist 
eine der letzten Rippen auf den Flanken abgeschwächt, was als die erste Andeutung einer 
beginnenden Spaltung betrachtet werden kann. Das in Taf. XX, Fig. 1 abgebildete Exemplar 
trägt 48 Rippen auf dem äusseren Umgänge. Die Lobenlinie dieser Form ist nicht bekannt 
geworden. 

Vorkommen. In dem gelbgrauen Kalke mit Aeg. megastoma von Breitenberg und im 
untersten Lias (in Brauneisen) von Adnet. 

Aegoceras angulatum Schloth. var. exechoptychum n. f. 

(Taf. XIX[XIX], Fig. 2-3, Taf. XX[XX], Fig. 2—4). 

Taf. XX, Fig 2 l ) Taf. XX, Fig. 3. Taf. XX, Fig. 4. 



38 mm (= 1 ) 

13-5 » (= 0-36) 

H'5 » (= 0^38) 

II „ (= 0-29) 



20 mm (= 1 ) 

7'5 ji (= 0-38) 
8 „ (— 0-40) 
7 n (= <>'35) 



Durchmesser 55 mm (=* 1 ) 

Nabelweite 21 „ (= 0*38) 

Hohe des letzten Umganges . . 20 „ (= 0*36) 

Dicke 15 „ (= 027) 

Dieser Ammonit steht in den Windungsverhältnissen zwischen dem typischen Aeg. angu- 
latum und dem eben besprochenen Aeg. montanum. Die Involubilität konnte nicht genau ermittelt 
werden; sie beträgt bei den äusseren Umgängen mehr als 1 / 3 und weniger als 1 / % . Die Dicke 
ist beträchtlicher als die der genannten Formen. Die Rippen sind ungemein kräftig und durch 
breite Zwischenräume getrennt, verlaufen auf den Flanken in ganz ungewöhnlich gerader Richr 
tung, sind in der Nähe der Externseite sehr energisch nach vorn gebogen und treffen auf letzterer 
in einem spitzen Winkel zusammen, wobei sie durch ihr plötzliches Abbrechen eine furchenartige 
Vertiefung in der Medianlinie erzeugen. Bei einem Durchmesser des Ammoniten von etwa 
60 mm beginnen die Rippen sich zu spalten, beziehungsweise es schieben sich kürzere, nicht über 
die ganze Flanke verlaufende oder auf letzterer nur schwach hervorragende Falten ein, welche 
aber in der Nähe der Externseite ebenso kräftig hervorragen, als die über die ganze Flanke 
verlaufenden Rippen. Bei dem grössten vorliegenden Exemplare (Taf. XIX, Fig. 3), welches einen 
Durchmesser von etwa 95 mm erreicht, stellt sich auf den letzten zwei Dritteln des äusseren 
Umganges, auf welchen die Rippen bereits gespalten sind, noch keine Abschwächung der 
Sculptur auf den Flanken ein; es ragen im Gegentheile die Hauptstämme der Falten auf dem 
inneren Theile der Flanken ungemein kräftig hervor, und nur zwischen der Mitte der Flanken 
und der Externregion gibt sich, besonders dort, wo die Spaltung eintritt, eine Abschwächung 
kund. Nahe &et Externseite ragen dann alle Rippen wieder äusserst kräftig, und durch gleich 
tiefe Zwischenräume getrennt, hervor. Das in Taf. XX, Fig. 2 abgebildete Exemplar ist gegen das 
Ende des äusseren Umganges an der Externseite verletzt ; es ist trotzdem gut sichtbar, dass nahe 
dem Ende, bei einem Durchmesser von ungefähr 66 mm, die erste Rippenspaltung eintritt. 

So kräftig die Rippen auch auf den äusseren Windungen sind, so schmal und zart sind 
sie doch auf den inneren. Obwohl sie auf den äusseren Umgängen kräftiger sind als bei den 
gewöhnlichen Vorkommnissen von Aeg. angulatum, so sind sie doch auf den innersten Windungen 
schmäler, enger gereiht und zahlreicher als bei letzterem. Das in Taf. XX, Fig. 2 abgebildete 
Exemplar hat bei einem Durchmesser von ungefähr 70 mm auf dem äusseren Umgange 35, auf 



*) Das Exemplar ist am Ende beschädigt, es wurden daher die hier angegebenen Dimensionen weiter rückwärts ab- 
genommen ; . dieselben sind wegen bestehender Verdrückung des Exemplars nicht ganz verlässlich, kommen aber der Wahrheit 
jedenfalls sehr nahe. 
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dem vorletzten 34 und auf dem drittletzten 38 Rippen. Das in Taf. XIX, Fig. 3 abgebildete 
Exemplar hat bei einem Durchmesser von ungefähr 95 mm auf dem äusseren Umgange etwa 
30 Hauptfalten und an der Externseite mindestens 41 Rippen; der vorletzte Umgang trägt 31, 
der drittletzte 32 Rippen. Ein drittes Exemplar (Taf. XX, Fig. 3; Durchmesser 38 mm) hat auf 
dem äusseren Umgange 33, auf dem vorletzten 32 Rippen. Das kleinste Exemplar (Taf. XX, 
Fig. 4; Durchmesser 20 mm) trägt 32 Rippen auf der äusseren Windung. 

Die Lobenlinie konnte an mehreren Exemplaren, aber stets nur sehr mangelhaft sichtbar 
gemacht werden. Sie ist wie die des Aeg. angulatum vollkommen symmetrisch, sehr schwach ver- 
zweigt, der Siphonallobus ist viel seichter als der Laterallobus, der Siphonalhöcker nur wenig 
niedriger als der Externsattel, der Nahtlobus übertrifft mit seinen zwei Auxiliaren nicht die Tiefe 
des zweiten Laterals, welch' letzterer kaum die Hälfte der Tiefe des ersten Laterals erreicht» 
(Vgl. Taf. XIX, Fig. 2, wo die Lobenlinie nur sehr unvollkommen wiedergegeben werden konnte.) 

Vorkommen: In dem lichtgrauen bis buntem Kalke mit Aeg. extranodosum (Horizont des 
Aeg. marmoreum) von der Hinter- Mandling, in dem gelbgrauen Kalke mit Aeg. megastoma 
vom Breitenberg, in der Bank des Aeg. marmoreum (in Brauneisen) vom Schreinbach, im 
untersten Lias mit Brauneisenconcretionen vom Lämmerbach und von Adnet. 



Aegoceras angulatum Schloth. var. ind. . 

(Taf. XX[XX], Fig. 5.) 

Durch die kräftige Sculptur schliesst sich an die eben besprochene Form ein Ammonit 
an, der nur in einem Bruchstücke mir vorliegt. Dasselbe gehört einer Form mit niedrigeren 
Windungen an und dürfte in dieser Richtung mit Aeg. angulatum und Aeg. depressum (vgl. S. iÖ4[63]) 
gut übereinstimmen. Der äusseren Gestalt nach gleicht das Bruchstück einem von Quenstedt 
abgebildeten Bruchstücke von n A. angulatus depressus u (Ammoftiten, Tab. 2, Fig. 7), dessen Rippen 
ebenso stark sind. Unser Bruchstück zeigt an dem rückwärtigen abgebrochenen Ende der 
äusseren Windung drei ungespaltene Rippen und hierauf die erste sichtbare Rippenspaltung. Es 
ist daher wahrscheinlich, dass die Spaltung der Rippen erst hier oder nur eine kurze Strecke 
weiter rückwärts beginnt. 

Die Lobenlinie unterscheidet den Ammoniten von den nahe stehenden ausseralpinen 
Formen. Dieselbe ist massig verzweigt. Es ist ein gut entwickelter herabhängender Nahtlobus 
vorhanden mit drei Auxiliaren und einem vierten unbedeutenden Zacken unmittelbar an der Naht. 
Der Siphonallobus ist sehr kurz, der Siphonalhöcker nur wenig tiefer als der Externsattel, der 
zweite Laterallobus erreicht nicht gartz die Tiefe des inneren Hauptastes des ersten Laterals, der 
erste Auxiliar ist so tief wie der zweite Lateral, der dritte Auxiliar erreicht nahezu die Tiefe des 
ersten Laterals. 

Die Lobenkörper sind im Verhältnisse zur Windungshöhe sehr hoch, viel höher als bei 
den ausseralpinen Angulaten. Bei unserem Ammoniten beträgt beispielsweiße die Höhe des Lateral- 
sattels (bez. die Tiefe des ersten Laterallobus) 15 mm und die entsprechende Windungshöhe 20 mm, 
es verhält sich also die Lobenhöhe zur Windungshöhe wie 3 : 4, oder die Lobenhöhe beträgt 075 
der Windungshöhe. Dagegen ergibt sich bei einem mir vorliegenden schwäbischen Aeg. depressum, 
dessen Lobenlinie Taf. XX, Fig. 12 abgebildet ist, eine Lobenhöhe von 175 mm bei einer 
Windungshöhe von 35 mm ; es verhält sich also die erstere zur letzteren wie 1 : 2, oder die Loben- 
höhe beträgt 0*50 der Windungshöhe. Es besteht hier demnach ein ähnlicher Unterschied wie zwischen 

Beiträge zur Paläontologie Oesterreich-Ungarns. IV, 3, 4. 22 
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dem alpinen Aeg. calliphyllum und dem ausseralpinen Aeg. planorbis, nur dass der Gegensatz in 
unserem Falle kein so auffallender ist, weil hier der Grad der Zerschlitzung der Lobenlinie nur 
eine geringe Verschiedenheit erkennen lässt. 

Von dem alpinen Aeg. extranodosum, dessen Lobenlinie nahe übereinstimmt, unterscheidet 
sich die besprochene Form durch die grosse Dicke der Windungen und die kräftige Sculptur. 

Vorkommen: Das Bruchstück stammt aus lichtgrauem, buntgeflecktem Kalke mit Aeg. 

extranodosum (Horizont des Aeg. marmoreum) von der Hinter- Mandling. 

• 

Aegoceras extranodosum n. f. 

(Taf. XX[XX], Fig. 7— 11.) 

1856. Ammonites Moreanus, Hauer, Cephalopoden aus dem Lias der nordöstl. Alpen, S. 51, Taf. XV, Fig. I, 2, 5, 

non Fig. 3, 4. (Denkschr. d. math.-natw. Cl. d. k. Ak. d. W., XI. Bd.). 

1868. „ „ Suess und Mojsisovics, Stud. über d. Gliederung der Trias- u. Jurab. in d. östl. 

Alpen, n., Die Gebirgsgr. des Osterhornes, Jahrb. d. geol. Reichsanst., S. 187 u 197, pars. 

Der genauen Beschreibung v. Hauer's ist wenig Neues hinzuzufügen. Der Unterschied 
gegen A. Moreanus d'Orb. besteht bezüglich der äusseren Gestalt nur darin, dass bei letzterem 
die Rippen zahlreicher sind und auf den Flanken schon früher verloschen. In der Sculptur 
stehen die mit kräftigen und minder zahlreichen Rippen versehenen Individuen des Aeg. extrano- 
dosum dem ausseralpinen Aeg. depressum (vgl. S. iÖ4[63]) sehr nahe, bei welchem aber die Rippen 
erst in noch viel höherem Alter auf den Flanken undeutlich zu werden beginnen. Ein sehr 
wichtiger, durchgreifender Unterschied gegen die ausseralpinen Formen gibt sich aber in der 
Lobenlinie kund. Schon Hauer bemerkt, dass die der alpinen Form sich durch viel mehr zer- 
schnittene Loben und Sättel vor jener des A. Moreanus auszeichnet. Auch wenn wir die Loben- 
linie eines Aeg. depressum zum Vergleich herbeiziehen (Taf. XX, Fig. 12), zeigt sich bei unserer 
Form eine etwas weitergehende Zerschlitzung; so fällt namentlich die grossere Länge der drei 
Hauptäste des ersten Laterals auf, welche dadurch entsteht, dass die betreffenden Sattelblätter 
viel tiefer in den Lobenkörper eingreifen, als bei der ausseralpinen Form. Dieser Unterschied in 
dem Grade der Zerschlitzung der Scheidewandlinie ist allerdings nicht sehr bedeutend und reicht 
lange nicht heran an den analogen Unterschied, welcher zwischen Aeg. calliphyllum und 
Aeg. planorbis besteht. Aber es ist noch ein weiterer Unterschied in der Ausbildung der Loben- 
linie vorhanden, welcher zwischen den letztgenannten Formen ebenfalls besteht und die erwähnte 
Analogie daher vervollständigt. Die Korper der einzelnen Loben und Sättel sind nämlich bei 
Aeg. extranodosum nicht blos in Folge der stärkeren Zerschlitzung schmäler, sondern sie sind 
auch bedeutend höher, daher im Ganzen viel schlanker, und der Nahtlobus ist steiler abfallend, als 
bei den ausseralpinen Formen. Das schwäbische Exemplar von Aeg. depressum, dessen Loben- 
linie Taf. XX, Fig. \2 abgebildet ist, hat bei einem Durchmesser von 104 mm eine Windungs- 
höhe von 35 mm und eine Lobenhöhe 1 ) von 175 mm. Hingegen zeigt das auf Taf. XX, Fig. 7 
abgebildete Exemplar von Aeg. extranodosum bei nahezu gleichem Durchmesser (107 mm) eine 
Windungshöhe von 33 mm und eine Lobenhöhe von 23 mm. Auf die. Windungshöhe = 1 bezogen, 
erhalten wir im ersten Falle eine Lobenhöhe von 0*50, im zweiten von 070. 

Sehr charakteristisch für Aeg. extranodosum ist die Sculptur, welche auf den Flanken 
gewöhnlich in jenem Wachsthumsstadium, in welchem die Spaltung der Rippen anfängt, undeutlich 



*) Damit bezeichne ich die Hohe des Lateralsattels, bez. die Entfernung des Endes des letzteren von der Spitze des 
ersten Laterallobus. 
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zu werden beginnt. Bei dem Originale v. Hauer's, welches bis zu einem Durchmesser von 85mm 
noch ungespaltene Rippen trägt, werden diese sogar schon weit früher auf den Flanken allmälig 
schwächer, während sie nahe der Externseite sehr kräftig bleiben und hier durch tiefe Zwischen- 
räume getrennt sind. Uebrigens werden die Flanken bei diesem Exemplare auch am Ende nicht 
vollkommen glatt, wie man aus der Abbildung v. Hauer's schliessen konnte, sondern es lässt 
sich immer noch hie und da eine einzelne Rippe als ungemein schwach erhabener Streifen über die 
ganze Flanke verfolgen. In diesem Verhalten der Sculptur zeigt nun unsere Form eine ziemlich 
grosse Veränderlichkeit. Das Original v. Hauer's trägt bei einem Durchmesser von 109 mm 
ungefähr 60 Rippen nahe der Externseite des äusseren Umganges. Dagegen zählt das auf Taf. XX, 
Fig. 7 abgebildete Exemplar bei einem Durchmesser von ungefähr 110 mm nur 52 Rippen, welche 
entsprechend kräftiger sind. Die erste kürzere Rippe stellt sich hier am Beginne des zweiten Drittels 
des äusseren Umganges ein; von da an werden die Rippen auf den Flanken auch schwächer, 
doch sind dieselben noch am Ende des äusseren Umganges auf dem grosseren Theile der Flanken 
deutlich, wenngleich nur als schwach erhabene Streifen sichtbar. Bei einem Exemplare, dessen 
schon Hauer wegen des baldigen Verschwindens der Rippen gedenkt, beginnen sich die Rippen 
schon an einer Stelle, welche einem Durchmesser von ungefähr 50 mm entspricht, zu spalten und 
auf den Flanken undeutlich zu werden. Ein Beispiel einer Abänderung mit viel zahlreicheren 
und schwächeren, früh gespaltenen Falten bietet ferner Fig. 10 auf Taf. XX. Das hier dargestellte 
Exemplar zeichnet sich ausserdem durch etwas grössere Windungshöhe und Dicke und in der 
zweiten Hälfte des äusseren Umganges durch minder starke Vorwärtsbeugung der Rippen an 
der Externseite aus. 

Aeg. extranodosum hat in dem Verhalten der Sculptur den Angulaten-Charakter scharf 
ausgebildet. Die Rippen, welche erst eine kleine Strecke oberhalb der Naht sehr fein beginnen, 
werden in ihrem Verlaufe über die Flanken immer kräftiger, besonders, nachdem sie in der Nähe 
der Externseite die scharfe Biegung nach vorne angenommen haben, wo sie dann in einer 
stärkeren Anschwellung zu beiden Seiten der Medianlinie der Externseite endigen. Zwischen je 
zwei einander gegenüberliegenden Rippenendigungen ist der freibleibende Raum ein wenig 
erhöht, so dass dieser nicht den Eindruck einer Furche macht, und es bei etwas beschädigter 
Externseite wohl auch scheint, als würden die Rippen direct zusammenstossen, was in Wirklichkeit 
bei älteren Exemplaren nicht der Fall ist. Nur bei jungen Exemplaren (Taf. XX, Fig. 8) berühren 
sich gewöhnlich die Rippen auf der Externseite in derselben Weise wie bei dem typischen 
Aeg. angulatum. In der Bank des Aeg. marmoreum vom Schreinbach kommen indessen auch 
ganz kleine Exemplare in Brauneisen vor, bei welchen an der Externseite schon die fast knoten- 
artige, plötzliche Endigung der Rippen zu beiden Seiten eines freibleibenden Raumes ausgebildet 
ist. Ein Beispiel bietet Taf. XX, Fig. 9. 

Das in Fig. 11 abgebildete Exemplar schliesst sich durch etwas grössere Dicke und 
Windungshöhe an Fig. 10 an, sowie dadurch, dass die Rippen an der Externseite nicht wie bei 
den typischen Exemplaren unter einem spitzen, sondern unter einem rechten Winkel sich 
einander nähern. Bei diesem Exemplare ist übrigens (wenigstens in der ersten Hälfte des äusseren 
Umganges) wirklich eine Art Furche zwischen den knotenartigen Endigungen der Rippen auf 
der Externseite ausgebildet. 

Es mögen noch einige Zahlenangaben hier Platz finden. Das Originalexemplar v. Hauer's 
(1. c, Taf. XV, Fig. 1 und 2) hat folgende Dimensionen: Durchmesser 109 mm (= 1), Nabelweite 
46 mm (=0-42), Höhe des letzten Umganges 37 mm (=0*34), Dicke 22 mm (= 0*20). Es stellen sich 
einige unbedeutende Unterschiede zwischen den von mir ermittelten und den von Hauer angegebenen 

22* 



170 Wähner. [69] 

Verhältnisszahlen heraus, welche wohl nur darauf zurückzuführen sind, dass Letzterer (im Jahre 1856) 
grossere, nämlich die alten österreichischen Maasseinheiten gebrauchte und daher eine geringere 
Genauigkeit erzielte. Das in Fig. 7 abgebildete Exemplar, an welchem keine genauen Messungen 
vorgenommen werden konnten, stimmt in den Windungs Verhältnissen mit dem Hauer'schen Original 
vollkommen überein. Das in Fig. 1 1 abgebildete Exemplar, welches, wie erwähnt, etwas abweichend 
ausgebildet ist, lässt, was die Gestalt der Schale betrifft, doch nur in der Dicke eine messbare 
Verschiedenheit erkennen. Seine Dimensionen sind folgende: Durchmesser 53 mm (= 1), Nabel- 
weite 21 mm (=0*40), Höhe des letzten Umganges 19 mm (= 0*36), Dicke 14 mm (= 0*26). Die 
Involubilität beträgt 4 / 10 . Der äussere Umgang dieses Exemplar.es trägt 47 einfache (ungespaltene) 
Rippen. 

Bezüglich der Scheidewandlinie, deren allgemeine Ausbildung in Hinsicht auf die ausser- 
alpinen Formen schon behandelt wurde, sind noch einige Details nachzutragen. Der Siphonal- 
lobus ist wie bei Aeg. depressum sehr seicht ; er erreicht kaum mehr als die Hälfte der Tiefe des 
ersten Laterals. Der Lateralsattel ist höher als der Externsattel. Der Nahtlobus, welcher aus 
vier oder fünf Auxiliaren besteht, ist so tief oder nahezu so tief als der erste Lateral. Der erste 
Auxiliar ist ungefähr so tief als der zweite Lateral. Die von Hauer gegebene Lobenzeichnung 
(1. c, Taf. XV, Fig. 5) ist von einem schlecht erhaltenen Exemplare abgenommen, an dem die 
Lage des Centrums nicht genau zu bestimmen ist. Die Richtung der Radiallinie ist daher wohl 
aus diesem Grunde beim Zeichnen unrichtig bestimmt worden. In der Abbildung erscheinen 
Lateralsattel und Externsattel gleich hoch und der Nahtlobus viel tiefer als der erste Lateral- 
lobus, während nach meiner an dem Exemplare selbst und aus der Vergleichung mit anderen 
Exemplaren gewonnenen Anschauung der Lateralsattel auch hier höher ist als der Externsattel 
und der Nahtlobus den ersten Lateral an Tiefe nicht übertrifft. Hauer gibt in der Beschreibui\g 
drei Auxiliarsättel an ; dies stimmt mit der Abbildung, welche vier Auxiliarloben zeigt. In Wirk- 
lichkeit ist noch ein fünfter, kurzer Auxiliarlobus unmittelbar an der Naht an dem erwähnten 
Exemplare zu beobachten. — An dem in Fig. 7 dargestellten Exemplare erreicht der Nahtlobus, 
welcher vier Auxiliaren enthält, nicht die Tiefe des ersten Laterals. Auffallend ist hier die Zwei- 
theilung des zweiten Laterals und ersten Auxiliars, welche auch bei anderen Exemplaren, aber 
(bei geringerer Grösse) nicht so scharf hervortritt. 

Der von Hauer (1. c, Taf. XV, Fig. 3 und 4) unter dem Namen A. Moreanus abgebildete 
kleinere Ammonit gehört weder zu A. Moreanus d'Orb., noch zu unserem Aeg. extranodosum. 
Schon aus der Abbildung ist ersichtlich, dass derselbe durch seine grössere Windungshöhe und 
den engeren Nabel, durch die sehr bedeutende Dicke und den gerundeten Windungsquerschnitt, 
kurz durch seine gedrungene Gestalt, und ferner durch die schon frühzeitig gespaltenen und 
anders verlaufenden Rippen sich von der hier besprochenen Form sehr weit entfernt. Dieser 
Ammonit stammt auch aus einem höheren Niveau des alpinen Lias, aus der Bank des Arietites 
rotiformis von Enzesfeld. (Vgl. darüber Aeg. ventrüosum, S. i86[8s], Taf. XXIII, Fig. 5). Da v, Hauer's 
Originalexemplare des „A. Moreanus" von derselben Localität (u. zw. aus dem tieferen Horizonte 
des Aeg. marmoreum) herrühren, so dürfte hier eine Verwechslung vorgekommen sein. Es ist dies 
um so wahrscheinlicher, als in der Sammlung der geologischen Reichsanstalt thatsächlich ein Jugend- 
exemplar von Aeg. extranodosum vorhanden ist, welches ebenfalls von Enzesfeld stammt und 
auch schon Hauer vorgelegen sein musste. Dasselbe ist hier Taf. XX, Fig. 8 abgebildet und 
auf den ersten Blick von dem von Hauer abgebildeten kleineren Ammoniten zu unterscheiden. 
Dass der Irrthum nur die Abbildung betrifft, geht klar aus vielen Stellen in der Beschreibung 
hervor (1. c, S. 51), auf deren eine hier verwiesen werden soll, worin Hauer sagt, dass die 
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inneren Umgänge bis zu einem Durchmesser der Schale von 2 bis 3 Zoll mit einfachen Rippen 
versehen sind. 

Vorkommen: In dem gelbgrauen Kalke mit Aeg. megastoma vom Breitenberg, in 
der Grenzregion zwischen diesem Niveau und jenem des Aeg. marmoreum vom Breitenberg 
und vom Schreinbach, in der Bank des Aeg. marmoreum (sehr kleine Exemplare in Braun- 
eisen) vom Schreinbach, in dem weisslichgrauen bis bunten Kalke mit Aeg. marmoreum von 
Enzesfeld und von der Hinter-Ma ndling. 

Nach Suess und Mojsisovics (1. c.) kommt A. Moreanus am Breitenberg in der 
obersten Bank (3*; in dem Profil Taf. VIII) jenes Horizontes vor, welchen diese Autoren als die Zone 
des A. angulatus bezeichnen. Dieses Niveau entspricht vollkommen dem oberen Theile der Bank 
des Aeg. megastoma. Es sei hier erwähnt, dass die kleineren, von Suess und Mojsisovics 
gesammelten Exemplare zu Aeg. extranodosum gehören; eines derselben ist in Taf. XX, Fig. 11 
abgebildet. Ein sehr grosser, aus dem gleichen Niveau stammender Ammonit (von nahezu */» m 
Durchmesser), welcher gelegentlich derselben Untersuchungen gesammelt wurde, ist jedoch eine 
Varietät einer neuen Art, welche unten als Aeg. Donar beschrieben wird. (Vgl. S. i76[75].) Eine auch 
nur annähernde Grosse wird von Aeg. extranodosum niemals erreicht. Das in Brauneisen gehüllte 
Exemplar von „A. Moreanus u , welches Suess und Mojsisovics an der unteren Fläche der 
Bank 40 gefunden haben, ist vollkommen plattgedrückt und wohl nur bei einem so grossen Materiale 
von den mannigfaltigsten Erhaltungszuständen, wie es mir vorliegt, mit Sicherheit zu bestimmen. 
Es gehört zu Aeg. marmoreum Opp. 



Aegoceras angulatum Schloth. var. ind. 

(Taf. XX[XX], Fig. 6.) 

Ein kleiner Ammonit von den gleichen Windungsverhältnissen wie Aeg. angulatum unter- 
scheidet sich von diesem und anderen verwandten Formen dadurch, dass die Rippen in der Nähe 
der Externseite keine so energische Biegung nach vorwärts ausführen. Dieselben vollziehen schon 
in ihrem Verlaufe über die Flanken allmälig eine sehr schwache Biegung nach vorwärts, treffen 
einander aber auf der Externseite, nicht unter einem spitzen Winkel, sondern m endigen ziemlich 
plötzlich zu beiden Seiden einer verhältnissmässig breiten, nahezu glatten Fläche, welche sich auf der 
etwas plattgedrückten Externseite herausbildet. Würde man die Rippen der Hauptrichtung nach, 
welche sie auf der Externseite angenommen haben, verlängern, so würden sie unter einem rechten 
Winkel zusammentreffen. Die Flanken sind ebenfalls plattgedrückt, so dass die Gestalt des 
Windungsquerschnittes sich einem Rechteck nähert. 

Die Lobenlinie ist complicirter als jene des Aeg. angulatum; sie ist etwas stärker zer- 
schnitten als die des Aeg. exechoptychum und dürfte bei gleicher Grösse den immer noch geringen 
Grad der Lobenzerschlitzung von Aeg. extranodosum erreichen. Es sind drei Auxiliaren vorhanden, 
deren erster ein wenig tiefer ist als der zweite Lateral ; der Nahtlobus erreicht nicht die Tiefe des 
ersten Laterals. Der Siphonallobus ist nahezu so tief, als der äussere Hauptast des ersten Laterals. 

Ein zweites Exemplar mit etwas niedrigeren Windungen besitzt folgende Dimensionen: 
Durchmesser 37 mm (= 1), Nabelweite 16*5 mm (=0-45), Höhe des letzten Umganges 12 mm (=0.32), 
Dicke 10 mm (= 0.27). Dasselbe trägt auf dem äusseren Umgange 35, auf dem vorletzten 
27 ungespaltene Rippen. 

« 

Vorkommen: In dem gelbgrauen Kalke mit Aeg. megastoma vom Schreinbach. 
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Verhältnisszahlen heraus, welche wohl nur darauf zurückzuführen sind, dass Letzterer (im Jahre 1856) 
grössere, nämlich die alten österreichischen Maasseinheiten gebrauchte und daher eine geringere 
Genauigkeit erzielte. Das in Fig. 7 abgebildete Exemplar, an welchem keine genauen Messungen 
vorgenommen werden konnten, stimmt in den Windungsverhältnissen mit dem H au e r'schen Original 
vollkommen überein. Das in Fig. 1 1 abgebildete Exemplar, welches, wie erwähnt, etwas abweichend 
ausgebildet ist, lässt, was die Gestalt der Schale betrifft, doch nur in der Dicke eine messbare 
Verschiedenheit erkennen. Seine Dimensionen sind folgende: Durchmesser 53 mm (= 1), Nabel- 
weite 21 mm (=0-40), Höhe des letzten Umganges ig mm (=0-36), Dicke 14 mm (= 0*26). Die 
Involubilität beträgt 4 / 10 . Der äussere Umgang dieses Exemplar.es trägt 47 einfache (ungespaltene) 
Rippen. 

Bezüglich der Scheidewandlinie, deren allgemeine Ausbildung in Hinsicht auf die ausser- 
alpinen Formen schon behandelt wurde, sind noch einige Details nachzutragen. Der Siphonal- 
lobus ist wie bei Aeg. depressum sehr seicht ; er erreicht kaum mehr als die Hälfte der Tiefe des 
ersten Laterals. Der Lateralsattel ist höher als der Externsattel. Der Nahtlobus, welcher aus 
vier oder fünf Auxiliaren besteht, ist so tief oder nahezu so tief als der erste Lateral. Der erste 
Auxiliar ist ungefähr so tief als der zweite Lateral. Die von Hauer gegebene Lobenzeichnung 
(1. c, Taf. XV, Fig. 5) ist von einem schlecht erhaltenen Exemplare abgenommen, an dem die 
Lage des Centrums nicht genau zu bestimmen ist. Die Richtung der Radiallinie ist daher wohl 
aus diesem Grunde beim Zeichnen unrichtig bestimmt worden. In der Abbildung erscheinen 
Lateralsattel und Externsattel gleich hoch und der Nahtlobus viel tiefer als der erste Lateral- 
lobus, während nach meiner an dem Exemplare selbst und aus der Vergleichung mit. anderen 
Exemplaren gewonnenen Anschauung der Lateralsattel auch hier höher ist als der Externsattel 
und der Nahtlobus den ersten Lateral an Tiefe nicht übertrifft. Hauer gibt in der Beschreibui\g 
drei Auxiliarsättel an; dies stimmt mit der Abbildung, welche vier Auxiliarloben zeigt. In Wirk- 
lichkeit ist noch ein fünfter, kurzer Auxiliarlobus unmittelbar an der Naht an dem erwähnten 
Exemplare zu beobachten. — An dem in Fig. 7 dargestellten Exemplare erreicht der Nahtlobus, 
welcher vier Auxiliaren enthält, nicht die Tiefe des ersten Laterals. Auffallend ist hier die Zwei- 
theilung des zweiten Laterals und ersten Auxiliars, welche auch bei anderen Exemplaren, aber 
(bei geringerer Grösse) nicht so scharf hervortritt. 

Der von Hauer (1. c, Taf. XV, Fig. 3 und 4) unter dem Namen A. Moreanus abgebildete 
kleinere Ammonit gehört weder zu A. Moreanus d'Orb., noch zu unserem Aeg. extranodosum. 
Schon aus der Abbildung ist ersichtlich, dass derselbe durch seine grössere Windungshöhe und 
den engeren Nabel, durch die sehr bedeutende Dicke und den gerundeten Windungsquerschnitt, 
kurz durch seine gedrungene Gestalt, und ferner durch die schon frühzeitig gespaltenen und 
anders verlaufenden Rippen sich von der hier besprochenen Form sehr weit entfernt. Dieser 
Ammonit stammt auch aus einem höheren Niveau des alpinen Lias, aus der Bank des Artetites 
rotifonnis von Enzesfeld. (Vgl. darüber Aeg. ventricosum, S. i86[85], Taf. XXIII, Fig. 5). Da v, Hauer's 
Originalexemplare des V A. Moreanus" von derselben Localität (u. zw. aus dem tieferen Horizonte 
des Aeg. marmoreum) herrühren, so dürfte hier eine Verwechslung vorgekommen sein. Es ist dies 
um so wahrscheinlicher, als in der Sammlung der geologischen Reichsanstalt thatsächlich ein Jugend- 
exemplar von Aeg. extranodosum vorhanden ist, welches ebenfalls von Enzesfeld stammt und 
auch schon Hauer vorgelegen sein musste. Dasselbe ist hier Taf. XX, Fig. 8 abgebildet und 
auf den ersten Blick von dem von Hauer abgebildeten kleineren Ammoniten zu unterscheiden. 
Dass der Irrthum nur die Abbildung betrifft, geht klar aus vielen Stellen in der Beschreibung 
hervor (1. c, S. 51), auf deren eine hier verwiesen werden soll, worin Hauer sagt, dass die 
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inneren Umgänge bis zu einem Durchmesser der Schale von 2 bis 3 Zoll mit einfachen Rippen 
versehen sind. 

Vorkommen: In dem gelbgrauen Kalke mit Aeg. megastoma vom Breitenberg, in 
der Grenzregion zwischen diesem Niveau und jenem des Aeg. marmoreum vom Breitenberg 
und vom Schreinbach, in der Bank des Aeg. marmoreum (sehr kleine Exemplare in Braun- 
eisen) vom Schreinbach, in dem weisslichgrauen bis bunten Kalke mit Aeg. marmoreum von 
Enzesfeld und von der Hinter-Mandling. 

Nach Suess und Mojsisovics (1. c.) kommt A. Moreanus am Breitenberg in der 
obersten Bank (3* in dem Profil Taf. VIII) jenes Horizontes vor, welchen diese Autoren als die Zone 
des A. angulatus bezeichnen. Dieses Niveau entspricht vollkommen dem oberen Theile der Bank 
des Aeg. megastoma. Es sei hier erwähnt, dass die kleineren, von Suess und Mojsisovics 
gesammelten Exemplare zu Aeg. extranodosum gehören; eines derselben ist in Taf. XX, Fig. 11 
abgebildet. Ein sehr grosser, aus dem gleichen Niveau stammender Ammonit (von nahezu */» m 
Durchmesser), welcher gelegentlich derselben Untersuchungen gesammelt wurde, ist jedoch eine 
Varietät einer neuen Art, welche unten als Aeg. Donar beschrieben wird. (Vgl. S. 176fr 5].) Eine auch 
nur annähernde Grosse wird von Aeg. extranodosum niemals erreicht. Das in Brauneisen gehüllte 
Exemplar von n A. Moreanus u } welches Suess und Mojsisovics an der unteren Fläche der 
Bank 4a gefunden haben, ist vollkommen plattgedrückt und wohl nur bei einem so grossen Materiale 
von den mannigfaltigsten Erhaltungszuständen, wie es mir vorliegt, mit Sicherheit zu bestimmen. 
Es gehört zu Aeg. marmoreum Opp. 



Aegoceras angulatum Schloth. var. ind. 

(Taf. XX[XX], Fig. 6.) 

Ein kleiner Ammonit von den gleichen Windungsverhältnissen wie Aeg. angulatum unter- 
scheidet sich von diesem und anderen verwandten Formen dadurch, dass die Rippen in der Nähe 
der Externseite keine so energische Biegung nach vorwärts ausführen. Dieselben vollziehen schon 
in ihrem Verlaufe über die Flanken allmälig eine sehr schwache Biegung nach vorwärts, treffen 
einander aber auf der Externseite, nicht unter einem spitzen Winkel, sondern m endigen ziemlich 
plötzlich zu beiden Seiden einer verhältnissmässig breiten, nahezu glatten Fläche, welche sich auf der 
etwas plattgedrückten Externseite herausbildet. Würde man die Rippen der Hauptrichtung nach, 
welche sie auf der Externseite angenommen haben, verlängern, so würden sie unter einem rechten 
Winkel zusammentreffen. Die Flanken sind ebenfalls plattgedrückt, so dass die Gestalt des 
Windungsquerschnittes sich einem Rechteck nähert. 

Die Lobenlinie ist complicirter als jene des Aeg. angulatum; sie ist etwas stärker zer- 
schnitten als die des Aeg. exechoptychum und dürfte bei gleicher Grösse den immer noch geringen 
Grad der Lobenzerschlitzung von Aeg. extranodosum erreichen. Es sind drei Auxiliaren vorhanden, 
deren erster ein wenig tiefer ist als der zweite Lateral ; der Nahtlobus erreicht nicht die Tiefe des 
ersten Laterals. Der Siphonallobus ist nahezu so tief, als der äussere Hauptast des ersten Laterals. 

Ein zweites Exemplar mit etwas niedrigeren Windungen besitzt folgende Dimensionen: 
Durchmesser 37 mm (= 1), Nabelweite 16*5 mm (=0*45), Höhe des letzten Umganges 12 mm (=0.32), 
Dicke 10 mm (= 0.27). Dasselbe trägt auf dem äusseren Umgange 35, auf dem vorletzten 
27 ungespaltene Rippen. 

Vorkommen: In dem gelbgrauen Kalke mit Aeg. megastoma vom Schreinbach. 
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Aegoceras taurinum n. L 

(Taf. XIX[XIX], Fig. 5.) 

Durchmesser 58mm (= 1), Nabelweite 195 mm (=0-34), Höhe des letzten Umganges 24mm 
(=o , 4i), Dicke ungefähr 19 mm (=0-33). 

Diese Form zeichnet sich vor den bisher besprochenen durch sehr schnelles Höhenwächs- 
thum, durch bedeutende Dicke, sowie durch die ungemein kräftigen, nicht blos stark erhabenen, 
sondern auch sehr dicken Rippen aus. Die letzteren biegen sich in der Nähe der Externseite 
nicht so stark nach vorwärts und verlaufen, bevor sie zu beiden Seiten der Medianlinie in einer 
knotenartigen Anschwellung endigen, nicht in einem spitzen, sondern einem stumpfen Winkel 
gegen einander. Der äussere Umgang ist mit 33 ungespaltenen Rippen bedeckt. Die Lobenlinie 
ist nicht sichtbar. 

Vorkommen: Nur in einem in Brauneisen gehüllten Exemplare aus dem untersten Lias 
der Kammerkaralpe bekannt. 



Aegoceras Donar n. f. 

(Taf. XIX[XIX], Fig 4, Taf. XXI[XXI], Fig. 1-2.) 

Taf. XXI, Fig. f. Taf. XIX, Fig. 4. Taf. XXI, Fig. 2. 



57 mm (= 1 ) 
19 n (=<>'33) 

2 2*5 „ (=0'39) 

18 * (=0-32) 



41 mm (= 1 ) 
12-5 „ (=0-30) 

I7'5 » (=0*43) 
14 ff (=0-34) 



Durchmesser 250 mm (= 1 ) 

Nabelweite 100 „ (== 0*40) 

Höhe des letzten Umganges . . 82 „ (= 0-33) 

Dicke . 45 „ (= 0-18) 

Diese Form ist von den bisher besprochenen Angulaten hauptsächlich durch ihre grosse 
Dicke und die ungemein dicht aufeinanderfolgenden Rippen, sowie durch den abweichenden 
Verlauf der letzteren unterschieden. Um den Charakter der Form am schnellsten klar zu machen, 
ist es zweckmässig, mit der Beschreibung eines jungen Exemplares, beziehungsweise der inneren 
Windungen dieses eine bedeutende Grosse erreichenden Ammoniten zu beginnen. Das auf 
Taf. XIX, Fig. 4 abgebildete Exemplar lässt fünf Umgänge erkennen, deren äusserer etwas höher 
als breit ist. Nach innen wird die Dicke der Windungen im Verhältniss zur Höhe immer grösser, 
bis sie mindestens so dick als hoch sind. Flanken und Externseite sind stark abgeplattet, »die 
ersteren fallen steil gegen den Nabel ab, so dass der Querschnitt der äusseren Windung einem 
Rechtecke sehr nahe kommt. Die Falten beginnen als sehr feine Streifen schon an der Naht, sie 
verlaufen hier schief nach rückwärts über die Nabelkante, wenden sich aber, nachdem sie die 
Flanke erklommen haben, der fast ganz geraden Richtung zu, welche die Rippen nun in ihrem 
Verlauf über die Flanke einhalten. Diese Richtung weicht von der radialen nur schwach nach 
rückwärts ab. Viele Rippen, aber nicht alle, zeigen auf den Flanken eine sehr schwache Concavität 
nach vorne. Diese Concavität wird verstärkt durch die schon erwähnte Schwingung an der Nabel- 
kante und dadurch, dass die Rippen, indem sie auf die Externseite übertreten, eine leichte 
Schwingung nach vorwärts vollziehen. Auf dem überwiegenden Theile der Flanke ist die Richtung 
der Rippen eine ziemlich gerade. Auf der breiten Externseite streben die entsprechenden Rippen 
fast direct einander zu in Richtungen, die mit einander einen Winkel von nahezu 180 (ungefähr 
150 ) bilden, treffen aber nicht zusammen, sondern endigen, nachdem sie in ihrem Verlaufe immer 
kräftiger (breiter und besonders höher) geworden sind, in knotenähnlichen Anschwellungen zu 
beiden Seiten eines breiten, glatt bleibenden Raumes, welcher wegen der bedeutenden Erhöhung 
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der Rippen den Eindruck einer Furche hervorbringt. Die Rippen sind nicht scharf, sondern 
gerundet, sehr hoch, aber nicht breit, und daher sehr schlank. Trotzdem sie sehr dicht aufeinander- 
folgen, sind sie nur selten (und nur auf dem inneren Theile der «Flanken, wenn sie von der 
Schale bedeckt sind) so breit oder gar ein wenig breiter als die *-sie /trennenden Zwischenräume; 
gewöhnlich sind — -.insbesondere auf dem äusseren Theile der Flanken; -5s?$ "mehr Raum zur Ver- 
fügung steht — die Zwischenräume breiter als die Rippen, was natürlich auf 'dem-'Steinkern viel aus- 
gesprochener hervortritt. Das Exemplar trägt 52 ungespaltene Rippen auf dem äusseret Umgange. 

Die Lobenlinie ist wegen der ungemein hohen Rippen (bez. tiefen Zwischenräume) schwer 
zu beobachten; sie konnte indessen an dem besprochenen Exemplare biosgelegt werden. Durch 
die Sculptur erleidet der normale Verlauf der Linie manche Verzerrungen. Der Siphonallobus ist 
so tief als der äussere Hauptast des ersten Laterals. Es sind vier Auxiliaren vorhanden, deren 
erster etwas tiefer herabreicht als der zweite Lateral, und deren letzter die Tiefe des ersten 
Laterals erreicht. Es ist also ein wohlentwickelter Suspensivlobus vorhanden. Die einzelnen 
Scheidewandlinien folgen dichtgedrängt aufeinander, und es ist schwer zu sagen, ob dieser 
Umstand oder die hohe Sculptur die einzelnen Linien mehr in ihrer Ausbildung behindert. 

Ein zweites, kleineres und unvollständiges Exemplar zeigt eine minder starke Abplattung 
auf Flanken und Externseite ; namentlich gehen die ersteren in einer wohlausgeprägten Rundung 
in die letztere über. In der Seitenansicht scheinen deshalb die Rippen eine etwas stärkere Biegung 
nach vorwärts zu vollführen als bei dem ersterwähnten Exemplare. Auf der Externseite selbst 
streben jedoch ebenfalls die Rippen der einen Seite in fast gerader Richtung gegen die der 
anderen Seite. Die äussere Hälfte des letzten Umganges trägt 26 ungespaltene Rippen. Der vor- 
letzte Umgang, welcher einem Durchmesser von ungefähr 16 mm entspricht, trägt 30 Rippen. 
An diesem Exemplare ist noch eine besondere Eigenthümlichkeit zu beobachten. An den inneren 
Umgängen findet sich zwischen den normalen Rippen hie und da eine schwächere und kürzere 
Falte eingeschaltet, welche erst eine kurze Strecke ausserhalb der Nabelkante beginnt ; und zwar 
zeigt sich dies nicht blos auf den innersten Umgängen, an welchen die Rippen auf den Flanken 
knotenartig erhöht sind, und wo auch bei anderen bis in hohes Alter mit ungespaltenen Rippen 
versehenen Formen solche Unregelmässigkeiten zu beobachten sind, sondern noch zu Beginn des 
eben erwähnten vorletzten Umganges, wo zwei von den gezählten 30 Rippen noch entschieden 
als solche Zwischenrippen aufzufassen sind, d. i. bei einer Grösse des Ammoniten, welche einem 
Durchmesser von 8 — 9 mm entspricht. Aber auch noch etwas später findet sich hie und da eine 
Rippe, welche auf dem inneren Theil der Flanke viel schwächer entwickelt ist, als die benach- 
barten Falten, bis dann die vollständig gleichmässige Ausbildung sämmtlicher Rippen eintritt. 
Ob diese Eigenthümlichkeit auch bei anderen Exemplaren vorhanden ist, Hess sich wegen des 
minder guten Erhaltungszustandes der inneren Umgänge nicht entscheiden. 

Das Exemplar, von dem auf Taf. XXI, Fig. 1 ein Theil abgebildet ist, und dessen Dimen- 
sionen oben an erster Stelle angegeben sind, ist etwas verdrückt, wodurch die Spirale verzogen 
ist. Die erwähnten Dimensionen, sowie die hier folgenden, sind daher nicht vollkommen genau, 
jedoch annähernd richtig. Um etwas mehr als einen halben Umgang weiter innen gemessen, 
erhalten wir nachstehende Dimensionen: Durchmesser 176 mm (= 1), Nabelweite 70mm (=0-40), 
Höhe des letzten Umganges 62mm (=035), Dicke 37mm(=o'2i). Die Involubilität des äusseren 
Umganges beträgt mehr als % und weniger als l f %J genauer: 040. Es mag hier erwähnt werden, 
dass an den früher besprochenen kleinen Exemplaren der Betrag der Involubilität nicht genau 
bestimmt werden konnte; es zeigt sich aber, dass dieselbe bei kleinen Exemplaren" und bei den 
inneren Windungen grosser Exemplare geringer ist, als bei den äusseren Windungen der letzteren. 



174 Wähner. [73] 

An den äusseren Umgängen sind die Rippen nicht mehr, wie an den inneren, einfach, sondern 
gespalten. Die kürzeren Zwischenrippen, welche sich von den über die ganze Flanke verlaufenden 
Rippen abtrennen oder zwischen ihnen einschalten, sind auf den Flanken minder kräftig als die 

letzteren ; gegen die Exterrifceiri» :hin schwellen alle Rippen an, die sie trennenden Zwischenräume 

• * • # ^^ 

werden tiefer, und an', tf^* 'Externseite ragen alle Rippen gleich kräftig hervor. Die Rippen sind 

• » * .*• "*• • 
nun nicht mehr. &o\ söhlank (schmal und hoch) wie auf den inneren Umgängen, sie flachen ab, 

d. i. sie%wetcfeii ullmälig breiter und niedriger. Die Biegung nach vorwärts nahe der Externseite 
ist fihipef • noch schwach, doch tritt sie in der Seitenansicht deutlicher hervor. Die Flanken, und 
: m resjcmäers die Externseite sind nämlich viel schwächer abgeplattet und gehen in sanfter Rundung 
• in einander über (auch gegen den Nabel zu ist der Abfall allmäliger), die Externseite wird 
schmäler, und es bereitet sich eine schwache Zuschärfung der letzteren vor. Der Verlauf der 
Rippen ist daher nahezu seiner ganzen Erstreckung nach in der Flankenansicht erkennbar. In 
der Externansicht scheint es nun, als würden die schwach nach vorn geneigten Rippen sich 
wieder nach rückwärts wenden, und wenn sich dieselben in der Medianlinie vereinigten, so würden 
sie die letzte kurze Strecke wirklich in einer geraden Linie zurückgelegt haben ; sie endigen aber 
zu beiden Seiten eines glatt bleibenden Raumes. Eine vertiefte Medianfurche ist nicht mehr aus- 
gebildet, weil die Rippen die höchste Stelle der schmalen Externseite nicht erreichen.. Zu Beginn des 
äusseren Umganges haben die Rippenendigungen wenigstens noch gleiche Hohe mit der Medianlinie, 
wenn sie dieselbe auch nicht mehr überragen ; später aber, wo die Externseite schmäler wird 
und die Zuschärfung sich vorbereitet, bleiben die Rippenenden an Höhe hinter der Medianlinie 
zurück, und der schmale glatte Raum in der Mitte der Externseite ragt nun am höchsten hervor. 

Es ist schwer anzugeben, bei welcher Grösse die Spaltung der Rippen beginnt. Die 
letzteren sind bekanntlich in der Nähe der Naht sehr fein, und bei der beginnenden Abschwächung 
der Sculptur wird gerade die Nahtregion zuerst glatt, so dass bald keine Rippe mehr bis 
unmittelbar an die Naht in deutlicher Ausbildung herantritt. Eine kurze Strecke vor dem 
Ende des vorletzten Umganges, bei einem Durchmesser von ungefähr 1 25 mm beginnt die regel- 
mässige Rippenspaltung; es entspringen nun je zwei Rippen aus einem Stamme, und nach zwei 
oder drei solchen Rippenpaaren folgt gewöhnlich eine ungespaltene, über die ganze Flanke ver- 
laufende Falte. Die Spaltung einzelner Rippen beginnt jedoch sicher schon etwas früher, bei 
einem Durchmesser von ungefähr 100 mm. Der äussere Umgang trägt bei einem Durchmesser 
von ungefähr 250 mm 86 Rippen an der Externseite, der vorletzte bei einem Durchmesser von 
ungefähr 130 mm etwa 62 Hauptrippen und 66 Rippen an der Externseite, der drittletzte bei 
einem Durchmesser von ungefähr 65 mm 53 ungespaltene Rippen. 

Die Lobenlinie dieses Exemplares ist, der bedeutenden Grösse entsprechend, viel tiefer 
zerschnitten als die des früher besprochenen jungen Exemplares. (Vgl. die Lobenzeichnung 
Taf. XXI, Fig. ic, welche vom Beginne der äusseren Windung des grossen Exemplares 
abgenommen ist, gegenüber jener auf Taf. XIX., Fig. 4*/.) Die Lobenkörper sind nun viel höher und 
schmäler. An dem kleinen Exemplare betrug die Lobenhöhe l ) 13 mm (=068) bei einer Windungs- 
höhe von 19 mm (= 1); dagegen beträgt hier die Lobenhöhe 44 mm (=0-94) bei einer Windungs» 
höhe von 47 mm (= 1). Der Siphonallobus ist etwas kürzer; er ist nicht so tief als der äussere 
Hauptast des ersten Laterals. Der Lateralsattel ist bedeutend höher als der Externsattel. Der 
erste Auxiliar reicht viel tiefer herab als der zweite Lateral, er ist sogar noch weit tiefer als der 
innere Hauptast des ersten Laterals, obwohl dieser ebenfalls sichtlich tiefer ist als der zweite 



x ) Unter Lobenhöhe verstehe ich den Betrag der Erhebung des Lateralsattels über die Spitze des ersten Laterallobus. 
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Lateral. Dieses starke Zurücktreten des zweiten Laterals hängt zusammen mit der ausserordentlichen 
Entwicklung des Suspensivlobus, welcher tiefer herabreicht, als der erste Lateral. Es ist hier noch 
ein fünfter unbedeutender Hilfslobus entwickelt. Folgen schon auf den inneren Windungen die 
einzelnen Suturen dicht aufeinander, so sind sie nun so dicht gedrängt, dass sie nur mit Mühe 
verfolgt werden können. Der mittlere Hauptast des ersten Laterals dringt fast in den ersten 
Lateral der vorhergehenden Sutur ein, indem seine Spitze tiefer liegt als das obere Ende des 
verhältnissmässig kurzen Externsattels der vorhergehenden Sutur. Sogar die Spitze des hier 
so weit nach oben zurücktretenden zweiten Laterals steht noch eine gute Strecke tiefer als das 
obere Ende des Lateralsattels der vorhergehenden Sutur. — Das Exemplar ist fast bis zum Ende 
gekammert, hat daher eine noch bedeutendere Grösse erreicht. 

Ein anderes Exemplar, welches ich bei meinen ersten Untersuchungen am Breitenberg 
im Horizonte des Aeg. megastoma gesammelt habe, erreicht einen Durchmesser von mehr 
als 370 mm. Da nur das letzte Drittel des äusseren Umganges der Wohnkammer angehört, gibt 
auch diese Zahl noch nicht den Durchmesser eines ausgewachsenen Exemplares an. Weiter innen 
gemessen, erhalten wir hier folgende Dimensionen: Durchmesser 235 mm (= 1), Nabelweite 
93 mm (= 0*40), Höhe des letzten Umganges 84 mm (= 0*36), Dicke ungefähr 42 mm (= o-i8). Die 
Involubilität des äusseren Umganges beträgt 040. Das Exemplar zeigt also grössere Windungs- 
höhe und engeren Nabel als das vorher besprochene; doch bezieht sich das nur auf die beiden 
äusseren Umgänge. Die inneren Umgänge zeigen keine Verschiedenheit in den Windungsverhält- 
nissen, und der vorletzte Umgang ist es, welcher etwa vom Beginn seiner zweiten Hälfte plötzlich 
ein viel rascheres Höhenwachsthum annimmt. Die Rippen sind etwas dünner und zahlreicher und 
beginnen sich früher zu spalten. In der zweiten Hälfte des äusseren Umganges wird die Schale 
allmälig nahezu glatt, nur einzelne Falten ziehen in weiteren, unregelmässigen Abständen als 
sanfte Wellen über die Flanken, und selbst die. zahlreicheren Falten an der Externseite sind nun 
sehr stark abgeflacht. An der Externseite der äusseren Umgänge beginnt sich allmälig eine sehr 
schwache Zuschärfung auszubilden, ohne dass jene aber wirklich schneidig würde. 

Es ist noch einer Eigenthümlichkeit zu gedenken, welche an den beiden zuletzt besprochenen 
Exemplaren zu beobachten ist. Von einer gewissen Grösse an treffen die einander entsprechenden 
Rippen an der Externseite nicht genau zusammen. Zunächst ist die Differenz eine geringe, so 
dass es noch erkennbar ist, welche Rippen einander entsprechen; bald aber werden die Falten 
an der Externseite vollkommen wechselständig, so dass mit dem Zwischenräume von der einen 
Seite eine Falte von der anderen Seite zusammentrifft. Damit hängt zusammen, dass auch auf den 
beiden Flanken die Ausbildung der Sculptur nicht mehr vollkommen symmetrisch ist. Es zeigt 
sich dies leicht, wenn man die Spaltung der Rippen verfolgt. So zweigt sich z. B. auf der einen 
Seite eine Zwischenrippe von der ihr vorhergehenden Hauptrippe ab, während auf der 
anderen Seite die der ersten entsprechende Zwischenrippe von der nächstfolgenden Hauptrippe 
abzweigt. In einem anderen Falle entspricht einer kurzen Zwischenrippe der einen Flanke eine 
lange Hauptrippe der anderen Flanke u. s. w. Diese Eigenthümlichkeit beginnt sich bei dem 
ersten Exemplare bei einem Durchmesser von 130 — i40-mm zu zeigen; bei dem zweiten Exemplare 
ist sie bei einem Durchmesser von 160 mm schon entwickelt, ihr Beginn konnte, da die Extern- 
seite des vorletzten Umganges nur bis hieher blossgelegt ist, nicht festgestellt werden. *) 



*) Die gleiche Abnormität konnte ich an dem ausseralpinen Aeg. Charmassei d'Orb. beobachten, wo sie ebenfalls 
erst an den äusseren Windungen grosserer Exemplare auftritt. Man kann diese Eigenthümlichkeit nicht als eine individuelle 
Abnormität bezeichnen, es ist vielmehr zu untersuchen, ob dieselbe nicht sowohl bei Aeg. Donar als bei Aeg. Charmassei allgemein 
bei älteren Exemplaren auftritt. Vgl. ferner S. 181 [80] und i88[87]. 

Beiträge zur Paläontologie Oesterreich-Ungarns. IV, 3, 4. 23 
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Ein schon früher (S. 171 [70]) erwähnter grosser Ammonit, welcher von den Untersuchungen 
von Suess und Mojsisovics am Breitenberg herrührt und dort im oberen Theile der „Zone 
des A. angulatus", d. i. im oberen Theile unseres Horizontes des Aeg. megastoma gesammelt 
wurde, steht dem Aeg. Donar sehr nahe, ohne jedoch mit demselben identificirt werden zu können. 
Das Exemplar stimmt in den Windungsverhältnissen mit dem äusseren Umgange des zuletzt 
besprochenen Exemplares von Aeg. Donar überein, zeigt aber die grössere Windungshöhe und 
den engeren Nabel schon an den inneren Umgängen. Es hat ausserdem eine geringere Dicke, 
die Externseite der äusseren Umgänge ist deutlich zugeschärft, die Zahl der Rippen ist eine viel 
bedeutendere, und die Spaltung der letzteren beginnt schon weit früher. Das Exemplar ist bis 
zu einem Durchmesser von 300 mm gut erhalten, hier aber abgebrochen und bis zu diesem Bruch- 
ende gekammert. Am Ende der diesem Durchmesser entsprechenden Windung ist aussen noch 
ein grosses Fragment eines weiteren Umganges erhalten, welches bereits der Wohnkammer 
angehört. Es lässt sich leicht ermitteln, dass der Durchmesser des vollständigen Exemplares 
mindestens 450 mm, also nahezu einen halben Meter betragen hat. Ich betrachte diese Form als 
eine Varietät von Aeg. Donar ; genauere Angaben über die gegenseitigen Beziehungen können 
erst gegeben werden, wenn uns die inneren Windungen, bez. jüngere Exemplare der letzt- 
besprochenen Form bekannt sind. 

Den inneren Windungen des typischen Aeg. Donar stehen sehr nahe zwei schwäbische 
Formen: Ammonites angulatus striatissimus Quenst. und A. ang. striatus Quenst. 1 ) Der erstere 
ist etwas dünner als Aeg. Donar und mit viel dichter gedrängten und zahlreicheren, etwas stärker- 
vorwärtsgeneigten Rippen bedeckt, deren Spaltung sich auf dem äusseren Umgange des von 
Quenstedt abgebildeten Exemplares bei einem Durchmesser von etwa 70 mm bereits vorbereitet. 
Diese Form wird bei weiteren Vergleichungen jedenfalls im Auge zu behalten sein, um so mehr, 
als sie ihr Lager in der „Oolithenbank" hat, welche dem alpinen Horizonte des Aeg. megastoma 
entspricht. A. angulatus striatus scheint durch die minder zahlreichen Rippen dem Aeg. Donar 
noch näher zu stehen, besitzt aber niedrigere Windungen und weiteren Nabel, und seine stärker 
vorwärtsgeneigten Rippen sind viel breiter als die sie trennenden Zwischenräume, während bei 
den ungemein schlanken Rippen des Aeg* Donar das umgekehrte Verhältniss besteht. 

Vorkommen: In dem gelbgrauen Kalke mit Aeg. megastoma vom Schreinbach und 
Breitenberg, insbesondere im oberen Theile dieses Horizontes. Manche Exemplare sind mit einem 
dünnen Belage von Brauneisen versehen, ein Zeichen, dass sie an der Grenze gegen die Bank des 
Aeg. marmoreum ihr Lager hatten, in welch' letzterer sämmtliche Versteinerungen dicht von Braun- 
eisen umhüllt sind. 

Aegoceras Donar n. f. mut. pachygaster Suttner. 

(Taf. XXI[XXI], Fig. 3—6.) 

1875. Ammonites Moreanus var. pachygaster (dick, grobrippig), v. Suttner in: Guembel, Abriss der geogn. Ver- 
hältnisse der Tertiär - Schichten bei Miesbach und des Alpengebietes zwischen Tegernsee und Wendelstein. 

Fig. 4. Fig. 3. 



Durchmesser " . . 70 mm (= 1 ) 

Nabelweite 27 „ (=0-38) 

Höhe des letzten Umganges . . 24-5 „ (= 0*35) 

Dicke 20 „ (=0*28) 



78 mm (= 1 ) 

28-5 * (=0-37) 

29 „ (=0-37) 
19 » (=0*24) 



*) Quenstedt, Ammoniten des schwäb. Jura, S. 33 u. 34, Tab. 3, Fig. 2 u. 5. — Der Querschnitt (Fig. 2m) von 
A. ang. striatissimus ist insoferne unrichtig gezeichnet, als der untere Ausschnitt für die vorletzte Windung viel zu seicht ist. 
Dass die Involubilität eine weit beträchtlichere ist, geht aus der Flankenansicht hervor. 
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Der Typus dieser Form, als welcher das in Fig. 4 abgebildete Exemplar gelten kann, 
unterscheidet sich von dem typischen Aeg. Donar durch geringere Dicke, ausgesprochenere 
Vorwärtsbeugung der Rippen an der Externseite, grössere Dicke der Rippen gegenüber ihrer 
Hohe und der Breite der Zwischenräume (besonders an der Externseite) und durch den früheren 
Beginn der Rippenspaltung. Die Windungsverhältnisse sind so ziemlich die gleichen, meistens 
besitzt Aeg. pachygaster etwas niedrigere Windungen als Aeg. Donar, so dass eine Verwechslung 
mit der hochmündigen Varietät des letzteren ausgeschlossen erscheint. Bei dem in Fig. 4 
abgebildeten Exemplare, welches an der Externseite des äusseren Umganges 57 Rippen 
trägt, tritt die erste ausgesprochene Rippenspaltung an einer Stelle auf, welche einem 
Durchmesser von 55 mm entspricht. Ein anderes typisches Exemplar mit etwas kräftigeren 
Rippen trägt bei demselben Durchmesser (70 mm) 50 Rippen an der Externseite. Die Lobenlinie 
solcher Exemplare konnte nicht beobachtet werden, was durch den Erhaltungszustand bedingt 
ist; es gelingt sehr selten, bei mit Brauneisen überrindeten Ammoniten, die Lobenlinie sichtbar 
zu machen. 

Aeg. pachygaster gehört der Bank des Aeg. marmoreum an, liegt also höher, als das in 
der Oberregion der Bank des Aeg. megastoma vorkommende Aeg. Donar. Jüngere Exemplare des 
ersteren unterscheiden sich fast nur durch die etwas geringere Dicke von Jugendindividuen des 
letzteren, da die Vorwärtsbeugung der Rippen bei Aeg. pachygaster erst bei einer gewissen 
Grösse eine entschiedenere wird. Es dürfte daher kaum ein ernstlicher Zweifel erhoben werden 
können, wenn Aeg. pachygaster als eine Mutation des Aeg. Donar betrachtet wird. 

Das in Fig. 3 abgebildete Exemplar ist ein wenig hochmündiger und weicht dadurch von 
den typischen Exemplaren ab, dass bei einem Durchmesser von 78 mm noch keine kürzeren 
Zwischenrippen ausgebildet sind. Gibt sich darin ein Zurückbleiben auf dem Standpunkte des 
Aeg. Donar kund, so erweisen doch die dickeren und an der Externseite schärfer nach vorne 
gebogenen Rippen die Zugehörigkeit zu Aeg. pachygaster. Der äussere Umgang trägt 57 einfache 
Rippen. Dass jedoch die Tendenz zur Rippenspaltung vorhanden ist, zeigt sich darin, dass auf 
dem äusseren Umgange (besonders deutlich gegen das Ende desselben) je zwei benachbarte 
Rippen an der Nabelkante einander stärker genähert sind, die zwischen diesen Rippen gelegene 
Furche seichter und schmäler ist, dagegen die zwischen den so entstehenden Rippen paaren 
gelegenen Furchen tiefer und breiter sind. 

Von Aeg. Moreanum, extranodos um und verwandten Formen unterscheidet sich Aeg. pachy- 
gaster hauptsächlich durch grössere Dicke, durch die schwächere Vorwärtsbeugung der Rippen 
an der Externseite und dadurch, dass die Rippen, nachdem sie sich zu spalten begonnen haben, 
auch auf den Flanken noch kräftig bleiben. Sehr grosse Exemplare, bei welchen die Flanken 
glatt würden, sind überhaupt nicht bekannt geworden. 

Da Aeg. pachygaster in gleichem Niveau mit Aeg. marmoreum, wie dieses in Brauneisen 
gehüllt und oft in schlechtem Erhaltungszustande vorkommt, so liegt eine Verwechslung mit 
den dickeren Varietäten des letzteren manchmal ziemlich nahe. Es mag daher schon hier erwähnt 
werden, dass Aeg. marmoreum durch geringere Dicke, grössere Windungshöhe und engeren 
Nabel, ein wenig stärkere Vorwärtsbeugung der Rippen an der Externseite und durch die 
viel früher beginnende Rippenspaltung sich auszeichnet. Es finden sich nun Formen, welche in 
den Windungsverhältnissen mit dicken Exemplaren von Aeg. marmoreum, in dem Verhalten 
der Rippen hingegen vollkommen mit Aeg. pachygaster übereinstimmen. Ein Beispiel bildet das 
in Fig. 5 abgebildete Exemplar, welches bei einem Durchmesser von 42 mm etwa 52 oder 53 
ungespaltene Rippen auf dem äusseren Umgange trägt. Seine Dimensionen sind folgende: 

23 * 
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Durchmesser 42 mm (= 1), Nabelweite 13 mm (=0*31), Höhe des letzten Umganges 18 mm (=0*43), 
Dicke 13*5 mm (= 0*32). Solche Exemplare, welche ich als hochmündige Abänderungen de§ 
Aeg. pachygaster ansehe, können in gewissem Sinne als Mittelformen zwischen Aeg. pachygaster 
und Aeg. marmoreum betrachtet werden; es ist jedoch ein wirklicher Uebergang der beiden 
Formen in einander andern mir vorliegenden Materiale keineswegs zu erweisen. (Vgl. S. 183(82].) 
Die Jugend - Exemplare dieser hochmündigen Varietät und die des typischen Aeg. pachygaster 
stehen dem Aeg. comptum Sow. (Canav. 1 ) sehr nahe, von welchem sie sich durch die grössere 
Zahl der Falten unterscheiden lassen. 

Bei ganz jungen Exemplaren erscheinen die Flanken, welche bei unserer Form ebenso 
wie bei Aeg. Donar ziemlich abgeplattet sind, gerundeter. Dadurch könnte eine Verwechslung 
mit einer kleinen Form aus der Verwandtschaft des Aeg. trapezoidale Sow. (Canav. *) und des 
Aeg. ventricosum Sow. (Canav. 3 ) herbeigeführt werden, welche als Seltenheit ebenfalls in der 
Bank des Aeg. marmoreum vorkommt. Dieselbe (Taf. XXI, Fig. 6) zeichnet sich durch wohl- 
gerundeten Windungsquerschnitt, durch schon von Jugend auf gespaltene Rippen und dadurch 
aus, dass die Rippen gar keine Vorwärtsbeugung erkennen lassen, sondern auf der Externseite, 
wo sie in zierlichen Knötchen endigen, in gerader Linie aufeinander zustreben. (Vgl. Aeg. tra- 
pezoidale, S. 186(85].) Bezüglich der Rippenspaltung ist zu erwähnen, dass man es hier nicht etwa 
mit einer Erscheinung zu thun hat, wie wir sie an den innersten Windungen von Aeg. Donar 
kennen gelernt haben (vgl. S. 173(72]), sondern mit einer ausgesprochenen und ein bleibendes 
Kennzeichen bildenden Gabelung der Falten. 

Aeg. pachygaster ist bereits oben als eine Mutation des Aeg. Donar bezeichnet worden. 
Gegen diese Anschauung ist keine Einwendung denkbar, so lange der Name pachygaster auf die 
typische Form und etwa auf die erwähnte hochmündige Varietät beschränkt bleibt. Die Sache 
wird aber anders, wenn dieser Name auf andere nahestehende Formen ausgedehnt würde, welche 
bei einer weniger strengen Fassung recht gut mit Aeg. pachygaster vereinigt werden könnten, 
von Aeg. Donar hingegen schon recht verschieden sind. Immerhin hat auch bei diesen Formen 
die Annahme einer Abstammung von Aeg. Donar eine gewisse Wahrscheinlichkeit für sich, wenn 
sie auch nicht mehr so naheliegend ist, und man sich zu derselben nicht so unmittelbar gedrängt 
fühlt. Es hat sich theils wegen des mangelnden Raumes, theils wegen minder guter Erhaltungs- 
weise der betreffenden Stücke als unthunlich erwiesen, diese Verhältnisse durch Abbildungen zu 
erläutern. Deshalb soll hier auch nur in Kürze darauf hingewiesen werden. 

Zwei mir vorliegende Exemplare unterscheiden sich von der typischen Form durch 
niedrigere Windungen und weiteren Nabel, sowie durch bedeutend kräftigere und minder zahl- 
reiche Rippen, welche sich erst später zu. spalten beginnen. Eines dieser Exemplare erreicht 
einen Durchmesser von mehr als 150 mm; die Spaltung der Rippen beginnt erst auf dem äusseren 
Umgange. An dem anderen Exemplare konnte die Lobenlinie präparirt werden. Sie steht jener 
des Aeg. Donar sehr nahe, die Lobenhöhe ist jedoch eine bedeutendere; es sind vier deutliche 
Auxiliaren und noch ein kurzer Zacken an der Naht entwickelt. Hieher gehört wahrscheinlich 
das Ammoniten-Fragment, welches Herbich als Aeg. Moreanum beschreibt und abbildet.' 4 ) Sehr 



*) Canavari, Unt. Lias von Spezia, Palaeontographica, XXIX., S. 42, Taf. XVIII, Fig. 3 — 5. 

») Canavari, 1. c, S. 165, Taf. XVIII, Fig. 8—9. 

8 ) 1. c, S. 165, Taf. XVIII, Fig. 10-11. 

4 ) Herb ich, Szeklerland, Mittheil. a. d. Jahrb. d. k. ung. geol. Anst., V. 2, 1878, S. 107^9], Taf. XX D, Fig. 1. 
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ähnlich ist auch A. angulatus striatus Quenst. (vgl. S. 1 76(75]), welcher aber nicht vollkommen 
genug bekannt ist, um ein bestimmtes Urtheil zu gestatten. 

Ein mangelhaft erhaltener Ammonit aus dem unteren Lias der Hinter-Mandling, und 
zwar aus der Bank des Art etiles rotiformis, zeichnet sich durch noch grössere Dicke, durch die 
kaum angedeutete Vorwärtsbeugung der Rippen und durch die schon früh beginnende, sehr 
weitgehende Spaltung der Rippen aus. In den beiden ersten Eigenschaften gleicht diese Form 
vollkommen dem Aeg. Donar, in der Spaltung der Rippen jedoch geht sie über Aeg. pachy gaster 
hinaus. Bei einem Durchmesser von 60 mm entspringen auf dem äusseren Umgange mit grosser 
Regelmässigkeit je zwei Rippen aus einem Stamme, und äusserst selten schiebt sich zwischen 
den durch tiefe und breite Furchen getrennten Rippenpaaren eine ungespaltene Rippe ein. 
Obwohl diese Form der Bank des Ariet. rotiformis angehört, darf sie doch nicht als ein Nach- 
komme des Aeg. paehygaster betrachtet, sondern muss, so lange keine andere Zwischenform 
bekannt ist, direct auf Aeg. Donar zurückgeführt werden. Auch sie ist von Herb ich 1 ) bereits 
abgebildet und beschrieben worden. Dieser vereinigt sie mit Aeg. Charmassei d'Orb., von 
welchem sie sich schon durch die geringere Windungshöhe und den weiteren Nabel leicht unter- 
scheidet. Die citirte Abbildung zeigt auf der Flanke einzelne Falten, welche gegen die Extern- 
seite zu verschwinden scheinen. Dies ist ein offenbarer Irrthum, wie auch aus der Vergleichung 
der Beschreibung hervorgeht. Diese Falten sind entweder auf den Flanken überhaupt nicht vor- 
handen, oder sie setzen sich, falls sie hier vorhanden sind, gewiss bis an die Externseite fort, um 
dort in ebenso deutlichen Knoten wie die übrigen Rippen zu endigen. Herb ich fand die Form 
in den rothen thonigen Kalkschichten des Ürmösi töpp&patak im Altdurchbruche von Alsö- 
R&kos. — Mit dem letzteren Ammoniten stimmt ferner der äusseren Gestalt nach eine jüngst 
von Quenstedt abgebildete schwäbische Form, Ammonites angulatoid es Quenst. aus dem „Drei- 
spälter" von Endingen. *) Dieser kleine Angulat gehört bereits der Arietenzone an, demselben 
Niveau wie unser Ammonit. — Eine sehr ähnliche Form findet sich übrigens schon in der 
weisslichgrauen Kalkbank mit Aeg. marmoreum von Enzesfeld. Dieselbe unterscheidet sich 
durch geringere Dicke und dünnere, viel zahlreichere Rippen, stimmt aber namentlich in dem 
Verlauf der Rippen vollkommen überein. — Diese letzteren Formen dürfen keinesfalls mit Aeg. 
paehygaster vereinigt werden und wurden hier nur anhangsweise besprochen, da die mangelhaft 
erhaltenen Exemplare zu einer selbstständigen Darstellung nicht genügen. Aus demselben Grunde 
konnten die vermutheten nahen Beziehungen derselben zu Aeg. ventricosum Sow. (Canav.) nicht 
näher untersucht werden. (Vgl. S. i88[87].) 

Vorkommen: In grösseren typischen Exemplaren bis zu 80 mm im Durchmesser liegt 
mir Aeg. paehygaster aus dem untersten Lias der Kammerkaralpe und von Adnet vor. 
Kleinere typische Exemplare und solche der hochmündigen Varietät finden sich auch in der 
Bank des Aeg. marmoreum vom Schreinbach und Breitenberg. Eine niedrigere, kräftig 
gefaltete Varietät stammt von der Kammerkaralpe und von Adnet, und mit dieser ist 
zu identificiren ein von Herb ich abgebildetes Aeg. Moreanum aus den rothen, thonigen Kalk- 
schichten des Ürmösi töpp^patak im Altdurchbruche von Alsö-R&kos. Das Vorkommen von 
entfernter stehenden Formen aus der Verwandtschaft des Aeg, paehygaster ist bereits erwähnt 
worden. 



*) 1. c, S. no[ 9 2], Taf. XX D, Fig. 2. 

s ) Quenstedt, Ammoniten des Schwab. Jura, S. 39, Tab. 3, Fig. 8. 
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Aegoceras marmoreum Opp. 

(Taf. XXII[XXII], Fig. 1—5.) 

1856. Ammonites Charmassei, v. Hauer, Cephalopoden aus d. Lias d. nordöstl. Alpen, Denkschr. d. k. Ak. d. W., 

XI. Bd., S. 49, Taf. XIV. 
1862. ., marmoreus, Oppel, Paläontologische Mittheilungen, S. 130, Note. 

1878. Aegoceras tenuxco statu m, Herb ich, Das Sz&lerland, Mitth. a. d. Jahrb. d. k. ung. geol. Anst., V. 2, S. no[92], 

Taf. XX A Fig. 3. 

F. v. Hauer hat bereits hervorgehoben, dass die von ihm aus dem Lias von Adnet 
beschriebenen Exemplare nicht mit jenen übereinstimmen, welche d'Orbigny als A. Charmassei 
beschreibt. Nach Hauer unterscheiden sie sich von den letzteren „durch einen etwas weiteren 
Nabel und etwas geringere Höhe des letzten Umganges, dann in der Lobenzeichnung durch noch 
mehr divergirende Arme des Rückenlobus und einen, nach d'Orbigny's Zeichnung zu urtheilen, 
viel tieferen Nahtlobus u . Dennoch glaubt Hauer seine Exemplare der genannten Art zuzählen 
zu dürfen, „um so mehr, da d'Orbigny selbst anführt, dass sie namentlich in den verschiedenen 
Altersstufen den mannigfaltigsten Veränderungen unterworfen ist". Oppel hat später gelegentlich 
der Beschreibung seines A. longipontinus eine Liste der ihm bekannten Angulaten entworfen 
und dabei für die alpine Form einen neuen Namen aufgestellt. 

Aeg. marmoreum Opp. lässt sich in der That sehr scharf von Aeg. Charmassei d'Orb. 
trennen, und trotz des grossen Individuenreichthums, mit welchem das erstere im alpinen Lias 
auftritt, und der starken Variabilität desselben sind keine Uebergänge zwischen den beiden 
Formen nachzuweisen. Die Merkmale, durch welche sich Aeg. marmoreum von Aeg. Charmassei 
unterscheidet, sind: geringere Windungshöhe und weiterer Nabel, geringere Dicke, dünnere und 
zahlreichere Rippen, viel stärkere Vorwärtsbeugung der letzteren an der Externseite. 

Um Anhaltspunkte zur Beurtheilung der starken Veränderlichkeit unserer Form zu bieten 
und doch auch einige Normen aufzustellen, wurden in der nachstehenden Tabelle von einer Anzahl 
von Exemplaren, welche nach der Grösse angeordnet sind, die Dimensionen, der Grad der Invo- 
lubilität und die Anzahl der Falten (an der Externseite des äusseren Umganges gezählt) zusammen- 
gestellt. Es war dies um so.nöthiger, als ich mich bei der Auswahl der abzubildenden Exemplare 
auf eine verhältnissmässig sehr geringe Zahl beschränken musste. Um den obigen Zweck voll- 
ständig zu erfüllen, hätten diese Messungen freilich auf eine viel grössere Zahl von Exemplaren 
ausgedehnt werden müssen; namentlich hätten die Dimensionen einer grösseren Zahl gleich 
grosser Exemplare angegeben werden sollen. Wegen des zu genauen und vollständigen Messungen 
meist ungeeigneten Erhaltungszustandes zog ich es jedoch vor, eine kleinere Zahl von vollkommen 
verlässlichen Angaben zu bringen. 
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Im Nachfolgenden sollen einzelne Bemerkungen zur näheren Charakterisirung der in der 
Tabelle behandelten Exemplare Platz finden, wobei die gleiche Reihenfolge beibehalten wird. 

i. (Fig. i.) Dieses von der Hinter- Mandling stammende Exemplar entspricht in den 
Windungsverhältnissen ungefähr dem Originale v. Hauer's und gleicht wie dieses keinem Durch- 
schnitts-Exemplare, sondern gehört zu den mit höheren Windungen und engerem Nabel versehenen 
Exemplaren. Auf der Externseite endigen die einander entsprechenden Rippen nicht an derselben 
Stelle, sondern sie endigen wechselständig. Der Verlauf der Rippen auf der einen Flanke ent- 
spricht ebenfalls nicht vollständig dem auf der anderen Flanke, was namentlich in der ver- 
schiedenen Art der Spaltung der Rippen hervortritt. Diese unsymmetrische Ausbildung der 
Rippen findet sich schon zu Beginn des äusseren Umganges und dauert bis zum Ende desselben 
an. Nur bei wenigen Exemplaren ist diese Erscheinung zu beobachten, da selten beide Seiten des 
Ammoniten gut erhalten sind; gewöhnlich ist die eine Flanke vollkommen verdrückt. Dieselbe 
Eigenthümlichkeit ist mir auch bei Aeg. Charmassei und Aeg. Donar bekannt. (Vgl. S. 1 75(74].) 

Die Suturlinie dieses Exemplares unterscheidet sich von jener anderer Exemplare durch 
viel nie'drigere und breitere Lobenkörper und ähnelt gerade dadurch sehr der Lobenlinie des 
Aeg. Charmassei. In dieser Hinsicht scheint bei Aeg. marmoreum das Gesetz zu bestehen, dass 
Exemplare mit hohen Windungen durch niedrige, solche mit niedrigen Windungen durch ver- 
hältnissmässig hohe Lobenkörper ausgezeichnet sind. Der Siphonalhöcker ist sehr breit und 
niedrig, die Arme des Siphonallobus sehr breit, stark nach innen geneigt (divergirend) und kaum 
so tief als der äussere Hauptast des ersten Laterals (in anderen Fällen noch seichter). Der Lateral- 
sattel ist höher als der Externsattel, der zweite Laterallobus ganz in den Nahtlobus aufgenommen 
und zurücktretend gegen den ersten Auxiliar, welcher viel tiefer als jener herabreicht. Es sind 
fünf deutliche Auxiliaren und noch ein sechster, kurzer Zacken an der Naht ausgebildet. Der 
Nahtlobus hängt tiefer herab, als der erste Lateral. Auffallend ist hier die durch einen secundären 
Sattel hervorgerufene Zweitheilung des ersten Auxiliars, welche bei oberflächlicher Betrachtung 
dazu verleiten könnte, um einen Auxiliarlobus zu viel zu zählen. Diese Zweitheilung, welche am 
Schlüsse des zweiten Drittels des äusseren Umganges so gut ausgebildet ist (Fig. 1 c), ist einen 
Viertelumgang früher (Fig. 1 d) noch nicht sichtbar, weil hier .der betreffende Zweig des ersten 
Auxiliars stark hinter den zweiten Lateral zurücktritt. Die einzelnen Suturen folgen dicht 
gedrängt aufeinander, so dass die Lobenspitzen durch die älteren Sattelenden in der Ausbildung 
behindert werden. 

2. Gehört ebenfalls zu den mit höheren Windungen und engerem Nabel versehenen 
Exemplaren. Am Beginn des äusseren Umganges verlaufen die Rippen auf den beiden Flanken 
noch vollkommen symmetrisch. Aber schon zu Beginn des zweiten Viertels des äusseren Umganges 
zeigt sich auf den Flanken die verschiedene Ausbildung der Rippenspaltung, und gleichzeitig 
treffen die Endigungen der Rippen nicht mehr ganz genau an der Externseite zusammen. Mit 
dem fortschreitenden Wachsthum zeigt sich das immer deutlicher, indem die Rippen der einen 
Seite immer stärker hinter denen der anderen zurückbleiben, und noch vor dem Ende des äusseren 
Umganges ist die volle Wech Inständigkeit erreicht. Breite und niedrige Lobenkörper, vier 
Auxiliaren. Fundort: Hinter-Mandling. 

3. Bedeutende Dicke *), starke Involubilität, kräftige und wenig zahlreiche Falten. Fünf 
Auxiliaren. Fundort: Enzesfeld. 



l ) Auch das Original v. Hauer's gehört zu den dickeren und mit kräftigeren Falten versehenen Exemplaren. 
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4. Geringe Dicke, schwache Involubilität und weiter Nabel, dünne und zahlreiche Rippen. 
Lobenlinie sehr complicirt, sehr hohe und schmale Lobenkörper, Arme des Siphonallobus schwächer 
nach innen geneigt, drei Auxiliaren. Fundort: Enzesfeld. 

5. (Fig. 2.) Extrem hohe Windungen und enger Nabel. Darin geht das Exemplar sogar 
über viele Exemplare von Aeg. Charmassei hinaus, ist jedoch von diesen durch die anderen oben 
angegebenen Eigenschaften sehr leicht zu unterscheiden. Es ist kein anderes annähernd extrem 
ausgebildetes Exemplar bekannt. Die angegebenen Dimensionen beziehen sich nicht auf das Ende 
des äusseren Umganges, sondern wurden eine kurze Strecke weiter rückwärts abgenommen. 
Fundort: Kammerkaralpe. 

6. (Fig. 3.) Jugendexemplar mit niedrigen Windungen und ziemlich zahlreichen Falten. 
Die Rippenspaltung ist schon zu Beginn des äusseren Umganges sichtbar und in der zweiten 
Hälfte desselben sehr stark ausgebildet. Fundort: Adnet. 

7. (Fig. 4.) Typisches Jugendexemplar. Die Rippenspaltung bereitet sich in der ersten 
Hälfte des äusseren Umganges allmälig vor durch Schwächerwerden einzelner Rippen auf dem 
inneren Theile der Flanken und ist in der zweiten Hälfte bereits deutlich ausgebildet, wenn auch 
die Gabelung der Rippen sehr nahe der Nabelkante erfolgt. Fundort: Breitenberg. 

8. (Fig. 5.) Jugendexemplar mit äusserst dünnen und zahlreichen Falten. Die Rippen- 
spaltung ist schon auf dem vorletzten Umgange vollkommen entwickelt. Fundort: Adnet. 

9. (Fig. 6.) Fremdartig aussehendes Jugendexemplar mit schnell anwachsenden Windungen 
und sehr scharf markirten, wenig zahlreichen Rippen. Die Rippenspaltung bereitet sich erst vor, 
indem einzelne Rippen auf den Flanken schwächer ausgebildet sind als die übrigen. Fundort: 
Adnet. 

Bei jüngeren Exemplaren ist eine scharf ausgeprägte Nabelkante vorhanden, welche sich 
mit dem fortschreitenden Wachsthum immer mehr abrundet. Bei jungen Exemplaren ist ferner 
auf der Externseite zwischen den knotenartig emporstehenden Enden der Rippen eine Art Furche 
ausgebildet. Mit dem fortschreitenden Wachsthum schärft sich die Externseite zu, am frühesten 
bei sehr dünnen Exemplaren; die Rippenenden bleiben dann an Höhe hinter der Mitte der 
Externseite zurück, welche oft — besonders bei flachgedrückten Exemplaren — fast wie ein Kiel 
über die Rippenenden emporragt. 

Das grösste mir bekannte Exemplar habe ich in Adnet gesammelt. Es hat bei einem 
Durchmesser von ungefähr 500 mm (= 1) eine Nabelweite von ungefähr 150 mm (= 0*30) und eine 
Windungshöhe von ungefähr 210 mm (= o'42). Eine Strecke weiter rückwärts konnten zuverlässigere 
Messungen vorgenommen werden: Durchmesser 465 mm (= 1), Nabelweite 140 mm (= 0*30), 
Windungshöhe 190 mm (= 0*41). Diese Zahlen bekräftigen die Richtigkeit der ersterhaltenen. Das 
Exemplar hat also ziemlich hohe Windungen, ist aber auch von weitnabligen Exemplaren des 
Aeg. Charmassei leicht zu unterscheiden. Die Externseite ist eine vollkommen scharfe Schneide; 
es scheint dies hauptsächlich dem Umstand zuzuschreiben zu sein, dass das Exemplar sehr 
stark flachgedrückt ist. Das Exemplar ist bis zum Ende gekammert, muss also eine noch viel 
bedeutendere Grösse erreicht haben. 

Man könnte geneigt sein, Aeg. marmoreum und Aeg. Charmassei als vicariirende Arten 
zu betrachten. Thatsächlich nimmt Aeg, marmoreum stratigraphisch so ziemlich dieselbe Stelle im 
alpinen Lias ein, welche Aeg. Charmassei im Lias der mitteleuropäischen Provinz zukommt, und 
da Aeg. Charmassei im alpinen Lias gar nicht vorhanden ist, Aeg. marmoreum dagegen hier durch 
seine Individuenzahl unter allen gleichzeitig lebenden Ammoniten hervorragt, so kann wohl von 
einer Stellvertretung im faunistischen Sinne gesprochen werden. Verwandtschaftlich stehen die 
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beiden Arten einander jedoch nicht so nahe, dass sie als gleichzeitige, in ihren Gebieten einander 
vertretende Varietäten bezeichnet werden konnten, in derselben Weise etwa, wie Aeg. planorbis 
Sow. in der mitteleuropäischen und Aeg. calliphyllum Neum. in der mediterranen Juraprovinz. 
Es gibt andere Angulaten, welchen Aeg. marmoreum näher steht als dem Aeg. Ckarmassei. Als 
solche wären zu nennen jene ausseralpine Form, welche ich oben (S. i64[63]) als Aeg. depressum 
Qu. im engeren Sinne bezeichnet habe, und das alpne Aeg. extranodosum (S. i68[67J). Von beiden 
unterscheidet sich Aeg. marmoreum durch grössee Windungshohe und engeren Nabel, durch 
minder starke Vorwärtsbeugung der Rippen an der Externseite (in diesen Eigenschaften hält es 
die Mitte zwischen den genannten Formen und Aeg. Ckarmassei) und dadurch, dass die Spaltung 
der Rippen schon in einem sehr frühen Wachsthumsstadium beginnt, endlich durch die viel 
stärkere Complication der Lobenlinie. Von Aeg. extranodosum, ferner von Aeg. Moreanum d'Orb. 
und ähnlichen Formen, deren Sculptur auf den Flanken sehr bald erlischt, unterscheidet sich 
Aeg. marmoreum ausserdem dadurch, dass die Flanken bis in hohes Alter kräftig gefaltet bleiben. 

Von Aeg. pachy gaster unterscheidet sich Aeg. marmoreum, wie bereits erwähnt (S. 17 7(76]) 
durch geringere Dicke, grossere Windungshohe und engeren Nabel, ein wenig stärkere Vorwärts- 
beugung der Rippen an der Externseite und durch die viel früher beginnende Rippenspaltung. 
Ein weiterer Unterschied gegen Aeg. pachygaster besteht darin, dass bei dem letzteren die Rippen 
auf den Flanken, bevor sie die Biegung nach vorn annehmen, in einer Richtung verlaufen, die 
von der radialen ziemlich stark nach rückwärts abweicht, während bei Aeg. marmoreum diese 
Richtung regelmässig eine fast genau radiale ist. Junge Exemplare von Aeg. pachygaster sind 
indessen von jungen Exemplaren der dickeren Varietät von Aeg. marmoreum manchmal schwer zu 
unterscheiden, wozu der schlechte Erhaltungszustand der in Brauneisen gehüllten Exemplare viel 
beiträgt. Namentlich scheint eine hochmündige Abänderung des Aeg. pachygaster, wie bereits 
besprochen (S. 178(77]), die Verbindung zu Aeg. marmoreum herzustellen. Das Verhalten der 
Rippen lässt jedoch keine Verwechslung zu. 

Wir haben Aeg. pachygaster von Aeg. Donar hergeleitet (S. 1 77(76]), von welchem ersteres 
hauptsächlich durch stärkere Vorwärtsbeugung der Rippen und den früheren Beginn der Rippen- 
spaltung unterschieden ist. Es läge sehr nahe, Aeg. marmoreum als ein noch weiter in derselben 
Richtung abgeändertes Glied dieser Reihe zu betrachten, da es gegenüber Aeg. pachygaster 
durch noch stärkere Vorwärtsbeugung der Rippen und noch früheren Beginn der Rippenspaltung 
ausgezeichnet ist. Dieser Annahme stünde vornehmlich der Umstand entgegen, dass Aeg. mar- 
moreum nicht jünger ist, sondern demselben Horizonte angehört wie Aeg. pachygaster. Abgesehen 
davon bestehen noch nähere Beziehungen zu einer anderen Form, welche mir die Abstammung 
des Aeg. marmoreum, wenn nicht von dem typschen Aeg. angulatum, so doch von sehr nahen 
Verwandten desselben sehr wahrscheinlich machen. Vergleicht man ein Exemplar von Aeg. mon- 
tanum (S. 165 [64]), beispielsweise das in Taf. XIX, Fig. 1 abgebildete, mit einem gleich grossen 
typischen Exemplare von Aeg. marmoreum, so zeigt sich, dass das erstere fast nur durch den 
Mangel der Rippenspaltung von letzterem zu unterscheiden ist. Die anderen Unterschiede 
(niedrigere Windungen und weiterer Nabel, schärfere Vorwärtsbeugung der Rippen an der Extern- 
seite bei Aeg. montanum) sind gewöhnlich ziemlich geringfügig, doch immerhin so deutlich, dass 
sie die Sicherheit des Urtheiles behindern, so lange die noch vorhandene Lücke nicht durch 
weitere Zwischenformen ausgefüllt ist. Die Abstammung von einer dem Aeg. montanum sehr 
nahestehenden Form ist mir dennoch sehr wahrscheinlich. 

Aeg. montanum ist noch zu selten gefunden, als dass man das geologische Alter desselben 
bestimmt angeben könnte. An den von der Locaität Adnet stammenden Exemplaren ist nicht 
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zu erkennen, ob sie dem Horizonte des Aeg. megastoma oder dem des Aeg. marmoreum angehören; 
ein vom Schreinbach hefrührendes Exemplar jedoch stammt sicher aus dem Horizonte des 
Aeg. megastoma. Das, was bisher über das stratigraphische Auftreten bekannt ist, würde also 
nicht gegen die Annahme der Abstammung des Aeg. marmoreum von Aeg. montanum sprechen. 
Weitere Funde werden ein zuverlässigeres Urtheil in dieser Frage ermöglichen. Ergeben sich 
dadurch festere Stützen für die ausgesprochene Vermuthung, so stehen wir vor folgendem 
interessanten Falle. Im Horizonte des Aeg. megastoma treten uns einerseits Aeg. Donar, anderer- 
seits Aeg. montanum entgegen, welche so weit von einander abstehen, dass sie sich auf den 
ersten Blick unterscheiden lassen. In dem nächst höheren Horizonte erscheint uns einerseits 
Aeg. pachygaster als ein Nachkomme des Aeg. Donar, andererseits Aeg. marmoreum als ein Nach- 
komme des Aeg. montanum. Die beiden jüngeren Formen sind zwar in typischen Exemplaren 
ebenfalls recht gut zu unterscheiden, es sind jedoch zahlreiche Varietäten vorhanden, welche 
diese Formen einander so'nahe bringen, dass schlechter erhaltene Exemplare oft recht schwer 
zu unterscheiden sind. Es tritt also keine Divergenz in den beiden Reihen ein, sondern eher 
eine Convergenz. Freilich ist dabei zu berücksichtigen, dass uns die jüngeren Formen beider 
Reihen in einer weit grösseren Zahl von Exemplaren bekannt sind, als die älteren. Wären die 
letzteren eben so häufig, so würde sich der scharfe Abstand zwischen denselben vielleicht auch 
durch Mittelformen verwischen. Dennoch würde dadurch das Verhältniss nicht wesentlich geändert 
werden; es könnte sich dann nur ergeben, dass die beiden Reihen sich einander weder nähern 
noch von einander entfernen, sondern parallel laufen. 

Aegoceras tenuicostatum Herb ich (aus den rothen, thonigen Kalkschichten des Ürmösi 
töpp6patak im Altdurchbruche bei Alsö-Rikos) entspricht genau den mit niedrigen Windungen 
(weitem Nabel) und sehr zahlreichen Falten versehenen Exemplaren von Aeg. marmoreum. 

Vorkommen. Aeg. marmoreum ist der häufigste unter allen Ammoniten der hier behandelten 
tieferen Zonen des alpinen Lias. Im Laufe einiger Jahre sind viele Hunderte von Exemplaren in den 
Museen und bei meinen eigenen Aufsammlungen durch meine Hand gegangen. Sehr häufig ist 
der Ammonit von Brauneisen umhüllt oder ganz in Brauneisen verwandelt und befindet sich dann 
in sehr mangelhaftem Erhaltungszustande. Er bildet meist einen sehr leicht kenntlichen Horizont, 
so namentlich am Breitenberg und Schreinbach, wo er in einer dünnen Bank mit Braun- 
eisenconcretionen über der Bank von gelbgrauem Kalk mit Aeg. megastoma liegt. Am Lämmer- 
bach, in Adnet und auf der Kammerkaralpe ist sein Lager schwer von dem tieferen 
Horizonte zu trennen, da beide Horizonte in einem rothen Kalke mit Brauneisenconcretionen 
liegen. An den niederösterreichischen Fundorten, namentlich Enzesfeld und Hinter-Mandling, 
ist der schöne lichtgraue bis bunte Kalk, in welchem Aeg. marmoreum zugleich mit Aeg. extra- 
nodosum vorkommt, leicht von dem jüngeren, rostbraunen Kalke mit Arietites rotiformis zu trennen. 

Die meisten Citate über das Vorkommen von A. Charmassei an alpinen Localitäten beziehen 
sich wohl auf Aeg. marmoreum. Doch wäre dies in jedem einzelnen Falle noch bestimmt nach- 
zuweisen, besonders deshalb, weil beispielsweise an den niederösterreichischen Fundorten auch 
im Horizont des Artet, rotiformis Angulaten vorkommen, welche als A. Charmassei bezeichnet 
wurden, aber sowohl von diesem als von Aeg. marmoreum verschieden sind. Guembel erwähnt 
das Vorkommen von „A. Charmassei d'Orb. (marmoreus Opp.)" ausser von der Kammerkaralpe 
noch von den „Zelleralpen", aus dem Berchtesgadener Gebiet und vom Gastätter Graben 1 ). 



*) Guembel, Abriss der geognost. Verhältnisse der Tertiärschichten bei Miesbach und des Alpengebietes zwischen 
Tegernsee und Wendelstein (München 1875), S. 54. 
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Zu den schon genannten östlicheren Fundorten kann ich noch Thurnberg (St. Jacob) bei Salzburg 
hinzufugen. — Des Vorkommens in Siebenbürgen {Aeg. tenuicostatum Herb ich) wurde bereits 
gedacht. 

Aus ausseralpinen Liasbildungen ist mir ein einziges Exemplar bekannt geworden, welches 
mit' Aeg. marmoreum in Verbindung gebracht werden kann. Dasselbe befindet sich im k. k. Hof- 
Mineralien-Cabinete und trägt die Fundortsbezeichnung „Coburg in Sachsen". Es gleicht in den 
Windungsverhältnissen den mit höheren Windungen versehenen Abänderungen und ist ein wenig 
dünner und mit zahlreicheren Falten besetzt als das in Fig. 1 abgebildete Exemplar. Bei einem 
Durchmesser von 175 mm trägt es 85 Rippen an der Externseite. Die letzteren verlaufen genau 
so wie bei Aeg. marmoreum, sie sind schon auf den innersten sichtbaren Umgängen gespalten, 
und auch die unsymmetrische Endigung ist sichtbar. Auch in der Lobenlinie ist kein . wesentlicher 
Unterschied zu bemerken. 



Aegoceras trapezoidale Sow. (Canav.) 

(Taf. XXIII, Fig. 1—4, Taf. XXI, Fig. 6.) 
1882. Aegoceras trapezoidale y Canavari, Unt Lias von Spezia, Palaeontographica, XXIX., S. 165, Taf. XVIII, Fig. 8, 9. 

Taf. XXIII, Fig. 4. Taf. XXIII, Fig. 1. Taf. XXIII, Fig. 2. Taf. XXI, Fig. 6. 
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Obwohl die meisten der mir vorliegenden Exemplare bedeutend höhere Windungen und 
engeren Nabel besitzen, als die von Canavari aus dem Lias von Spezia abgebildeten, so glaube 
ich doch dieselben vorläufig hieher stellen zu sollen, da einige Exemplare zwischen diesen beiden 
Extremen in der Mitte stehen, und das ganze Materiale nicht gross genug ist, um nicht die 
Möglichkeit einer grösseren Variabilität offen zu lassen. Weitere Funde und Untersuchungen 
werden entscheiden, ob die Veränderlichkeit der Form wirklich zwischen diesen Grenzen schwankt, 
oder ob etwa die alpine Form eine Varietät der Spezianer Form darstellt. 

Von Aeg. marmoreum Opp. unterscheiden sich diese Ammoniten leicht durch die viel 
grössere Dicke und durch den abweichenden Verlauf der Rippen, welche auf den Flanken in der 
Nähe der Externseite oft gar nicht, gewöhnlich nur ganz leicht nach vorne geschwungen sind 
und auf der Externseite fast direct auf einander zustreben. Diese Merkmale bedingen aber eine 
sehr grosse Aehnlichkeit mit Aeg. Charmassei d'Orb., von welchem sich unsere Form kaum 
durch etwas anderes als den gedrungeneren Windungsquerschnitt unterscheiden lässt, wozu bei 
dicken und sehr kräftig gefalteten Jugendexemplaren (Taf. XXIII, Fig. 1, 2) noch die etwas 
geringere Spaltungstendenz der Rippen hinzuzufügen wäre. Solche Exemplare könnten auf 
den ersten Blick als mit einfachen Rippen besetzt erscheinen, doch zeigt sich bei genauerer 
Betrachtung, dass auf dem ganzen äusseren, ja sogar auf dem vorletzten Umgange hie und da 
eine Rippenspaltung eintritt, oder dass eine einzelne Rippe auf dem inneren Theile der Flanke 
viel schwächer ausgebildet ist als die übrigen und einer benachbarten sehr nahe rücken. Das in 
Fig. 1 abgebildete Exemplar zählt 31, das in Fig. 2 abgebildete 30 Rippen an der Externseite 
des äusseren Umganges. Je schwächere und zahlreichere Falten ein Exemplar hat, desto deut- 
licher und häufiger treten schon bei ganz jungen Exemplaren die Rippenspaltungen auf, und bei 
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etwas grösseren Exemplaren (Taf. XXIII, Fig. 3) entspringen bereits je zwei Rippen aus einem 
Stamme, ohne dass einzelne einfache- Rippen dazwischen auftreten würden. Noch grossere hieher 
gehörige Exemplare kenne ich von der Kammerkaralpe ; dieselben sind im Besitze des k. k. Hof- 
Miiieralien-Cabinets, konnten aber, da sie gegenwärtig wegen der bevorstehenden Uebersiedelung 
dieses Institutes nicht zugänglich sind, für die vorliegende Beschreibung leider nicht benützt 
werden. Namentlich an diesen Exemplaren werden die näheren Beziehungen zu Aeg. Charmasset 
zu studiren sein. 

Ein Beispiel eines Exemplares von geringer Dicke und mit sehr dünnen und zahlreichen 
Falten bietet Taf. XXIII, Fig. 4. Dasselbe trägt 48 bis 49 Rippen an der Externseite des äusseren 
Umganges. Die. vollständigen Uebergänge von dieser Varietät zu den dicken und kräftig gefal- 
teten Exemplaren, welche diesbezüglich mit der von Canavari dargestellten typischen Form 
übereinstimmen, liegen mir zwar nicht vor; dennoch fühle ich mich gegenwärtig nicht zu einer 
scharfen Abtrennung berechtigt. 

Als Jugendformen von Aeg. trapezoidale müssen kleine, ziemlich seltene, demselben Horizonte 
angehörige Exemplare gelten, deren eines in Taf. XXI, Fig. 6 abgebildet ist. Es zeigt sich, dass hier 
die Spaltung der Rippen schon in früher Jugend sehr stark ausgebildet ist. Das Exemplar trägt bereits 
27 Rippen an der Externseite des äusseren Umganges. Diese Formen lassen sich keiner der beiden 
unterschiedenen Varietäten mit Bestimmtheit zureihen und vermitteln zugleich den Uebergang zu 
dem im nächst höheren Horizonte vorkommenden Aeg, ventricosum Sow. (Canav.) Vgl. S. i87[86]. 

Die Involubilität der jüngeren Exemplare beträgt nahezu J / 8 . Dagegen ist die Involubilität 
des in Taf. XXIII, Fig. 3 abgebildeten Exemplares noch geringer als Vs- Es scheint, dass 
namentlich älteren Exemplaren eine solche geringere Involubilität .zukommt, ein Merkmal, das 
einen weiteren Unterschied gegen Aeg. Charmasset bedingen würde. Die bisherigen Beobachtungen 
darüber sind indessen nicht vollkommen verlässlich. 

Die Lobenlinie konnte nur an einem der Exemplare mit sehr dünnen Falten beobachtet 
werden. Sie gleicht im Wesentlichen der des Aeg. Charmasset, zeigt aber höhere und schlankere 
Lobenkörper ; schon bei einem Durchmesser von 50 mm sind drei lange Auxiliaren und ein vierter, 
kurzer Zacken an der Naht entwickelt. 

Vorkommen: In der Bank des Aeg. marmoreum (in Brauneisen) vom Schreinbach, in 
dem rothen Kalke mit Brauneisenconcretionen (unterster Lias) von Adnet und von der Kam- 
merkaralpe. — Ausserhalb der Alpen: im unteren Lias von Spezia. 



Aegoceras ventricosum Sow. (Canav.) 

(Taf. XXIII[XXIII], Fig. 5— 11.) 

1856. Ammonites Moreanus, v. Hauer, Cephalopodcn aus d. Lias d. nordöstL Alpen, Denkschr. d. k. Ak. d. W., XI. Bd., 

Taf. XV, Fig. 3, 4, non Fig. 1, 2. 
1882. Aegoceras ventricosum, Canavari, Unt. Lias von Spezia, Palaeontographica, XXIX., S. 43, Taf. XVIII, Fig. 10, II. 

•" Fig. II. Fig. 5. 1 ) Fig. 6. 



Durchmesser 126 mm (= 1 ) 

Nabelweite 36 „ (= 0*29) 

Hohe des letzten Umganges ... 53 „ (= 0*42) 
Dicke 27 „ (= 0-21) 



29 mm (= 1. ) 

7-5 „ (= 0-26) 

*4'5 „ (= 0-50) 

12 „ (= 0-41) 



25 mm (= 1 ) 

7 „ (=0-28) 

12 „ (= 0-48) 

10 '„ (= 0-40) 



*) Die Dimensionen beziehen sich auf eine Stelle, welche etwa eine Viertelwindung hinter dem Ende des äusseren 
Umganges gelegen ist. 
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Fast alle vorliegenden Exemplare sind durch weit höhere Windungen und engeren Nabel 
gegenüber den von C an avari abgebildeten Exemplaren ausgezeichnet. Wegen der sonstigen 
vorzüglichen Uebereinstimmungj und da das mir vorliegende Materiale ein zu spärliches ist, 
kann ich mich jedoch gegenwärtig nicht zu einer Abtrennung entschliessen. Es ist dies ganz 
dasselbe Verhält niss ; in welchem wir uns gegenüber Aeg. trapezoidale befanden (S. 1 85(84]), 
und deshalb wird es um so nothiger sein, bei künftigen Untersuchungen die neuen Funde sehr 
sorgfaltig zu vergleichen. 

Am nächsten steht diese Form dem Aeg. trapezoidale, von welchem sie sich durch dünnere 
und zahlreichere Falten sowie dadurch unterscheidet, dass die letzteren meist noch steifer über 
den äusseren Theil der Flanke ziehen und auf der breiten Externseite nahezu geradlinig auf- 
einander zustreben. Auch hier können wir zwei Varietäten unterscheiden : eine dickere mit kräftiger 
markirten Falten (Fig. 5, 6), welche dem von Canavari dargestellten Typus entspricht, und 
eine dünnere mit schwächeren und zahlreicheren Falten (Fig. 8, 10, 11). Ich halte es für sehr 
wahrscheinlich, dass diese Varietäten Mutationen der entsprechenden Varietäten jener Formen 
darstellen, welche wir zu Aeg. trapezoidale gestellt haben. Es dürfte sich indessen empfehlen, 
die Entscheidung dieser Frage zu verschieben, bis wir eine umfassendere Kenntniss dieses 
Formenkreises erlangt haben. Ziemlich nahe läge es, die kräftiger gefaltete Varietät von Aeg. 
ventricosum mit der schwächer gefalteten von Aeg. trapezoidale in Verbindung zu bringen, weil 
dieselben in der Zahl der Falten recht gut übereinstimmen. Der ganze Habitus ist jedoch ein 
sehr verschiedener, nicht nur wegen der grosseren Dicke der erwähnten Varietät von Aeg. 
ventricosum, sondern auch, weil bei derselben die einzelnen Falten viel schärfer markirt, d. i. 
verhältnissmässig schmal und hoch und durch viel tiefere Zwischenräume getrennt sind, als bei 
•der bezeichneten Varietät von Aeg. trapezoidale. Es können nur einerseits die dicken (kräftiger 
gefalteten) Varietäten, andererseits die minder dicken (schwächer gefalteten) Varietäten beider 
Arten auf einander bezogen werden, wobei in beiden Reihen die Mutationsrichtung auf die 
Erzielung schwächerer und zahlreicherer Falten gerichtet gewesen wäre. 

Das in Fig. 5 abgebildete Exemplar ist bereits von Hauer (1. c.) als -4. Moreanus 
abgebildet worden. Es wurde schon S. 170 (69) mit Rücksicht auf die sehr genaue Beschreibung 
v. Hauer's der Vermuthung Ausdruck gegeben, dass bei der Abbildung eine Verwechslung 
unterlaufen ist. Die citirte Abbildung stellt den Ammoniten ein wenig vergrössert dar, wodurch 
die Falten etwas kräftiger als am Original erscheinen; im Uebrigen ist die Wiedergabe sehr 
charakteristisch, nur in der Externansicht (1. c, Fig. 4)- ist die Furche zwischen den Rippen- 
endigungen zu breit und die Mündung etwas zu schmal gezeichnet. Dieses Exemplar trägt bei 
einem Durchmesser von ungefähr 34 mm 50 Rippen an der Externseite des äusseren Umganges. 
Die Rippenspaltung ist bei allen hieher gehörigen Exemplaren schon in der frühesten Jugend 
entwickelt. Das in Fig. 6 abgebildete Exemplar trägt bei einem Durchmesser von 25 mm etwa 
39 Rippen an der Externseite des äusseren Umganges. Die erste Hälfte des äusseren Umganges 
trägt dickere und minder zahlreiche Falten als das früher besprochene Exemplar bei gleicher 
Grösse. In diesem inneren Theile gleicht das Exemplar (Fig. 6) fast genau jenen kleinen Formen, 
welche wir als Jugendexemplare von Aeg . trapezoidale bezeichnet haben. (S. i86[8s], Taf. XXI, Fig. 6.) 

Das in Fig. 7 abgebildete Jugendexemplar von Aeg. ventricosum gleicht in der Ausbildung 
und Zahl der Falten den inneren Windungen des in Fig. 5 abgebildeten Exemplares, lässt sich 
aber keiner der unterschiedenen Varietäten mit Bestimmtheit zutheilen, da beispielsweise das in 
Fig. n abgebildete, zur schwach gefalteten Varietät gehörige Exemplar auf den innersten 
Umgängen mit ebenso scharfen Rippen besetzt ist. Der ganze äussere Umgang dieses grossen 



188 Wähner. [87] 

Exemplares ist an der Externseite bereits sehr deutlich zugeschärft, und die Rippenenden sind 
daher nicht mehr knotenförmig, sondern werden von der glatt bleibenden Mitte der keilförmig 
zugeschärften Externseite überragt. Die Rippenendigungen erfolgen schon zu Beginn des äusseren 
Umganges unsymmetrisch und werden bis zum Schlüsse desselben vollkommen wechselständig. 
Gegen Schluss des äusseren Umganges scheint die Sculptur theilweise zu verlöschen, insoferne 
nur die wenigen Hauptstamme der Falten kräftig über die ganze Flanke ziehen, während die 
zahlreichen kurzen (eingeschobenen) Falten nur in der Nähe der Externseite deutlich hervortreten. 
Die Rippenspaltung ist ungemein stark entwickelt ; der äussere Umgang trägt an der Externseite 
86—88 Falten. 

Das in Fig. 9 abgebildete Fragment ist mit sehr scharf markirten Falten besetzt, hat aber 
eine bedeutend geringere Dicke als die in Fig. 5 und 6 abgebildeten Exemplare. Die Dicke 
nimmt ausserdem gegen die Externseite hin viel rascher ab, wodurch sich schon die Zuschärfung 
vorzubereiten scheint. Die in Fig. 8 und 10 abgebildeten Exemplare sind schon auf den innersten 
Windungen mit sehr zarten und schwach erhabenen Falten bedeckt und weichen dadurch von 
den von Canavari abgebildeten Exemplaren sehr weit ab. 

Die Involubilität der in Fig. 8 und 11 abgebildeten Exemplare beträgt ungefähr l j tJ jene 
des in Fig. 5 abgebildeten Exemplares hingegen nur etwa Vö- 

Von der Lobenlinie konnte nur wenig beobachtet werden, so dass eine zusammenhängende 
Darstellung einer einzelnen Sutur nicht gegeben werden kann. Ein wohlentwickelter Suspensiv- 
lobus ist vorhanden; das grosse in Fig. 11 abgebildete Exemplar zeigt vier Auxiliaren. 

Das in Fig. 12 abgebildete Exemplar gehört vielleicht ebenfalls hieher, hat aber weniger 
zahlreiche und noch kräftigere Falten als die in Fig. 5 und 6 abgebildeten Exemplare. Bei einem 
Durchmesser von etwa 27 mm trägt der äussere Umgang 38 Falten an der Externseite. Das 
Exemplar ist übrigens abnorm ausgebildet, indem am Schlüsse des äusseren Umganges die 
zwischen den Rippenenden vorhandene Furche allmälig verschwindet, so dass die beiden letzten 
Rippen ohne Unterbrechung über die Externseite laufen. Diese Erscheinung ist sehr häufig bei 
grossen Exemplaren von Aeg. Charmassei zu beobachten, wo sie sich sehr allmälig heranbildet, 
ist mir aber niemals bei jungen typischen Angulaten entgegengetreten. Ausserdem sind auf 
der einen Flanke des letzterwähnten Exemplares am Ende des äusseren Umganges, wo die oben 
erwähnte Abnormität eintritt, die Rippen in sonderbarer Weise geknickt und verquetscht, was 
nur auf eine individuelle Missbildung zurückzuführen ist. 

Einige Formen, die zu der kräftig gefalteten Varietät von Aeg. ventricosum in sehr naher 
Beziehung stehen, vielleicht sogar mit ihr identisch sind, wurden bereits S. 179(78] besprochen. Die 
mangelhafte Erhaltung erlaubt kein sicheres Urtheil. 

Vorkommen: In dem rostbraunen Kalke mit Arietites rotiformis von Enzesfeld und 
von der Hinter-Mandling, in dem röthlich-grauen Kalke mit Artet, rotiformis von Rohrbach 
(Niederösterreich). 

Aegoceras scolioptychum n. f. 

(Taf. XXIII[XXIII], Fig. 13—14.) 

Fig. 13. Fig. 14., 

Durchmesser 34-5 mm (= 1 ) 20 mm (= 1 ) 

Nabelweite 10 „ (= 0-29) 6 „ (= 0-30) 

Höhe des letzten Umganges . . . 15-5 „ (= 0-45) 95 „ (= 048) 

Dick * ii'5 „ (= 033) 8 „ (= 0-40) 
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Die Windungen wachsen ziemlich rasch in der Höhe und Dicke, besitzen aber eine geringe 
Involubilität. Flanken und Externseite sind schwach abgeplattet, die ersteren fallen an einer gut 
ausgebildeten Nabelkante steil gegen den Nabel ab. Die Windungshohe ist merklich grösser als 
die Dicke. Schon die innersten sichtbaren Umgänge sind mit gespaltenen Rippen bedeckt, welche 
hier sehr dünn und zahlreich sind, bald aber sehr kräftig werden. Die einzelnen Rippen, besonders 
die über die ganze Flanke verlaufenden, verändern auf der letzteren oft mehrmals ihre Richtung ; 
diese mannigfaltigen Schwingungen der Rippen verleihen dem Ammoniten ein ungemein zier- 
liches Aussehen. In der Nähe der Externseite sind alle Rippen gleichmässig schwach nach 
vorwärts geneigt und laufen unter einem sehr stumpfen Winkel gegen einander, um zu beiden 
Seiten der Medianlinie, längs welcher eine schmale, nahezu glatte Fläche frei bleibt, in kräftig 
ausgeprägten Knoten zu endigen. Von den abgebildeten Exemplaren zählt das grössere 33 — 34, * 
das kleinere 33 Rippen an der Externseite des äusseren Umganges. 

• 

Die Lobenlinie konnte nicht deutlich sichtbar gemacht werden. Sie ist schon bei der 
geringen Grösse der Exemplare stark complicirt, die einzelnen Suturen folgen sehr nahe auf- 
einander. Die beiden Lateralloben nehmen fast die ganze Flanke ein; der erste Auxiliar steht 
schon an der Nabelkante, bis zur Naht sind drei Auxiliaren entwickelt. 

Aeg. scolioptychum steht nächst Aeg. trapezoidale unter den alpinen Formen dem ausser- 
alpinen Aeg. Charmassei wohl am nächsten. Es besitzt jedoch etwas niedrigere Windungen, 
weiteren Nabel und geringere Involubilität als die niedrigmündigsten Individuen von Aeg. Char- 
massei; ausserdem sind die Falten unserer Form mannigfaltiger und zierlicher geschwungen als 

« 

bei dem letzteren. 

Vorkommen: Es sind nur drei Exemplare aus dem röthlichgrauen Kalke mit Arietites 
roli/ormis von Rohrbach (Niederösterreich) bekannt. 



Aegoceras posttaurinum n. f. 

(Taf. XXIIIpCXIII], Fig. 15—18; Taf. XXVIptXVIJ, Fig. 1—2.) 

1858. AmmoniUs angulatus, var. Charmassei, Chapuis, Nouv. recherchcs sur les fossiles des terr. sec. du Luxem bourg, 

I., p. 18, pl. III, Fig. 4. (Mem. de l'Acad. roy. de Belgique, tom. XXXIII.) 

Die bedeutende Dicke und verhältnissmässig geringe Höhe der Windungen und die 
ungemein kräftige Sculptur unterscheiden diese Form gut von anderen Angulaten. Der Windungs- 
querschnitt ist bei jungen Exemplaren ungefähr so breit oder noch breiter als hoch; mit dem 
fortschreitenden Wachsthum ändert sich dieses Verhältniss, indem die. Höhe rascher anwächst. 
Bei dem in Taf. XXVI, Fig. 1 abgebildeten Exemplare beträgt die Höhe der äusseren Windung 
70 mm, die entsprechende Dicke 44 mm. Dimensionen ganzer Exemplare können nicht angegeben 
werden, da sämmtliche vorliegenden Exemplare unvollständig sind. Die Involubilität konnte nicht 
gemessen werden; bei dem eben erwähnten Exemplare dürfte sie J /s betragen, bei dem in 
Taf. XXIII, Fig. 17 abgebildeten Exemplare ist sie hingegen viel geringer. Die Flanken sind 
leicht gewölbt, die Externseite ist plattgedrückt. Die Falten verlaufen auf den Seiten ziemlich 
gerade, sind in der Nähe der Externseite sehr leicht nach vorn gebogen, streben auf dieser in 
einem stumpfen Winkel auf einander zu und endigen in gut ausgeprägten Knoten zu beiden 
Seiten einer vertieften, nahezu glatt bleibenden Fläche. Nur ausnahmsweise (Taf. XXIII, Fig. 17; 
Taf. XXVI, Fig. 2) ist die Vorwärtsbeugung der Rippen an der Externseite eine etwas deut- 
lichere. Bei älteren Exemplaren verlaufen die Knoten allmäliger in die hier ein wenig abgerundete 
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Externseite, so dass die Rippen in sehr starker Abschwächung sich über die Mitte der Extern- 
seite fortzusetzen scheinen. 

Die Spaltung der Rippen beginnt schon auf den innersten Umgängen. Manche kräftig 
gefalteten Exemplare scheinen auf den inneren Umgängen mit einfachen Rippen besetzt zu sein ; 
doch tritt bei aufmerksamer Betrachtung immer die Tendenz der Spaltung hervor. Sehr stark 
ausgeprägt erscheint die Rippenspaltung bei einem Exemplare mit dünnen und zahlreichen Falten 
(Taf. XXIII, Fig. 17); dieselbe beginnt hier auf den innersten sichtbaren Umgängen bei einem 
Durchmesser von wenigen Millimetern. 

An dem grossen Exemplare (Taf. XXVI, Fig. 1) konnte die Lobenlinie sehr schön 
präparirt werden. Auf dem äusseren Umgange folgen die einzelnen Scheidewandlinien dicht 
gedrängt aufeinander (Fig. 1 c) 7 und die beiden Lateralloben greifen tief in die entsprechenden 
Loben der vorhergehenden Sutur ein. Einen Umgang früher (Fig. 1 d) sind die Suturen noch viel 
weiter von einander entfernt. Hier ist der erste Auxiliar noch um einen kleinen Betrag tiefer 
als der zweite Lateral, und die Zahl der Auxiliaren beträgt vier. Auf dem äusseren Umgange 
wird der erste Auxiliar von der vorhergehenden Sutur in der Entwicklung gehemmt und erreicht 
nur die Tiefe des zweiten Laterals; daselbst ist ferner noch ein fünfter Auxiliar ausgebildet. 
Sehr bemerkenswerth ist die grosse Tiefe des Siphonallobus : eine Radiallinie berührt die Spitzen 
des Nahtlobus, des ersten Laterals und des Siphonais. 

Der oben citirte, von Chapuis abgebildete Angulat aus dem „marne de Strassen" lässt 
sich der äusseren Gestalt nach von unserer Form nicht unterscheiden; eine sichere Identification 
konnte indessen nur bei Kenntniss der Lobenlinie des ersteren vorgenommen werden. 

Vorkommen: In dem rostbraunen Kalke mit Arietites rotiformis von Enzesfeld und 
von der Hinter-Mandling. 

Von dem oben beschriebenen Aeg. taurinum unterscheidet sich Aeg. posttaurinum nur 
durch die grossere Dicke und die gespaltenen Rippen. Ersteres gehört entweder dem Horizonte 
des Aeg. megastoma oder dem des Aeg. tnarmoreum an, ist also jedenfalls älter als Aeg. post- 
taurinum. Es ist sehr wahrscheinlich, dass das letztere sich aus Aeg. taurinum entwickelt hat ; 
da aber dieses gegenwärtig nur in einem Exemplare bekannt ist, habe ich es unterlassen 
Aeg. posttaurinum ausdrücklich als eine Mutation von Aeg. taurinum zu bezeichnen. 



Allgemeine Bemerkungen über die zur Gattung Aegoceras gestellten Formen. 

Gegenüber der verhältnissmässig geringen Zahl von „Psilonoten" und „Angulaten", welche 
aus dem ausseralpinen Lias bekannt sind, haben die wenigen alpinen Fundorte eine überraschend 
grosse Menge von verwandten Formen geliefert. Jede grössere Aufsammlung bringt Neues oder 
vervollständigt doch die bisher gemachten Erfahrungen, und während ich diese Zeilen nieder- 
schreibe, um zu einem vorläufigen Abschlüsse zu gelangen, liegt mir noch ein ziemlich umfang- 
reiches Materiale vor, welches für die vorhergehende Bearbeitung leider nicht mehr benützt 
werden konnte und für eine günstigere Zeit zurückgelegt werden muss. *) 

Wenn wir ohne Rücksicht auf bisherige Eintheilungsversuche einen Ueberblick über die 
hier besprochenen Formen zu gewinnen suchen, so können wir leicht zwei stark differenzirte 
Typen herausgreifen, welchen sich die anderen Formen anschliessen lassen, so dass endlich 



*) Dieser in mancher Hinsicht missliche Vorgang ist durch das partienweise Erscheinen der Arbeit bedingt und kann 
nicht vermieden werden, soll der geordnete Gang der Darstellung nicht allzusehr gestört werden. 
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die ganze Formenmenge in zwei grossen, natürlichen Gruppen untergebracht ist. Als den einen 
Typus können wir beispielsweise Aeg. anisophyllum ansehen, als den anderen etwa Aeg. extra- 
nodosum. Der auffallendste und — wie sich bei der Vergleichung der übrigen Formen zeigt — 
wichtigste Unterschied tritt uns in der Ausbildung der Sculptur entgegen. Bei beiden Typen 
nehmen die Rippen in der Nähe der Externseite eine stärkere oder schwächere Biegung nach 
vorwärts an. Bei dem ersten (Aeg. anisophyllum) sind die Rippen ungefähr in der Mitte der 
Flanke am stärksten erhaben, schwächen sich gegen die Externseite hin ab und vereinigen sich 
auf der letzteren, ohne eine Unterbrechung zu erleiden, in einem nach vorne gewölbten Bogen 
mit den entsprechenden Rippen der anderen Seite. Bei dem zweiten Typus (Aäg. extranodosum) 
werden die Rippen in ihrem Verlaufe gegen die Externseite immer kräftiger (stärker erhaben, 
indem die Zwischenräume entsprechend tiefer werden) und brechen auf der letzteren fast plötzlich 
ab, indem sie zu beiden Seiten der Medianlinie in knotenartigen Anschwellungen endigen und 
zwischen den beiden Knotenreihen eine schmale Fläche frei lassen, welche den Eindruck einer 
Furche hervorruft. Bei dem ersten Typus zeigen also die Falten die Tendenz, sich gegen die 
Externseite hin abzuschwächen und über die letztere ununterbrochen fortzusetzen; bei dem 
zweiten Typus hingegen ist die Tendenz der Falten darauf gerichtet, sich gegen die Externseite 
hin zu verstärken und auf der letzteren abzubrechen. Halten wir diesen Unterschied consequent 
fest, so werden wir nur bei sehr wenigen Formen in Zweifel sein, ob wir sie dem einen oder 
dem anderen Typus zureihen sollen, und es zeigt sich sehr bald, dass wir es hier nicht mit einem 
einzelnen, willkürlich herausgegriffenen Merkmale zu thun haben, auf Grund dessen nur eine 
künstliche Eintheilung möglich wäre und Gruppen von nahe verwandten Formen auseinanjier- 
gerissen würden, sondern mit einem in der Organisation tief begründeten und durchgreifenden 
Unterschiede, welcher zwei, wahrscheinlich aus einem Stamme hervorgegangene Gruppen trennt. 
Die angegebenen Unterscheidungsmerkmale sind eben nicht a priori aufgestellt worden, um zu 
versuchen, ob sich nach ihnen eine Eintheilung durchführen lässt, sondern sie sind das Ergebniss . 
eines eingehenden vergleichenden Studiums sämmtlicher einschlägiger Formen. 

Zu der Gruppe des Aeg. anisophyllum gehört nicht nur die grosse Mehrzahl der aus der 
Bank des Aeg. megasloma stammenden Formen, welche wegen der mehr oder weniger energischen 
Vorwärtsbeugung der Rippen bisher zu den Angulaten gestellt wurden, sondern auch jene Formen, 
welche wegen ihrer scheinbar glatten Externseite als Psilonoten bezeichnet werden. Zu der 
Gruppe des Aeg. extranodosum gehören nur die typischen Angulaten. Der* verschiedene Charakter 
der beiden Gruppen spricht sich besonders deutlich bei Formen aus, welche ausser den über die 
ganze Flanke verlaufenden Rippen noch mit kürzeren eingeschobenen Rippen versehen sind, oder 
bei welchen sich die Rippen erster Ordnung in der Nähe der Externseite spalten. Diese beiden 
Arten der Sculpturdifferenzirung gehen meist bei demselben Individuum Hand in Hand und lassen 
sich in den einzelnen Fällen häufig gar nicht unterscheiden. In der ersten Gruppe treten fast bei 
allen Formen in einem gewissen Alter Zwischenrippen oder doch deutliche Anwachsstreifen, 
welche von feinen Zwischenrippen oft nicht zu unterscheiden sind, an der Externseite auf. Die 
Zwischenrippen treten hier immer zurück gegen die über die ganze Flanke verlaufenden Rippen, 
sie sind immer schwächer markirt als diese. Dadurch gibt sich in der Nähe der Externseite eine 
Verschiedenheit in der Ausbildung der Rippen erster und zweiter Ordnung zu erkennen. Auf 
dem überwiegenden Theile der Flanke hingegen, besonders in der Mitte der Flanke und gegen 
die Naht (bevor die Rippen nach vorne gebogen sind), sind die Falten alle gleichmässig aus- 
gebildet, es gibt hier nur Rippen erster Ordnung, welche sämmtlich an der Naht beginnen und gleich 
kräftig markirt sind. Höchstens in spätem Alter (nahe dem Ende der Wohnkammer sehr grosser 
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. Exemplare) stellen sich auch auf dem inneren Theile der Flanke unregelmässige Streifen zwischen 
den Hauptrippen ein. Bei der zweiten Gruppe besteht das umgekehrte Verhältniss. An der Extern- 
seite, gegen welche alle Rippen, sowohl die Hauptrippen (primäre Falten) als die kürzeren ein- 
geschobenen (secundären) Falten, kräftiger werden, sind sämmtliche Rippen gleich kräftig ausgebildet, 
durch gleich tiefe und gleich breite Zwischenräume getrennt, so dass hier primäre und secundäre 
Rippen nicht zu unterscheiden sind. Auf der Flanke hingegen sind die Rippen. sehr verschieden 
ausgebildet. Sie können an der Naht, an den verschiedensten Stellen der Flanke oder erst ganz 
an der Externseite beginnen und sind auf der Flanke um so kräftiger, je länger sie auf derselben 
verlaufen. Bei der ersten Gruppe herrscht also eine grosse Gleichmässigkeit in der Ausbildung 
der Sculptur auf der Flanke und Ungleichmässigkeit an der Externseite, bei der zweiten Gruppe 
verhält es sich gerade umgekehrt. Will man daher in der ersten Gruppe Formen, deren Rippen 
eine ausgesprochene Spaltungstendenz zeigen, nach der Zahl der Falten mit einander vergleichen, 
so thut man am besten, die primären Rippen auf der Flanke zu zählen. Soll jedoch eine derartige 
Vergleichung zwischen Formen der zweiten Gruppe vorgenommen werden, so empfiehlt es sich, 
sämmtliche Rippen an der Externseite zu zählen, ohne Rücksicht darauf, ob es primäre oder 
secundäre sind. 

Bei beiden Gruppen tritt in höherem Alter eine allmälige Abschwächung der Sculptur 
und häufig selbst ein gänzliches Erlöschen derselben ein. Da ist es nun wieder sehr charakteristisch, 
dass bei der ersten Gruppe die Sculptur zunächst an der Externseite sich abschwächt, dass die 
letztere bereits glatt ist, während die Flanken noch ziemlich kräftig gefaltet sind, dass hingegen 
bei der zweiten Gruppe die Falten zuerst auf den Flanken undeutlich werden und hier oft schon 
nahezu verschwunden sind, während an der Externseite noch ziemlich kräftige, kurze Rippen in 
gleichmässiger Ausbildung aufeinanderfolgen. In der Abschwächung der Sculptur gibt sich also 
bei der ersten Gruppe hauptsächlich das Streben kund, eine glatte Externseite, bei der zweiten 
Gruppe, glatte Flanken zu erzielen. Auch darin spricht sich nur derselbe Unterschied aus, der 
uns bisher entgegengetreten ist, dass nämlich die stärkere Faltungstendenz bei der ersten Gruppe 
an den Flanken, bei der zweiten an der Externseite hervortritt. 

Werfen wir nun einen Blick auf die bisherigen Classificationsversuche. Quenstedt fasste 
zuerst einige Formen des untersten Lias als Psilonoten zusammen und wollte mit diesem Namen 
auf den Unterschied von den „gekielten Arieten" hinweisen. Zugleich schloss er sie wegen des 
tief herabhängenden Nahtlobus und wegen der vorhandenen „Bastardformen" an A. angulatus an. 
Als eine besondere Gruppe wurden später von O p p e 1 l ) die Angulaten aufgestellt. Zu diesen 
wurde ausser den typischen Formen auch A. subangularis Opp., welcher von Quenstedt als Ueber- 
gangsform zwischen Psilonoten und Angulaten betrachtet wurde, und A, longipontinus Opp. 
gerechnet. Diese Eintheilung wurde der Hauptsache nach bis heute festgehalten. Beyrich stellte 
dagegen A. longipontinus zu den Psilonoten. 2 ) Als Waagen die Psilonoten und Angulaten mit 
den Cupricorniern in der Gattung Aegoceras unterbrachte 8 ), wurden innerhalb dieser wie bisher 
die einzelnen Gruppen unterschieden. Wie wenig die von Hyatt aufgestellten Gattungen *) einer 



*) Oppel, Paläontolog. Mittheilungen, S. 131, Note. 

*) Beyrich, Ueber einige Cephalopoden aus dem Muschelkalk der Alpen. Abhandl. d. k. Ak. d. W. zu Berlin-, 
1866, S. 135. 

. 8 ) Waagen, Die Formenreihe des Ammonites subradiatus. Benecke, Geogn.-paläont. Beiträge, 1869, S. 247 [69]. — 
Waagen, Ueber die Ansatzstelle der Haftmuskeln beim Nautilus und den Ammoniten. Palaeontographica, XVII, 1870, 'S. 199. 

4 ) Hyatt, The fossil Cephalopoda of the Museum of Comparative Zoology. Bull, of the Mus. of comp, zool., Cambridge, 
vol. I, 1868. — Hyatt, Genetic relations of the Angulatidae, ebenda, vol. XVII, 1874. 
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natürlichen Gruppirung der hier behandelten Formen entsprechen, wurde bereits von Neumayr 
hervorgehoben. J ) Dieser stellte ausser Aeg. subangulare auch Aeg. tenerum Neum. zu den Angu- 
laten, betonte jedoch gerade mit Rücksicht auf diese Formen die innigen Beziehungen zwischen 
Psilonoten und Angulaten (1. c, S. 32). Dasselbe gilt für Aeg. cryptogonium Neum. und Aeg. 
longipontinum Opp.; deren grosse Aehnlichkeit mit den Psilonoten zugegeben wird, welche aber 
hauptsächlich wegen der starken Vorwärtsbeugung der Rippen auf den inneren Windungen von 
Aeg. cryptogonium zu den Angulaten gestellt werden. Ich selbst betrachtete das nahe verwandte 
Aeg. megastöma Guemb. wegen dieses Verhaltens der inneren Windungen als einen Angulaten, so lange 
jch typische Psilonoten nur in Abbildungen und schlecht erhaltenen Exemplaren kannte ; je genauer 
ich diese jedoch in gutem Erhaltungszustande und verschiedenen Altersstufen kennen lernte, desto 
mehr überzeugte ich mich, dass ein wesentlicher Unterschied zwischen ihnen und Formen wie 
Aeg. longipontinum, Aeg. subangulare etc. in der Sculptur nicht gegeben ist. Eine Vorwärts- 
beugung der Rippen in der Nähe der Externseite ist bei allen diesen Formen ausgebildet, und 
der weitgehendste Unterschied wird nur durch die grossere oder geringere Stärke der Sculptur 
hervorgerufen. Je schwächer gefaltet eine Form ist, desto weitgehender ist auch die Abschwächung 
der Sculptur auf der Externseite; je kräftiger sie gefaltet ist, desto kräftiger bleibt die Sculptur 
trotz der vor sich gehenden Abschwächung auch auf der Externseite erhalten. Selbst bei Formen, 
deren Sculptur so stark reducirt ist, wie bei Aeg. planorbis, lassen sich die Falten auf den inneren 
Windungen in sehr schwachen Streifen noch über die Externseite verfolgen, und wo die eigent- 
lichen Falten verschwunden sind, lässt sich wenigstens an den Anwachsstreifen das gleiche Ver- 
halten beobachten. Dagegen lässt allerdings die Sculptur der typischen Angulaten einen tief- 
gehenden, principiellen Unterschied erkennen, wie oben auseinandergesetzt wurde. 

In seinem anerkannt vortrefflichen Handbuche der Paläontologie hat nun in jüngster Zeit 
Zittel 8 ) den Hyatt'schen Gattungsnamen Psiloceras*) für die Psilonoten und die Gattung 
Schlotheimia Bayle*) für die Angulaten angenommen, während der Name Aegoceras Waagen 
auf die Capricornier beschränkt wurde, welche Waagen bei Aufstellung dieser Gattung in erster 
Linie im Auge gehabt hatte. A. longipontinus Opp., A. megastöma Guemb., A. anisophyllum Wahn, 
werden zu Schlotheimia gestellt als Beispiele gewisser Arten mit glattem gerundeten Externtheil, 
durch .welche Schlotheimia der Gattung Psiloceras ungemein nahe steht. Von dieser Auffassung 
zu der von mir vertretenen, nach welcher diese Formen mit den Psilonoten vereinigt werden 
müssen, ist wohl nur ein Schritt. Es konnte gleichgiltig erscheinen, ob dieselben zu der einen 
oder anderen Gruppe gerechnet werden; dass verwandte Gattungen durch Mittelformen ver- 
bunden sind, ist nichts Auffallendes, und die Zutheilung derselben wird häufig dem subjectiven 
Ermessen überlassen bleiben müssen. Als derartige Mittelformen können jedoch die Formen, 
welche ich bisher als die Gruppe des Aeg. megastöma bezeichnet habe, nicht betrachtet werden. 
Dieselben übertreffen an Zahl weitaus die bisher bekannten typischen Psilonoten und sind so 



*) Neumayr, Unterster Lias, S. 26. 

*) Zittel, Handbuch der Paläontologie, I. Bd , IL Abth., 3. Lief. (1884), S. 454—457. 

*) Hyatt hatte diesen Namen für A. psilonotus Quenst, A. planorbis Sow., welche er im Gegensatze zu allen übrigen 
Autoren nicht für identisch hielt, ferner für zwei neue Arten, welche offenbar nur Varietäten des bekanntlich ungemein ver- 
änderlichen A. planorbis darstellen, aufgestellt und darauf sogar eine eigene Familie gegründet, während er die übrigen Psilonoten 
(wie z. B. A. Johnstoni Sow., welcher doch dem A. planorbis so nahe steht, dass diese Formen von Quenstedt früher als eine 
Art behandelt werden konnten,) in anderen Gattungen und Familien unterbrachte. 

*) Explication de la carte geol. de la France. T. IV, Atlas I, Fossiles principeaux des terrains, par £. Bay ler 1878, 
pl. LXV, Fig. I. — Bayle bildet hier einen Angulaten als Schlotheimia angulata ab. Ein erläuternder Text ist noch nicht 
erschienen. 
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innig mit diesen verbunden, dass sich nirgends auch nur mit einem Anscheine von objectiver 
Berechtigung eine Grenze ziehen lässt. Wann ist die Abschwächung der Sculptur auf der Extern- 
seite stark genug, um die betreffende Form zu den Psilonoten zu zählen? — Dagegen besteht allerdings 
nicht nur ein tiefgehender, in allen Sculpturverhältnissen sich aussprechender Unterschied gegen- 
über den typischen Angulaten, sondern bis auf ganz vereinzelte Ausnahmen eine sehr scharfe 
Grenze zwischen den beiden auf Grund dieses erkannten fundamentalen Unterschiedes getrennten 
Abtheilungen. 

Es handelt sich übrigens nach meiner Ansicht gar nicht um die Entscheidung der Frage, 
ob die einzelnen Formen zu den „Psilonoten" oder zu den „Angulaten" zu zählen seien, welche 
Gruppen doch nur auf eine ganz kleine Anzahl von Formen gegründet wurden, sondern wir 
haben zu entscheiden, ob und wie die grosse, uns heute bekannte Menge von hiehergehorigen 
Formen in natürliche Gruppen geschieden werden könne. Diese Entscheidung ist nicht zweifelhaft. 
Sie kann nur auf die besprochene Weise erfolgen, und wir erhalten dadurch zwei gut geschiedene 
natürliche Gruppen, welche etwa denselben systematischen Werth haben, wie er den gebräuch- 
lichen Gattungen in anderen Thierclassen zukommt. Jede andere Eintheilung wäre undurchführbar, 
und wem aus irgend einem Grunde die vorgeschlagene nicht entsprechen sollte, dem bliebe nur 
übrig, sich für die Belassung der beiden Gruppen in einer Gattung zu entscheiden. 

Ich halte es nun für zweckmässig, für diese Gattungen die von Zittel angenommenen 
Namen zu verwenden. Der Name Schlotheimia ist auf die typischen Angulaten zu beschränken, 
und alle übrigen Formen sind zu Pstloceras zu stellen. Der letztere Name wird allerdings in 
einem ganz anderen Sinne gebraucht als von Hyatt. A. planorbis wird nicht als der Typus 
der Gattung, sondern als eine extrem ausgebildete Art betrachtet, deren Sculptur und deren 
Loben sehr stark reducirt sind. Die ethymologische Bedeutung des Gattungsnamens ist nicht 
maassgebend, mag aber auf die glattwerdende Externseite bezogen werden. Die triasischen Formen, 
welche bisher zu den Psilonoten gerechnet wurden, bilden nun nach Mojsisovics, welchem 
sich Zittel anschliesst, die Gattung Gytnnües Mojs. Ausserdem sind A. laqueus Quenst. und 
A. sironotus Quenst. auszuscheiden und, wie an anderer Stelle gezeigt werden soll, zur Gattung 
Arietites zu stellen. 

Im Nachfolgenden habe ich versucht, auf Grundlage der von Zittel gegebenen Gattungs- 
diagnosen neue Diagnosen für die Gattungen Pstloceras und Schlotheimia aufzustellen, welche 
bei der veränderten Fassung dieser Gattungen und mit Rücksicht auf meine Beobachtungen 
naturgemäss manche Veränderungen gegenüber den ersteren aufweisen müssen. 

JPsiloceras Hyatt (emend. Wähner). Schale meist flach scheibenförmig, weitgenabelt 
bis enggenabelt; Umgänge langsam bis schnell anwachsend; Externseite gerundet, in höherem 
Alter zugeschärft, ungekielt ; Seiten mit sehr feinen bis sehr kräftigen, einfachen oder dichotomen 
Faltrippen besetzt, welche gegen die Externseite sich allmälig abschwächen, vor ihrem Uebertritt 
auf diese mehr oder weniger deutlich nach vorwärts gebogen sind und sich in der Mitte der 
Externseite (häufig zu ganz undeutlichen Streifen abgeschwächt) in einem nach vorne gewölbten 
Bogen mit den entsprechenden Rippen der anderen Seite vereinigen. Wenn Rippenspaltungen 
' eintreten, sind die eingeschobenen Rippen viel schwächer markirt als die Hauptrippen. Die in 
höherem Alter eintretende Abschwächung der Sculptur betrifft zuerst die Externseite und rückt 
von hier aus mit dem fortschreitenden Wachsthume auf die inneren Partien der Flanke vor. 
Wohnkammer gewöhnlich sehr lang, die Länge von i 1 ^ Umgängen erreichend; bei Formen, 
welche nur eine geringe Grösse erreichen, sowie bei kleinen Individuen grösserer Formen, wurden 
jedoch bisher nur kurze Wohnkammern (ungefähr von der Länge eines halben Umganges) beob- 
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achtet. Mündung schwach eingeschnürt, mit vorgezogenem gerundeten Exterhlappen. Suturlinie 
einfach gezähnt bis sehr stark zerschlitzt ; Siphonallobus seichter als der erste Laterallobus *), 
Externsattel niedriger als der Lateralsattel, der zweite Laterallobus mit zwei bis sieben (meist 
drei bis vier) schräg nach aussen gerichteten Auxiliarloben zu einem Suspensivlobus vereinigt; 
Antisiphonallobus zweispitzig; Suturlinie bei der weit überwiegenden Zahl der Formen unsym- 
metrisch, der Sipho aus der Medianlinie seitlich verschoben. Anaptychus beobachtet. 

Schlotheimia Bayle. Schale meist flach scheibenförmig, mehr oder weniger weit 
genabelt; Umgänge selten langsam, häufig ziemlich rasch anwachsend; Externöeite gerundet, in 
höherem Alter zugeschärft, ungekielt; Seiten in der Jugend und bei mittlerer Grosse häufig etwas 
abgeplattet, in späterem Alter sanft gerundet (bei wenigen Formen schon in der Jugend wohl- 
gerundet), mit meist kräftigen, einfachen, in späterem Alter gewöhnlich dichotomen (bei den 
geologisch jüngeren Formen schon in der Jugend dichotomen) Faltrippen besetzt, welche gegen 
die Externseite allmälig kräftiger werden, vor ihrem Uebertritt auf diese mehr öder weniger 
deutlich nach vorwärts gebogen sind und daher hier mit den entsprechenden Rippen der anderen 
Seite einen spitzen bis sehr stumpfen Winkel bilden, sich aber mit diesen nicht vereinigen, sondern 
in knotenartigen Anschwellungen zu beiden Seiten der Medianlinie abbrechen oder doch erst 
hier eine plötzliche Abschwächung erfahren. Meistens entsteht dadurch entlang der Medianlinie 
eine furchenähnliche Vertiefung oder eine nahezu glatte gerundete Fläche zwischen den Rippen- 
enden. 8 ) Bei grossen Exemplaren verwischt sich die Furche, und bei den geologisch jüngeren 
Formen setzen in höherem Alter die Rippen, nachdem sie ihre grösste Anschwellung auf der 
Externseite erreicht haben, mit einer Abschwächung über die Mitte der Externseite fort. Wenn 
Rippenspaltungen eintreten, erscheinen die eingeschobenen Rippen an der Externseite ebenso 
kräftig markirt als die Hauptrippen. Die in höherem Alter eintretende Abschwächung der Sculptur 
betrifft zuerst die Flanken und rückt von hier aus mit dem fortschreitenden Wachsthume gegen 
die Externseite vor. Die Wohnkammer erreicht wahrscheinlich die Länge eines Umganges. Sutur- 
linie massig bis sehr stark zerschlitzt, symmetrisch. Siphonallobus seichter, bei geologisch jüngeren 
Formen so tief als der erste Laterallobus, Externsattel niedriger als der Lateralsattel, der zweite 
Laterallobus mit zwei bis fünf schräg nach aussen gerichteten Auxiliarloben zu einem tiefen 
Suspensivlobus vereinigt; Antisiphonallobus zweispitzig. 

Zur Gattung Psiloceras in der besprochenen Fassung sind die nachstehend genannten 
Formen zu stellen. Nach den Verwandtschaftsverhältnissen lassen sich dieselben nicht in einer 
einzelnen Reihe anordnen; eine derartige graphische Anordnung würde ein sehr complicirtes 
Netz darstellen, und ich ziehe es daher vor, die einzelnen Formen in alphabetischer Ordnung anzu- 
führen, was auch das Auffinden erleichtert. 



*) Zittel gibt an: „Siphonallobus tiefer als der erste Laterallobus" und bildet eine Lobenlinie von Psil. planorbis ab, 
in welcher der Siphonallobus in der That merklich tiefer erscheint als der erste Lateral. Wright (Monograph on the Lias 
Ammonites, pl. XIV, Fig. 4) gibt eine Lobenzeichnung derselben Form, in welcher der Siphonallobus nahezu so tief erscheint 
als der erste Lateral. Quenstedt (Ammoniten des Schwab. Jura, Tab. I, Fig. 4 und 19) gibt ferner zwei Lobenzeichnungen 
dieser Form, in welchen der Siphonallobus tiefer erscheint als der erste Lateral. Dem gegenüber ist zu betonen, dass auch bei 
Psil. planorbis der Siphonallobus in der Regel merklich seichter ist als der erste Laterallobus, und dass die obigen Angaben 
nur abermals die starke Veränderlichkeit dieser Form bestätigen und die Reihe der uns hier entgegentretenden Abnormitäten 
vermehren. Vgl. auch Neumayr, Unterster Lias, Taf. IV, Fig. 6 a und 6 b» — Auch bei dem noch extremer ausgebildeten 
Psil. Hagenowi Dunk. scheint ein ähnliches Verhältniss zu bestehen (vgl. Quenstedt, 1. c, Tab. 1, Fig. 18). 

*) Kur bei einer beschränkten Gruppe von Formen {Schloth. lacunata Bnckm., Schloth, deleta Canav.) findet sich eine 
«irkliche Siphonalfurche, welche weit tiefer ist, als die Intercostalräume. 
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Psiloceras anisophyllum Wähn. 
aphanoptychum Wähn. 
Atanatense Wähn. 
Belcheri Simps. 
Berchta Wähh. 
calcimontanum Wähn. 
calliphylltlm Neum. 
circacostatum Wähn. 
Clausi Neum. 
crebricinctum n. f. 
crebrispirale Neum. 
cryptogonium Neum. 
curviornatum Wähn. 
diploptychum Wähn. 
Emmrichi Guemb. 
euptychum Wähn. 
extracostatum Wähn. 
Frigga Wähn. - 
Gernense Neum. 
Guidonii Sow. 
hadroptychum n. f. 
Hagenowi Dunk. 
haploptychum Wähn. 
intermedium Porti. 
Johnstoni Sow. 
Kammerkarense Guemb. 1 ) 
laqueolus Schlönb. 
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Psiloceras latimontanum Wähn. 
longipontinum Opp. 
loxoptychum Wähn. 
majus Neum. 
megastoma Guemb. 
mesogenos Wähn. 
Naumanni Neum. 
pachydiscus n. t. 
Paltar Wähn. 
Panzneri Wähn. 
planorbis Sow. 
planorboides Guemb. 
pleurolissum Wähn. 
pleuronotum Cocchi. 
polycyclus n. f. 
polyphyllum n. f. 
polystreptum Wähn. 
Prometheus Reyn. 
Rahana .Wähn. 
Struckmanni Neum. 
subangulare Opp. 
sublaqueus n. f. 
subliasicum Reyn. 
superius n. f. 
tenerum Neum. 
iortile Orb. 
toxophorum Wähn. 
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Eine etwas abweichende kleine Gruppe bilden Psiloceras Sebanum Pichl. und Psil. 
gonioptychum n. f., welche erst in der Einleitung zur Gattung Arietites besprochen werden sollen. 

Bezüglich der eigenthümlichen Mittelstellung zwischen Psiloceras und Schlotheimia, welche 
Psil. Emmrichi Guemb. und Psil Guidonii Sow. einnehmen, sei auf die Beschreibung dieser 
Formen (S. i54[53] bis 161 [60] verwiesen. Wegen der nahen verwandtschaftliahen Beziehungen zu 
anderen, rasch anwachsenden Vertretern von Psiloceras (Gruppe des Psil Kammerkarense Guemb., 
Psil toxophorum Wähn.) müssen dieselben gleichfalls zu dieser Gattung gestellt werden. 

Zur Gattung Schlotheimia sind zu stellen: 



Schlotheimia angulata Schloth. 

angulidentata Reyn. 
Betacalcis Quenst. 
Boucaultiana Orb. 
Capellinii Mgh. 



yy 



yy 



yy 



yy 



Schlotheimia catenata Sow. 

Charmassei Orb. 
Collegnoi Cocchi. 
compta Sow. 
de Uta Canav. 



;; 



>; 



yy 



yy 



*) Hier wäre auch Psil. Portisi Canav. zu erwähnen, welches mit Psil. Kammerkarense Guemb. wahrscheinlich identisch ist. 
Vgl. diese Beiträge, III. Bd., S. 117 [26]. 
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Schlotheimia Donar n. f. 

exechoptycha n. f. 
extranodosa n. f. 
Junon Reyn. 
lacunata Buckm. 
Leigneleti Orb. 
marmorea Opp. 
miscella Opp. 
moniana n. f. 



99 



99 



99 



99 



99 



99 



99 



99 



Schlotheimia Moreana Orb. 

pachygaster Suttn. 
posttaurina n. f. 
rumpens Opp. 
scolioptycha n. f. 
Speziana Canav. 
taurina n. f. 
trapezoidalis Sow. 
vent/icosa Sow. 



99 
99 
99 
99 
99 
99 
99 



99 



Ausserdem gehören hieher eine Reihe von Formen, welche in neuerer Zeit durch Quen- 
stedt 2 ) näher bekannt geworden oder neu beschrieben worden sind. Es sind dies: A. angulatus 
depressus Qu. (= ? A: ang. thalassicus Qu.), A. ang. oblongus Qu., A. ang. costatus Qu., A. ang. 
slriatus Qu., A. ang. striatissimus Qu., A. angulatoides Qu. (Ueber A. angulatus hircinus Qu., 
welcher zu Psiloceras zu stellen ist, vgl. oben Aeg* subangulare Opp. (S. 162 [61]). Diese Formen 
machen wegen der von Quenstedt gebrauchten Nomenclatur Schwierigkeiten. Diese zu beseitigen, 
muss einem Forscher überlassen bleiben, welchem ein grosses Materiale aus ausseralpinem Lias 
zu Gebote steht. 

Es mögen noch einige allgemeine Bemerkungen über Psiloceras und Schlotheimia folgen. 
Beiden Gattungen gemeinsam sind hauptsächlich folgende Merkmale: 

1. Stärkere oder schwächere Vorwärtsbeugung der Rippen vor deren Uebertritt auf die 
Externseite ; 

2. allmälige Zuschärfung der Externseite in höherem Alter; 

3. allmälige Abschwächung und endlich fast vollkommenes Auslöschen der Sculptur in 
höherem Alter; 

4. die Ausbildung der Suturlinie : Siphonallobus seichter als der erste Laterallobus, Exterri 1 
sattel niedriger als der Lateralsattel, Vereinigung des zweiten Laterallobus mit meistens drei, 
vier oder fünf Auxiliaren zu einem ausgesprochenen Suspensivlobus. 

Die Windungsverhältnisse sind sehr grossen Schwankungen unterworfen. Bei beiden 
Gattungen finden wir sehr hohe (schnell anwachsende) und sehr niedrige (langsam anwachsende) 
Formen, die niedrigsten jedoch, welche an die Arieten heranreichen, bei Psiloceras, während bei 
Schlotheimia höhere Formen vorherrschen. 

■ 

Auch die Stärke der Sculptur ist sehr wechselnd, besonders bei Psiloceras, wo uns ganze 
Reihen von den kräftigst sculpturirten bis zu nahezu glatten Formen entgegentreten. Bei 
Schlotheimia tritt das glatte Stadium erst in hohem Alter ein, während es bei Psiloceras Formen 
gibt, welche nur auf den innersten Windungen deutlich gefaltet sind und schon bei massiger 
Grösse eine sehr bedeutende Abschwächung der Sculptur erfahren haben. 

Der Grad der Zerschlitzung der Suturlinie ist in beiden Gattungen bei den verschiedenen 
Formen ein sehr verschiedener, und es zeigt sich, dass derselbe in einer gewissen gesetzmässigen 
Beziehung zur Sculptur der betreffenden Formen steht. Dass Formen mit sehr kräftiger Sculptur 
sehr einfach verzweigte Suturlinien, solche mit schwächeren Falten complicirtere Suturlinien auf- 
weisen, fällt sehr bald in die Augen. Bei genaueren vergleichenden Beobachtungen ergibt sich 



% ) Quenstedt, Die Ammoniten des Schwab. Jura, 1. Lief., 1883. 
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aber, dass die schwächere oder stärkere Complication der Scheidewandlinie nicht eigentlich damit 
zusammenhängt, ob die betreffende Form stärker oder schwächer erhabene Falten trägt. Es 
herrscht vielmehr — richtiger ausgedrückt — folgendes Gesetz : Formen mit sehr kräftigen, 
wenig zahlreichen und einfachen Falten besitzen sehr schwach verzweigte Suturlinien ; je schmäler 
und zahlreicher die Falten sind, je häufiger sie sich spalten, und in einem je früheren Lebens- 
stadium die Spaltung beginnt, desto stärker zerschnitten ist die Suturlinie der betreffenden Form. 
Mit anderen Worten : Je stärker die Differenzirung der Sculptur, desto stärker ist die Differenzirung 
der Scheidewände, die Complication der Lobenlinie. Beispiele von Formen mit einfachen Suturen 
sind : Psüoceras extracostatüm Wähn., PsiL Frigga Wähn. *), PsiL hadroptychum n. f., — Schlotheimia 
angulata Schloth., A. ang. costatus Qu. ; Formen mit massig verzweigten Suturen : PsiL haplopty- 
chum Wähn, und Verwandte, — Schlotheimia extranodosa n. f. und die verwandten ausseralpinen 
Formen. Eine Reihe von Formen mit immer stärkerer Differenzirung der Sculptur und Lobenlinie 
lässt sich von PsiL anisophyllum Wähn, über PsiL pleuronotum Cocchi (Canav.), PsiL calcimontanum 
Wähn, zu PsiL Kammerkarense Guemb. und verwandten Formen verfolgen. Den letzteren analog 
sind: Schlotheimia marmorea Opp., Schi. Charmassei Orb. Diese Beispiele Hessen sich beliebig 
vermehren ; es ist nur zu beachten, dass die Formen in denselben individuellen Entwicklungs- 
stadien mit einander verglichen werden. 

Es lässt sich zugleich erkennen, dass die geologisch älteren Formen im Allgemeinen einen 
einfacheren Bau in Sculptur und Lobenlinie aufweisen, während die entsprechenden, in beiden 
Richtungen stärker differenzirten Formen höheren Horizonten angehören. Darauf ist auch der 
Umstand zurückzuführen, dass die typischen Psilonoten sich vor anderen, insbesondere den 
geologisch jüngeren Vertretern der Gattung Psüoceras durch elliptisch gerundete Sattelblätter 
auszeichnen. Die einfach gebauten Sättel, insbesondere der fünftheilige Lateralsattel und der 
gleichgestaltete Externsattel erfahren bei den geologisch jüngeren Formen weitere Theilungen 
und verlieren dadurch nicht nur die blattähnliche Gestalt der einzelnen Lappen, sondern auch die 
ausgesprochene Fünftheiligkeit. 

Eine Ausnahme von der obigen Regel bildet das auch in vielen anderen Beziehungen stark 
aberrante PsiL planorbis Sow. (und PsiL Hagenowi Dunk.)> Die stellvertretende alpine Form, 
PsiL calliphyllum Neum., zeigt jedoch den normalen Lobenbau. Es ist interessant, dass das mit 
kräftigen, einfachen Falten und schwach verzweigten Loben versehene PsiL Johnstoni innerhalb 
wie ausserhalb der Alpen vorkommt, und dass eine stellvertretende alpine Form mit compli- 
cirterem Lobenbaue nicht bekannt ist. 

Es gibt eine Anzahl von ausseralpinen Formen, welche im alpinen Lias nicht vorhanden 
oder äusserst selten sind und hier durch sehr nahe stehende, in der äusseren Gestalt oft nicht 
zu. unterscheidende Formen vertreten sind. Die alpinen Formen sind hauptsächlich durch die 
stärkere Zerschlitzung der Suturlinie, die grossere Höhe der Lobenkörper und durch die ent- 
sprechend stärkere Ausbildung des Suspensivlobus ausgezeichnet. Neumayr hat zuerst dieses Ver- 
hältniss zwischen dem ausseralpinen PsiL planorbis und dem alpinen PsiL calliphyllum bekannt 
gemacht. (Vgl. S. 137 [36]). Ich war in der Lage auf analoge Beziehungen hinzuweisen, welche 
zwischen dem alpinen PsiL tenerum Neum. und dem ausseralpinen „A. psilonotus nanus u Quenst. 



*) Zu Letzterem gehört nach Untersuchungen, die ich an neuerem Materiale vornehmen konnte, auch jenes Exemplar 
von der Kendelklause, welches ich als Aeg. n. f. indet. cf. extracostatüm (II. Bd., S. 76 [4], Taf. XVI [III], Fig. 1) beschrieben 
und abgebildet habe. Es liegen mir noch viel grössere Exemplare dieser Form mit ungemein kräftigen, einfachen Falten auf den 
äusseren Umgängen vor. 
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bestehen.. (S. i45[44]). Es konnte ferner gezeigt werden, dass Psil. subcmgulare Opp. in den Alpen 
äusserst selten auftritt (es ist mir bisher nur ein Exemplar bekannt geworden) und hier durch 
eine ungemein ähnliche Form von complicirtem Lobenbaue vertreten ist (S. i62[6i]). Aehnliche, wenn 
auch nicht so auffallende Verhältnisse, ergaben sich aber auch bei Schlotheimiä. Den ausser- 
alpinen Angulaten, welche Qüönstedt als A. angularis depressus bezeichnet, konnten analoge 
alpine Formen in Schloth. extranodosa n. f. (= A. Moreanus Hau., S. i68[67]) und in einem nur 
in einem Bruchstücke vorliegenden, nicht benannten neuen Ammoniten (S. 167 [66], Taf. XX, Fig. 5) 
gegenübergestellt werden. In diesem Falle sind sowohl alpine als ausseralpine Formen massig 
stark verzweigt, und die alpinen sind nur um einen sehr geringen Grad stärker zerschlitzt; 
dagegen weisen auch hier die letzteren viel höhere Lobenkörper und einen entsprechend stärker 
ausgebildeten Suspensivlobus auf. 

Obwohl ich damit den stratigraphischen Erörterungen vorgreife, halte ich es doch, um 
eine vorläufige Orientirung zu ermöglichen, für passend, im Nachfolgenden die Vertheilung der 
bisher aus dem alpinen Lias beschriebenen, zu Psiloceras und Schlotheimiä gehörigen Formen 
auf die einzelnen hier zu unterscheidenden Horizonte anzugeben. 

Der Bank des Psiloceras calliphyllum gehören an: 

Psiloceras calliphyllum Neum. Psiloceras Gernense Neum. 
„ planorbis Sow. „ majus Neum. 

„ Hagenowi Dunk. „ cryptogonium Neum. 

„ tenerum Neum. „ subangulare Opp. 

„ Naumanni Neum. „ Struckmanni Neum. 

„ Johnstoni Sow. „ Sebanum Pichl. 

Von Psil, crebrispirale Neum. kann ich nicht angeben, ob dasselbe aus der Bank des 
Psil calliphyllum oder aus dem nächst höheren Niveau stammt. (Vgl. die stratigraphischen 
Bemerkungen auf S. i38[37] unten und 14^40] Mitte.) — Auch Schlotheimiä hat hier bereits Ver- 
treter (vgl. S. 165 [64]). 

Aus der Bank des Psilocreas megastoma stammen: 

Psiloceras extracostatum Wähn. Psiloceras Rahana Wähn. 

„ Frigga Wähn. „ pleuronotum Cocchi. 

„ curviornalum Wähn. „ calcimontanum Wähn. 

„ circacostatum Wähn. „ mesogenos Wähn. 

„ kaploptychum Wähn. „ toxophorum Wähn. 

„ euptychum Wähn. „ polycyclus n. f. 

„ Panzneri Wähn. „ subiaqueus n. f. 

„ loxoptychum Wähn. „ superius n. f. 

„ polystreptum Wähn. „ crebricinctum n. f. 

„ megastoma Gruemb. „ polyphyllum n. f. 

„ diploptychum Wähn. „ pachydiscus n. f. 

„ Berchta Wähn. „ hadroptychum n. f. 

„ Pallar Wähn. „ latimontanum n. f. 

„ apkanoptychum Wähn. „ gonioptychum n. f. 

„ anisophyllum Wähn. Schlotheimiä angulata Schloth. 

Schlotheimiä Donar n. f. 

Beiträge zur Paläontologie Oesterreich-Ungarns. IV, 3, 4. 26 
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Von Psil. pleurolissum Wähn., Psil. jUanatenseWahn. und Schloth* taurina n.f. ist mir nicht, 
bekannt> ob sie der Bank des Psil. megastoma oder der nächst höheren der Schlotheimia marmorea 
angehören; es ist jedoch sicher, dass sie aus dem Complexe dieser beiden Bänke stammen. Das 
Gleiche gilt von dem einzigen typischen Exemplare von Psil. Guidonii Sow. (Canav.), das mir 
aus den Alpen bekannt ist; Exemplare, welche sich dem PsiL Emmrichi Guemb. nähern, liegen 
aus der Bank des Psil. megastoma vor. 

Den beiden genannten Horizonten gemeinsam sind: 

Psiloceras Kammerkarense Guemb. l ) Schlotheimia montana n. f. 

„ Emmrichi Guemb. „ exechoptycha n. f. 

Schlotheimia extranodosa n. f. 

Der Bank der Schloth. marmorea gehören an: 

Schlotheimia pachygaster Suttn. 

marmorea Opp. 
trapezoidale Sow. 



ff 
ff 



Aus der Bank des Arietites rotiformis stammen: 

Schlotheimia ventricosa Sow. 
„ scolioptycha n. f. 

„ posttaurina n. f. 



Arietites Waagen. 

Auch für diese Gattung soll eine Uebersicht erst gegeben werden, wenn die Einzel- 
beschreibungen der hiehergehörigen Formen vollendet sind. Nur einige Bemerkungen will ich 
vorausschicken, um meinen Standpunkt bezüglich der Zuweisung einzelner Formen zu dieser 
Gattung und überhaupt bezüglich der Begrenzung der letzteren zu kennzeichnen. Die Gattung 
Arietites ist hier in demselben Sinne aufgefasst, in welchem sie von Waagen aufgestellt wurde, 
und welcher von Neumayr, Zittel u. A. . beibehalten worden ist. Eine Zerreissung in mehrere 
Gattungen halte ich im Allgemeinen aus sachlichen Gründen nicht für gerechtfertigt 2 ) ; aber auch 
derjenige, welcher für eine solche Trennung eintritt, könnte augenblicklich dieselbe nicht durch- 
führen, weil die gegenseitigen genetischen Beziehungen der einzelnen Formen heute noch viel zu 
wenig studirt sind. 

Es lässt sich übrigens gegenwärtig schon Folgendes erkennen. Im alpinen Lias treten in 
der Bank des Psil. megastoma^ welcher im ausseralpinen Lias die Zone des A. laquetts und der 
untere Theil der Zone des V A. angulatus u entspricht, einerseits Formen, welche augenscheinlich 
in der Umbildung zu Arieten begriffen sind, andererseits bereits typisch ausgebildete Arieten auf; 



') In der jetzigen Fassung dieser Art ist dieselbe beiden Bänken gemeinsam. Es ist jedoch zu bemerken, dass die mit 
niedrigeren Windungen versehenen Abänderungen auf die Bank des Psil. megastoma, jene mit höheren Windungen auf die Bank 
der Schloth. marmorea beschränkt zu sein scheinen. 

*) Vgl. Zittel, Handbuch der Paläontologie, I. Bd., II. Abth., S. 455 (3 Lief., 1884): „Diese verschiedenen Formen- 
gruppen, welche Hyatt zum Theil als besondere Genera betrachtet, stehen unter sich in so enger Verbindung, dass eine Zer- 
spaltung in Subgenera unstatthaft erscheint." Nur Agassiziceras Hyatt und Ophioceras Hyatt (p. p.) werden sodann als Unter- 
gattungen von etwas selbstständigerer Stellung angeführt. 
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daneben findet sich hier eine ziemlich grosse Anzahl von Formen, welche alle nur wünschens- 
werten Uebergänge zwischen diesen beiden Entwicklungsstufen darstellen. Es zeigt sich ferner, 
dass in diesem Horizonte sehr verschiedenartig gestaltete Formen in das Arieten-Stadium ein- 
treten. Daraus ergibt sich, dass in der Gattung Arielites in der hier festgehaltenen Begrenzung 
eine grosse Anzahl von untereinander ziemlich verschiedenen Formenreihen vorhanden ist, welche 
aus schon früher von einander gut differenzirten Typen hervorgegangen, und welche zu — 
geologisch gesprochen — verschiedenen Zeiten (in verschiedenen geologischen Horizonten) in das 
Arieten-Stadium eingetreten sind. Ob wir jemals im Stande sein werden, sämmtliche Arieten auf 
ihre triasischen oder tiefliasischen Stammformen zurückzuführen, lässt sich heute nicht angeben; 
aber das ist schon gegenwärtig erkennbar, dass wir, wenn wir consequent jede Formenreihe mit 
einem besonderen Gattungsnamen bezeichnen wollten, zu einer Zersplitterung gelangen würden, 
welche wohl auch von den in dieser Richtung am weitesten Gehenden nicht beabsichtigt und 
nicht für wünschenswerth erachtet wird. Der Gattungsbegriff wird eben in der Paläontologie auch 
bei dem weiteren Fortschreiten unserer Erfahrungen kein streng genetischer werden dürfen 
sondern ein zoologischer (morphologischer) bleiben müssen, und unsere Aufgabe wird sein, inner- 
halb der Gattung und von Gattung zu Gattung die einzelnen Formenreihen aufzusuchen. 

Es sind hauptsächlich drei Merkmale, welche die typischen Arieten vor der am nächsten 
stehenden Gattung Psiloceras auszeichnen : der Kiel mit den begleitenden Furchen auf der Extern- 
seite, der tiefe Siphonallobus und die Einzahl der Auxiliarloben. Es mag hinzugefügt werden, 
dass eine Asymmetrie in der Suturlinie (eine Verschiebung des Sipho aus der Medianlinie), wie 
sie bei der grossen Mehrzahl der zu Psiloceras gehörigen Formen Regel ist, bei wohlentwickelten 
Arieten niemals vorkommt. Bei der grossen Zahl von Formen, welche den Uebergang zwischen 
Psiloceras*) und Arietites herstellen, lässt sich in allen diesen Merkmalen der allmälige Ueber- 
gang genau verfolgen. Zuerst schwindet die Asymmetrie der Scheidewandlinie, und gleichzeitig 
vermindert sich die Zahl der Auxiliaren bei einigen typischen Psilonoten, welche in der äusseren 
Gestalt nur durch die grössere Zahl der (langsamer anwachsenden) Umgänge eine Hinneigung zu 
den Arieten verrathen. (Psil. calliphyllum mut. polycyclus, Psil. sui/aqueus, S. i38[37] — 144[43]). 
Bei einigen Formen (wie Ariel, proaries Neum.) bildet sich in höherem Alter allmälig ein oft nur 
angedeuteter, immer aber schwach ausgeprägter Kiel auf der Externseite aus. A. proaries und 
ähnliche Formen werden von Neumayr und Zittel bereits zu Arietites gestellt. Ich folge diesem 
Vorgange, bin aber dadurch genöthigt, A. laqueus Qu. und A. sironotus Qu., welche dem 
Ariel, proaries ungemein nahe stehen und auch bereits mit der Andeutung eines Kieles versehen 
sind, derselben Gattung zuzuweisen. Noch eine gute Anzahl anderer Formen ist vorhanden, welche 
diese erste Spur des auffallendsten Arieten-Merkmales an sich tragen, und es fragt sich, ob diese 
alle bereits zu Arietites zu stellen sind, oder, wenn nicht, wo die Grenze zwischen Psiloceras 
und Arietites zu ziehen ist. 

Alle diese Formen haben einen kurzen Siphonallobus und einen ausgesprochenen Suspensiv- 
lobus, tragen also im Lobenbau noch den Charakter von Psiloceras an sich. Die Symmetrie der 
Suturlinie und die geringe Zahl der Auxiliaren sind nicht massgebend, denn diese Eigenschaften 
finden sich auch bei unzweifelhaften Psilonoten. Dem Wesen der Sache nach ist es gewiss gleich- 
giltig, ob diese Uebergangsformen zu der einen oder anderen Gattung gerechnet werden ; es gibt 



*) Aus den typischen Angulaten, auf welche hier die Gattung Schlotheimia- beschränkt wurde*» gehen keine Arieten 
hervor. Erst in der Gattung Aegoceras im engeren Sinne (den Capricorniern) treten wieder gekielte Formen auf. — Es ist 
vielleicht nur eine zufallige Analogie mit Psiloceras- Arietites, dass bei den geologisch jüngeren Angulaten und bei den vermuth- 
lichen Nachkommen der Angulaten, den typischen Capricorniern, der Siphonallobus eine grossere Tiefe erreicht. 

26* 
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aber praktische Gesichtspunkte, welche die Entscheidung dieser Frage zu Gunsten der Zutheilung 
zu Arietites beeinflussen. 

Wann ist der Kiel kräftig genug, wann sind die begleitenden Furchen tief genug zu 
nennen, und in welchem Lebensalter muss dieser Charakter so ausgeprägt sein, um die Zuweisung 
der betreffenden Form zu Arietites zu entscheiden? Diese Fragen sind nicht zu beantworten. 
Wenn man nun dieses wichtige äussere Merkmal als nicht maassgebend ansehen und die Trennung 
nach dem Lobenbau vornehmen wollte, so würde man bald auf Formen stossen, bei welchen (wie 
bei Ariet. Seebachi Neum. oder Ariet. Haueri Guemb.) der Arieten-Charakter äusserlich vollkommen 
ausgeprägt ist, und welche daher Niemand zu Psiloceras zu stellen geneigt sein wird, deren 
Lobenbau aber doch noch weit näher an Psiloceras als an Arietites heranreicht. Hier würde man 
wieder fragen können: Wann ist der Siphonallobus tief genug, wanqi der Suspensivlobus stark 
genug reducirt, wann der zweite Auxiliarlobus schwach genug entwickelt, um die Zuweisung zu 
Arietites zu begründen? 

Man könnte sich nun noch damit helfen wollen, alle diese Mittelformen zu einer besonderen 
Gattung zu vereinigen; aber auch hier bliebe bei den zahlreich vorhandenen Uebergangsgliedern 
dieselbe Schwierigkeit der Abgrenzung gegenüber den typischen Arieten bestehen, und die 
Abgrenzung der neuen Gattung wäre nur nach der Richtung gegen Psiloceras mit einiger Sicher- 
heit gegeben. 

Wir sehen, dass zwischen so nahe verwandten Gattungen, sobald nur genügend zahlreiche 
Mittelformen bekannt sind, eine natürliche Grenze überhaupt nicht zu ziehen ist. Ich halte es 
aber nach dem oben Gesagten für zweckmässig, alle fraglichen Formen, bei welchen in irgend 
einem Lebensstadium die erste Spur eines Kieles, dieses wichtigsten äusseren Kennzeichens, zu 
beobachten ist, zu Arietites zu stellen. Es bleiben dann nur wenige Formen übrig, welche eine 
geringe Grosse erreichen, oder von welchen grössere Exemplare noch nicht bekannt geworden 
sind, bei welchen sonstige Arieten-Merkmale auftreten, und bei welchen daher die Möglichkeit 
vorliegt, dass wir es mit jungen oder unausgebildeten Arieten zu thun haben. Solche Formen 
werden hier des Zusammenhanges halber auch bei Arietites besprochen werden; es ist aber 
nichts dagegen einzuwenden, wenn sie, so lange ein Kiel nicht constatirt ist, noch zu Psiloceras 
gestellt werden. 



Eine scheinbare Ausnahme von dem eben aufgestellten Grundsatze, dass alle fraglichen 
Formen, bei welchen die erste Spur eines Kieles zu constatiren ist, zu Arietites zu stellen sind, 
machen zwei Formen, welche der dabei im Auge behaltenen Gruppe von Uebergangsformen zwischen 
Psiloceras und Arietites ziemlich ferne stehen. Es sind dies PsiL Sebanum Pichl. (Neum.) und 
PsiL gonioptychum n. f. Dieselben hätten wegen der generischen Stellung, welche ihnen hier 
zugewiesen wird, schon früher behandelt werden sollen. Es schien mir aber zum Verständnisse 
des Nachfolgenden nothwendig, auf zweierlei Erörterungen als auf etwas Bekanntes hinzuweisen, 
auf dasjenige nämlich, was oben über die dort angenommene Fassung der Gattungen Psiloceras 
und Schlotheimia gesagt wurde, und zugleich auf die letzten Darlegungen über die Begrenzung 
der Gattung Arietites gegenüber Psiloceras. Ich zog es daher vor, trotz des darin liegenden 
Widerspruches der äusseren Anordnung gegen das System, die Beschreibung der neuen Form 
und die sich daranknüpfenden Bemerkungen an dieser Stelle einzuschalten. 
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Psiloceras gonioptychum n. f. 

<Taf. XXVn[XXVn], Fig. 5.) 

Durchmesser 95 mm (= 1), Nabelweite 54 mm (== 0*57), Höhe des letzten Umganges 2$ mm 
(= 0*24), Dicke ungefähr 17 mm (=018); Involubilität V4. 

Die Flanken sind leicht abgeplattet und fallen mit einer gerundeten Nabelkante steil 
gegen den Nabel ab. Die Windungen sind, so weit sie nach innen sich verfolgen lassen, stets 
höher als dick, und zwar bleibt das Verhältniss der Höhe zur Diqke dasselbe. Die Flanken 
sind mit ziemlich schlanken, aber stark erhabenen Falten bedeckt, welche auf den inneren Um- 
gängen mit schwacher Neigung nach rückwärts, auf der äusseren Windung in radialer Richtung 
verlaufen. Die Zwischenräume, welche die Falten trennen, sind fast doppelt so breit als diese. 
Die Falten biegen sich in der Nähe der Externseite energisch nach vorwärts, schwächen sich auf 
der letzteren etwas ab und verlaufen allmälig in einen ziemlich breiten, die Mitte der Externseite 
einnehmenden Kiel, welcher die Rippenenden deutlich überragt. Dort wo die einander ent- 
sprechenden Rippen im Bogen zusammentreffen würden, findet sich auf dem Kiele eine ungemein 
schwache Erhöhung, welche nur bei guter Erhaltung und Beleuchtung erkennbar ist. Der Kiel 
ist schon bei einem Durchmesser von etwa 19 mm deutlich sichtbar; bei einem Durchmesser 
von etwa 5 mm verlaufen die Rippen und die sie trennenden Zwischenräume noch ohne Störung 
über die Externseite. Die Kielbildung beginnt also zwischen diesen beiden Stadien, welche durch 
eine Strecke von i7 2 Windungen getrennt sind. Auf dem äusseren Umgange entwickeln sich zu 
beiden Seiten des Kieles schwache, furchenähnliche Einbuchtungen. Der äussere Umgang trägt 47 
oder 48, der vorletzte ungefähr 46, der drittletzte 38 einfache Rippen. 

Die Lobenlinie ist sehr schwach verzweigt. Sie ist unsymmetrisch, indem der Sipho gegen 
die rechte l ) Flanke verschoben ist, so dass der linke Ast des Siphonallobus auf dem Kiele liegt. 
Auf der linken Flanke, von welcher der Sipho sich entfernt hat, sind die Lobenkörper nicht blos 
breiter, sondern auch höher und ein wenig tiefer zerschnitten, als auf der rechten Seite. Besonders 
merkbar ist das tiefere Herabreichen des ersten Laterals auf der linken Flanke. Dagegen ist der 
linke Ast des Siphonallobus kürzer als der rechte. Es ist ein gut entwickelter Suspensivlobus 
vorhanden mit drei Auxiliaren auf jeder Flanke. Der erste Auxiliar reicht bedeutend tiefer herab 
als der zweite Lateral. Der Nahtlobus ist auf der linken Seite so tief als der erste Lateral; 
dagegen erreicht er auf der rechten Seite, wo der erste Lateral kürzer ist, eine etwas grössere 
Tiefe als dieser. Der Beginn der Wohnkammer konnte nicht mit Sicherheit festgestellt werden; 
es scheint derselben aber schon eine kurze Strecke des vorletzten Umganges anzugehören. 

Diese Form, welche mir nur in einem Exemplare aus dem gelbgrauen Kalke mit PsiL mega- 
sioma vom Schreinbach bekannt geworden ist, ist jener Form an die Seite zu stellen, welche 
Neumayr unter dem Namen Aeg. Sebanum Pichl. aus dem untersten Lias vom Pfonsjoch 
beschrieben hat. 2 ) Die letztere unterscheidet sich von unserer Form leicht durch die grössere 
Dicke, das raschere Höhenwachsthum und die kräftigeren Falten und liegt, wie ich am Fund- 
orte feststellen konnte, in dem tiefsten Horizonte mit PsiL calliphyllum. Neumayr betrachtet 
Aeg. Sebanum zusammen mit A. Hettangiensis Terqu. und A. raricostatus Ziet. als eine besondere 
Gruppe der „Angulaten", welche er als Angulat-Arieten bezeichnet. A. Hettangiensis kann nach 



1 ) Mit Rücksicht auf die Analogieen zu Nautilus bezeichnet man heute bekanntlich die Externregion des Ammonitengehäuses 
als dorsale, die Internregion als ventrale Region. Dem entsprechend müssen auch die Ausdrücke „rechts 11 und „links" 
verwendet werden. Jene Flanke, in deren Ansicht die Spirale nach links gewunden erscheint, ist daher als die rechte, die 
andere, in deren Ansicht die Spirale nach rechts gewunden erscheint, als die linke Seite zu bezeichnen. 

*) Neumayr, Unterster Lias, S. 34, Taf. IV, Fig 2 — 4 
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meiner Ansicht von den aus den „Psilonoten" l ) sich entwickelnden Arieten (wie Ar. proaries 
Neum., Ar. liasicus Orb. etc.) nicht getrennt werden. A. raricostatus stellt einen, den oben 
genannten Formen ziemlich fernstehenden Typus dar, welcher nach meinem Dafürhalten bei dem 
heutigen Stande unserer Kenntnisse am besten in der Gattung Arietites zu belassen ist. Dagegen 
nehmen Aeg. Sebanum und die hier besprochene Form gegenüber den erwähnten Arieten aller- 
dings eine besondere Stellung ein. Zu den typischen Angulaten, auf welche hier die Gattung 
Schlotheimia beschränkt wurde, stehen diese Formen in keiner Beziehung. Sie sind ebenfalls 
auf Formen der Gattung Psiloceras zurückzuführen, aber auf solche von rascherem Höhen- 
wachsthum, deren Falten in der Externregion noch kräftig markirt sind. 

Es gibt Jugendexemplare aus der Gruppe des Psil. haploptychum, welche durch dieses 
Verhalten der Rippen typischen Angulaten ausserordentlich ähnlich sehen, bei welchen aber die 
Abschwächung der Sculptur gegen die Externseite sich dadurch äussert, dass in der Medianlinie 
nicht nur die Rippen ungemein abgeflacht sind, sondern auch die Intercostalräume entsprechend 
an Tiefe verloren haben. Die letzteren erhöhen sich hier also, während die Rippen sich erniedrigen, 
und obgleich die der Fortsetzung der Rippen entsprechenden Stellen der Medianregion noch 
immer etwas höher sind als die der Fortsetzung der Intercostalräume entsprechenden Stellen, so 
erhält dadurch doch ein schmaler Streifen entlang der Medianlinie ein so gleichmässiges Aus- 
sehen gegenüber den starken Differenzen der gefalteten Theile, dass er, auf der höchsten Wölbung 
der Externregion gelegen, einen ähnlichen Eindruck wie ein schwacher, gleichmässig erhöhter 
Kiel hervorruft. Diese Eigenthümlichkeit verschwindet in höherem Alter, wo eine viel breitere 
Fläche auf der Externseite glatt oder nahezu glatt wird. Auf ganz ähnliche Weise entsteht die 
Kielbildung bei Aeg. (Psil.) Sebanum , welches diesen Formen auch in den Windungsverhältnissen 
und dem sonstigen Verhalten der Falten ausserordentlich ähnlich ist. Das Merkmal bildet sich 
hier aber noch etwas kräftiger aus und bleibt auch mit dem fortschreitenden Wachsthume erhalten. 
Aus der Schilderung Neumayr's geht übrigens hervor, dass der Kiel im Alter weniger kräftig ist, 
als auf den inneren Windungen. Noch stärker markirt ist der Kiel bei der hier besprochenen Form. 

Dass diese Formen in viel innigeren Beziehungen zu Psiloceras als zu Arietites stehen, 
beweist neben der grossen Uebereinstimmung in der äusseren Gestalt auch die Erhaltung eines 
Merkmales, welches ungemein charakteristisch für die erstgenannte Gattung ist, sich aber niemals 
bei typischen Arieten findet, nämlich die Erhaltung der Asymmetrie der Scheidewandlinie. *) 

Dieses Merkmal ist nicht nur Ariel, proaries und den verwandten Uebergangsformen, welche 
bereits in das Arieten-Stadium eingetreten sind, schon verloren gegangen, sondern wir haben 
gesehen, dass auch gewisse, zu Psiloceras gehörige Formen, welche sich durch den gerundeten 
Windungsquerschnitt und das langsame Höhenwachsthum den Arieten nähern, bereits eine voll- 
kommen symmetrische Suturlinie aufweisen. 

Es ist noch ein anderer Umstand, welcher der Gruppe des Psil. Sebanum eine besondere 
Stellung anweist. Ar. proaries und Verwandte sind durch eine ganze Reihe von Uebergängen mit 
den typischen Arieten verbunden. Solche Uebergangsglieder fehlen aber zwischen der Gruppe 
des Psil. Sebanum und den Arieten vollständig. Das Auftreten eines Kieles findet sich ja bei sehr 
verschiedenen Ammonitengruppen, und durch dieses Merkmal allein kann daher die Zuweisung 
zu einer bestimmten Gattung nicht begründet werden. Aus allen diesen Rücksichten müssen, wie 



x ) d. i. aus solchen Angehörigen der Gattung Psiloceras, welche ein langsames Höhenwachsthum besitzen, und deren 
Sculptur auf der Externseite eine bedeutende Abschwächung erfährt. 

*) An zwei Exemplaren von Psil. Sebanum, an welchen die Lobenlinie zu beobachten ist, konnte ich ebenfalls eine 
sehr starke Verschiebung des Sipho constatiren. 
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ich glaube, — wenigstens so lange die erwähnten Uebergangsglieder nicht bekannt sind — die 
beiden Formen als Angehörige der Gattung Psiloceras betrachtet werden, welche in der äusseren 
Gestalt durch das Auftreten eines Kieles von den übrigen Vertretern der Gattung abweichen und 
dadurch an die Arieten erinnern, ohne mit diesen aber in nähere Verbindung gebracht werden 
zu können. 

Es mögen nun einige zweifelhafte Formen besprochen werden, bevor die Einzelbeschreibungen 
der zu Arietites gestellten Formen beginnen. 

Psiloceras n. f. ind. (Taf. XXVII, Fig. 4). — Eine Form aus der Verwandtschaft des 
PsiL anisophyllum, durch ihre grosse Dicke von ähnlichen Formen unterschieden, liegt in einem 
verquetschten und theilweise verletzten Exemplare vor. Die kräftigen Rippen sind nahe der 
Externseite energisch nach vorn geschwungen und setzen sich in nach vorn gewölbten Streifen 
über die Externseite fort. Zwischen den letzteren schalten sich hier häufig noch weitere Streifen 
und Anwachslinien ein. Der letzte Umgang trägt ungefähr 35 kräftige, einfache Rippen. Gegen 
den Schluss des äusseren Umganges ist bei guter Beleuchtung eine sehr schwache Buckelung 
erkennbar, welche als die erste Spur eines Kieles gedeutet werden könnte. Dieselbe ist jedoch 
so geringfügig und unregelmässig, dass sie wohl auf äusseren Druck zurückgeführt oder als eine 
zufällige Abnormität betrachtet werden muss. Dennoch glaubte ich die Beobachtung hier erwähnen 
zu sollen, um für künftige Funde die Aufmerksamkeit auf ähnliche Formen zu lenken, welche 
bisher noch keine Uebergangsglieder zu Arietites geliefert haben. (Vgl. die vorher besprochene Form.) 
Die Lobenlinie konnte nicht blosgelegt werden. Das Exemplar stammt aus dem gelbgraueh Kalke 
mit PsiL megastoma vom Schreinbach. 

Psiloceras n.f. äff. (?) crebricinctum (Taf. XXXfXXX], Fig. 1.) — Durchmesser 36 mm 
(<= i) ; Nabelweite 18 mm (= 0-50), Höhe des letzten Umganges 10 mm (=0-28), Dicke 10 mm (== 0*28); 
Involubilität 0-16. — Dieser kleine Ammonit unterscheidet sich sogleich durch weit langsameres 
Höhenwachsthum und daher durch entsprechend niedrigere Windungen und weiteren Nabel, sowie 
durch etwas schwächer markirte Rippen von PsiL crebricinctum. Der dicke, gerundete Windungs- 
querschnitt, die Gestalt und Anordnung der Rippen sind im Allgemeinen dieselben wie bei dieser 
Form; nur die Vorwärtsbeugung der die Fortsetzung der Rippen bildenden feinen Streifen auf 
der Externseite ist bei der hier besprochenen Form eine viel stärkere, und schon auf der Flanke 
selbst verlaufen die Rippen nur in der Nähe der Naht eine kurze Strecke nach rückwärts, um 
sehr bald in die radiale Richtung überzugehen. Auch die eigenthümliche Unregelmässigkeit in der 
Ausbildung der Rippen auf den inneren Windungen und die an Einschnürungen erinnernden 
breiteren und tieferen Furchen, welche wir bei PsiL crebricinctum kennen gelernt haben (S. 151 [50], 
oben) finden sich hier wieder, besonders deutlich und häufig auf dem vorletzten Umgange. 1 ) Der 
äussere Umgang trägt 56, der vorletzte 44, der drittletzte 25 Rippen. Abgesehen von dem voll- 
ständigen Mangel jeder Spur einer beginnenden Kielbildung erinnert die äussere Gestalt (be- 
sonders die Windungsverhältnisse) sehr an eine Form aus der Verwandtschaft des Ariet. Haueri 
Guemb. Die Besprechung an dieser Stelle hat hauptsächlich den Zweck, die Aufmerksamkeit 
auf die Gruppe des PsiL crebricinctum zu lenken, welche manche Analogien mit den Arieten zeigt. 
Vielleicht finden sich bei fortgesetzten Aufsammlungen Uebergangsformen , welche die noch 
bestehende Kluft überbrücken. — Die Suturlinien deuten dadurch eine Hinneigung zu den Arieten 
an, dass sie nicht dicht aufeinander folgen, sondern durch weite Zwischenräume getrennt sind, und 



l ) Dieselbe Erscheinung findet sich u. A. auch bei Ariet. proaries Neum. 
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dass die Lobenhöhe gegenüber der Windungshöhe eine viel geringere ist als bei PsiL crebricinctum 
Dagegen zeigt der Sipho eine ungemein schwache seitliche Verschiebung, während bei der 
genannten Form der Sipho stets die Mitte der Externseite einnimmt. Der Suspensivlobus, welcher 
zwei Auxiliaren enthält, erreicht nicht die Tiefe des ersten Laterals. Der kleine Ammonit besteht 
aus den inneren Windungen eines grösseren Exemplares. Auf dem äusseren Umgange sind die 
Nahtlinien des abgebrochenen, nach aussen folgenden Umganges erhalten. Zwischen diesen 
Nahtlinien ist auf der Externseite des jetzigen äusseren Umganges die Schale der Internseite 
des nach aussen folgenden Umganges haften geblieben, und auf dieser haben sich nicht blos der 
Abdruck, sondern ganze erhabene Partien der Internloben des fehlenden Umganges erhalten. 
Namentlich der zweispitzige Antisiphonallobus, aber auch der innere Theil des Nahtlobus, welcher 
hier aus drei Aesten besteht, sind mehrfach ausgezeichnet erhalten. (Vgl. Taf. XXX, Fig. ic). — Es- 
ist nur ein Exemplar aus dem gelbgrauen Kalke mit PsiL megastoma vom Schreinbach bekannt. 

Psiloceras n. f. ind. (Taf. XXVII[XXVII], Fig. 3). — Ein aus dem untersten Lias von 
Adnet (rother Kalk mit Brauneisenconcretionen) stammender Ammonit unterscheidet sich von der 
eben besprochenen Form durch rascheres Höhenwachsthum (grössere Windungshöhe und engeren 
Nabel) und wahrscheinlich auch durch grössere Dicke. Genaue Dimensionen können nicht angegeben 
werden, weil die Externseite des äusseren Umganges verletzt und nur die eine Flanke erhalten 
ist. Gegenüber PsiL crebricinctum hat das Exemplar doch noch bedeutend niedrigere Windungen 
und weiteren Nabel. Die Falten verlaufen in starker Neigung nach rückwärts und scheinen auf 
der Externseite nur eine sehr schwache Neigung nach vorwärts anzunehmen; sie sind sehr schlank 
und nahe aneinandergerückt, werden aber in der zweiten Hälfte des äusseren Umganges ungemein 
kräftig (sehr dick und stark erhaben), was bei PsiL crebricinctum niemals der Fall ist. Der äussere 
Umgang trägt bei einem Durchmesser von ungefähr 70' mm 55, die nach innen folgenden Umgänge 
54 und 41 einfache Rippen. Die Flanken senken sich zu einer sehr tiefen Nahtlinie herab, 
namentlich bei den inneren Windungen, wo der Nabel so tief eingesenkt ist, dass die Umgänge 
gar nicht in einer Ebene, sondern in einer thurmförmigen Spirale gewunden zu sein scheinen. Ob 
diese Erscheinung auf eine ursprüngliche Missbildung oder auf eine bei der Sedimentirung vor 
sich gegangene mechanische Veränderung zurückzuführen ist, lässt sich nicht erkennen. Die Mitte 
der Externseite des äusseren Umganges ist nur auf eine ganz kurze Strecke — und auch hier 
sehr schlecht — erhalten. So viel ist erkennbar, dass ein ausgeprägter Kiel nicht vorhanden war; 
doch wäre es möglich, dass eine etwa vorhandene erste Anlage eines solchen durch die Erhaltungs- 
weise zerstört ist. Auch wenn diese Form noch ein echtes Psiloceras sein sollte, so steht sie doch 
durch die Windungsverhältnisse und die Faltung jenen Uebergangsformen sehr nahe, bei welchen 
der Kiel sich zu entwickeln beginnt, und verdient daher, hier erwähnt zu werden. Die Lobenlinie 
ist nicht bekannt geworden. 

Arietites cf. Listet i Sow. {Canav 1 ) (Taf. XXVII [XXVII], Fig. 13 — 14). — Zwei kleine 
Ammoniten aus dem gelbgrauen Kalke mit PsiL megastoma vom Breitenberg dürften mit 
Aegoceras Listeri Sow. (Canav.) identisch sein. Das grössere Exemplar ist von geringerer Dicke 
als die von Canavari abgebildeten Exemplare. Ziemlich deutliche Streifen sind an demselben als 
Fortsetzungen der Rippen über die Externseite zu verfolgen; dieselben lassen nur eine ganz 
geringe Wölbung nach vorwärts erkennen und werden noch von kürzeren, eingeschalteten Streifen 
begleitet. An dem kleineren Exemplare ist die Suturlinie mit den tiefen Siphonalloben stellenweise 
zu beobachten. Wegen des tiefen Siphonallobus und anderer Analogien halte ich diese Form, 

*) 1882. Aegoceras Listeri, Canavari, Unt. Lias von Spezia, Palaeontographica, XXIX, S 174, Taf. XXI, Fig. 12 — 16. 
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ebenso Aeg. centauroide Savi et Mgh. (Canav. *) und Aeg. Coregonense Sow. (Canav.*) für junge 
Arieten. In diese Gruppe gehört auch Ammonites Chryseis Reyn&s 8 ), welcher, wie ich ver- 
muthe, eine Spezianer Form darstellt und vielleicht mit Aeg. centauroide identisch ist. 



Arietites n. f. ind. 

(Taf. XXVII[XXVn], Fig. 1) 

Ein kleiner Ammonit aus dem gelbgrauen Kalke mit PsiL megastoma vom Schreinbach 
ist ziemlich schlecht erhalten, verdrückt, und die nachfolgend angegebenen Dimensionen machen 
daher auf grosse Genauigkeit keinen Anspruch. Durchmesser 39 mm (= 1), Nabelweite 21mm 
(= 0*54), Höhe des letzten Umganges 1 1 mm (= 0*28), Durchmesser 13 mm (= 0-33). 

Auffallend ist die grosse Dicke der Umgänge, welche stets bedeutender ist als die Höhe 
Die auf den Flanken sehr kräftigen (dicken und stark erhabenen) Falten erheben sich von der 
Naht mit einer Neigung nach rückwärts, nehmen allmälig eine mehr radiale Richtung an und 
sind in der Nähe der Externseite energisch nach vorwärts gebogen, nehmen von der Biegungs- 
stelle an rasch an Höhe und Dicke ab und vereinigen sich in sehr zarten Streifen, welche 
weit nach vorn gezogene Bögen bilden, mit den entsprechenden Rippen der anderen Flanke. 
Ausserdem schalten sich auf der Externseite in ziemlich grosser Zahl noch weitere, kurze, der- 
artige Streifen ein. Im letzten Viertel des äusseren Umganges werden die Falten auf den Seiten 
viel flacher und folgen hier in kleineren, ungleichmässig breiten und verschieden tiefen Zwischen- 
räumen aufeinander. Die Externseite ist in der Medianregion mit einer schwachen Buckelung und 
zu beiden Seiten der letzteren mit einer entsprechenden Abplattung versehen. Es ist zweifellos, 
dass wir darin die erste Anlage eines Kieles vor uns haben. Auf der Höhe dieser Buckelung 
befindet sich merkwürdiger Weise eine äusserst seichte, rinnenartige Vertiefung, in welcher der 
Sipho verläuft. Die Lobenlinie ist daher symmetrisch. Der Siphonallobus ist so tief wie der äussere 
Hauptast des ersten Laterals. Der Nahtlobus erreicht nicht die Tiefe des ersten Laterals ; er enthält 
zwei deutlich ausgebildete Auxiliaren, deren erster etwas tiefer ist als der zweite Lateral. Die 
einzelnen Scheidewandlinien folgen in weiten Abständen aufeinander; der äussere Umgang, welcher 
bis zum Ende gekammert ist, enthält nur sieben Scheidewände. 

Durch die grosse Dicke erinnert diese Form an Arietites Hettangiensis Terqu. 4 ), unter- 
scheidet sich aber von diesem durch höhere und minder zahlreiche Windungen, sowie durch die 
starke Biegung der Falten. Eine gewisse Aehnlichkeit (Dicke, Windungsverhältnisse, schwache 
Ausbildung des Kieles) besitzt A. DalP Erae Reynes 6 ), welcher sich durch die schlankeren und 
gerade verlaufenden Rippen leicht unterscheidet. Die unter diesem Namen abgebildeten Ammoniten 
sind übrigens verkrüppelte Exemplare eines typischen Arieten aus der Zone des Ariel, Bucklandi. 
In den Windungsverhältnissen und in der Gestalt der Falten stimmt nahe überein Arietites Core- 



l ) Canavari, 1. c, S. 174, Taf. XIX, Fig. 16, 17. 

*) 1. c, S. 173, Taf. XIX, Fig. 12—15. 

*) Reynfes, Monographie des Ammonites, Taf. XLII, Fig. 15, 1 6. 

4 ) Ammonites Hettangiensis, Ter quem, Paläontologie de l'etage in f. de la formation liasique de la prov. de Luxem- 
bourg etc. Memoires de la soc. geol. de France, 2. ser., V., 1854, S. 244, pl. XIII, fig. I. — Vgl. ferner: Reynes, Mono- 
graphie des Ammonites, pl. III, fig. 25 — 27. Das hier in Externansicht dargestellte Exemplar ist mit einem viel schwächer 
ausgebildeten Kiele versehen als das Exemplar Terquem's. 

ft ) Monographie des Ammonites, pl. XXVI, fig. 5—9; pl. XXXII, fig. 8 — 15. 
Beitrage zur Paläontologie Oesterreich-Ungarns. IV, 3, 4. 27 
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gonensis Sow. (Canav. *). Derselbe unterscheidet sich durch geringere Dicke, durch schärfere, 
enger gestellte und zahlreichere Rippen, welche an der Externseite weit schwächer nach vorwärts 
gebogen sind, und durch den tiefen Siphonallobus. Durch die grosse Dicke wird noch ähnlicher 
Arieiites centauroides Savi et Mgh. 2 ), welches sich ebenfalls durch die ungemein schwache Vor- 
wärtsbeugung der Falten an der Externseite und den tiefen Siphonallobus unterscheidet. 

Arietites orthoptychus n. f. 

(Taf. XXVII[XXVII], Fig. 2; Taf. XXX[XXX], Fig. 2.) 

Taf. XXVH. 

Durchmesser 60 mm (= 1 ) 

Nabelweite 36 „ (= 060) 

Höhe des letzten Umganges ... 13 „ (=0-22) 
Dicke 13 „ (= 0*22) 

Bevor auf die Beschreibung dieser Form eingegangen wird, erscheint es nothwendig, auf 
einige schon bekannte, nahe verwandte, in der Literatur vielfach miteinander verwechselte Formen 
hinzuweisen. 

Arietites Pirondii Reyn. 

1847. Ammonites raricostatus, Dunker, Ueber die in dem Lias bei Halberstadt vorkommenden Versteinerungen. Palaeonto- 

graphica, I., S. 114, Taf. XXII, Fig. 21; non Taf. XVII, Fig. 1; non Zieten. 

1865. „ laqueolus, Schloenbach, Beitr. zur Paläontologie der Jura- u. Kreideformation im nordwestlichen Deutsch- 

land. Palaeontographica XIII, S. 151, pars, non Taf. XXVI, Fig. I. 

1879. » Pirondii, Reyn es, Monographie des Ammonites, pl. III, fig. 27 — 31. 

1883. ,, „cf. laqueus*, Quenstedt, Ammoniten des schwäb. Jura, S. 19, Tab. I, Fig. 15, 16. 

Falten gerade, verloschen nahezu gänzlich auf der Externseite. Steht sehr nahe dem 
Psil. Johnstoni Sow., ist aber mit der Andeutung eines Kieles versehen. Fig. 15 bei Quen- 
stedt (1. c.) trägt ausnahmsweise einen kräftigen Kiel. Lobenlinie (Dunker, 1. c, Taf, XIII, 
Fig. 21 c) sehr einfach verzweigt, Siphonallobus kürzer als der erste Lateral, zwei kleine Auxiliaren. 
Ein kleines, der palaeontologischen Sammlung der Wiener Universität gehöriges Exemplar aus 
schwäbischem Lias mit der Bezeichnung „Psilonotenkalk, obere Schichte, Neckarhalde, Esslingen," 
zeigt eine auffallend unsymmetrische Lobenlinie. Der Sipho ist so stark seitlich verschoben, 
dass er innerhalb der Nahtlinie des nächstfolgenden Umganges verläuft. Der Siphonallobus ist 
viel tiefer als die übrigen Loben der Flanke, auf welcher der Sipho verläuft. Diesem Merkmale 
kann bei der abnormen Ausbildung der Lobenlinie keine Bedeutung beigemessen werden. Es 
zeigt sich denn auch, dass der Siphonallobus doch seichter ist ais die Loben der andern Flanke, 
von welcher sich der Sipho entfernt hat, und dass Lateral- und Auxiliarloben der erstgenannten 
Flanke und ebenso die entsprechenden Sättel höher (weiter vorn) gelegen sind als die Loben und 
Sättel der andern Flanke. Obwohl das Exemplar nur 12 mm im Durchmesser hat, ist doch der 
Beginn der Kielbildung deutlich zu beobachten. — Psil. laqueolus Schloenb. ist durch die stark 
gekrümmten Rippen und den Mangel eines Kieles leicht zu unterscheiden. Letzteres Merkmal 
ist wenigstens in der Abbildung bei Schloenbach (1. c. Taf. XXVI, Fig. 1) nicht angedeutet 



1 ) Aegoceras Coregonense Sow., Canavari, Unt. Lias von Spezia, Palaeontographica, XXIX, S. 173, Taf. XIX, 
Fig. 12—15. 

*) Aegoceras centauroide Savi et Mgh., Canavari, 1. c, S. 174, Taf. XIX, Fig. 16, 17. 
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und wird auch in der Beschreibung nicht erwähnt; bei einem so grossen Exemplare müsste der 
Kiel schon deutlich sichtbar sein. Durch die starke Krümmung der Rippen erinnert Psil. laqueolus 
sehr an Ar. proaries. Noch näher steht dieser Form das bei Dunker (1. c., Taf. XVII, Fig. 1) 
abgebildete Fragment, welches den Beginn der Kielbildung sehr deutlich erkennen lässt; es ist 
durch die kräftigere Sculptur von Ariet. laqueus Qu. unterschieden, dürfte aber sonst in dem- 
selben Verhältnisse wie dieser zu Ariet. proaries stehen. (Vgl. unten S. 221 [120].) 
Arietites Hettangiensis Terqu. 

1854. Ammonites Hettangiensis, Terquem Paläontologie de Vit. inf. de la form. lias. de la prov. de Luxembourg etc., Mem. soc. 

geol. de France, 2. s£r., V., p. 244, pl. XIII, fig. 1. 
1879. „ „ Reynes, Monographie des Ammonites, pl. III, fig. 24 — 26. 

Unterscheidet sich von Ariet. Pirondii nur durch die viel bedeutendere Dicke. Lobenlinie 
nicht bekannt. 

Arietites liasicus Orb. 

i842. Ammonites liasicus, d'Orbigny, Pal. franc^, Terr. jurass., I., p. 199, pl. XLVIII. 
1879. » » Reynes, Monographie des Ammonites, pl. VI, fig. 11 — 12. 

Unterscheidet sich von Ar. Pirondii und Ar. Hettangiensis durch schlankere, enger stehende 
und entsprechend zahlreichere, leicht geschwungene Falten. 

Psiloceras subliasicus Reyn. 

1879. -Ammonites subliasicus, Reynes, Monographie des Ammonites, pl. VI, fig. 1—8. 

1879. Aegoceras liassicum, Wright, Monograph on the Lias Ammonites, pl. XVI; pl. XV, fig. 1, non fig. 2. 

1881. „ laqueolus, Wright, 1. c, p. 315, pars. 

Unterscheidet sich von Ariet. liasicus durch den Mangel eines Kieles. 
Psilocaras laqueolus Schloenb. 

1865. Ammonites laqueolus, Schloenbach, Beitr. zur Paläontologie der Jura- u. Kreideform, im nordw. Deutschland, Palaeonto- 

graphica, XIII, S. 151, pars, Taf. XXVI, Fig. 1. 
1879. „ „ Reynes, Monographie des Ammonites, pl. VII, fig. 1, 2 (Copie der Abbildung Schloenbach's), 

non fig. 3—5. 
1879. Aegoceras liassicum, Wright, Monograph on the Lias Ammonites, pl. XV, fig. 2, non fig. 1. 
1881. „ laqueolus, Wright, 1. c, p. 315, pars, pl. XLIX, fig. I. 

Unterscheidet sich von Psil. subliasicum durch die .wulstigeren und sehr energisch 
geschwungenen Falten. Vgl. oben unter Ariet. Pirondii. — Wright zieht A. laqueolus, A. liasicus 

m 

und A. torlilis zusammen. Sein A. liasicus ist eben ohne Kiel. Psil tortilis Orb. ist eine viel 
schneller anwachsende Form; man darf sich durch die verkleinerte Abbildung bei d'Orbigny 
(pl. XLIX) nicht täuschen lassen. Der von Wright (1. c, pl. XV, fig. 10 — 12) als Aeg. tortile 
abgebildete Ammonit steht dem Psil. laqueolus und Psil. subliasicum sehr nahe; auffallend ist 
nur die plattgedrückte Form der Flanken und der Externseite. Der grosse von Reynfes ab- 
gebildete Ammonit (1. c, fig. 3 — 5) besitzt viel rascheres Höhenwachsthum und stellt eine neue 
Form von Psiloceras dar. 

Unter den genannten Formen steht der hier zu beschreibende Ammonit dem Ariet. Pirondii 
am nächsten. Die Falten verlaufen in gerader, von der radialen schwach nach vorwärts abweichender 
Richtung über die Flanken und brechen an der Externseite, indem sie eine kaum merkliche 
Biegung nach vorwärts annehmen, fast plötzlich ab; nur äusserst feine Streifen ziehen in ihrer 
Fortsetzung, begleitet von feinen Zwischenstreifen (Anwachsstreifen), über die Externseite. Das 
Höhenwachsthum ist ein rascheres (die Windungen daher höher, der Nabel enger), und die Falten 
sind schlanker und zahlreicher als bei Ar. Pirondii. Das grössere Exemplar (Taf. XVII, Fig. 2) 
trägt auf dem äusseren Umgange 38, auf dem vorletzten 33, auf dem drittletzten 30 Falten. Das 
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kleinere Exemplar (Taf. XXX, Fig. 2) hat noch etwas schlankere und enger gestellte Falten, es 
zählt deren 35 auf der letzten Windung. Auf dem äusseren Umgange des grösseren Exemplars 
bildet sich in der Medianregion der Externseite eine schwache Buckelung aus, zu deren beiden 
Seiten eine deutliche Abplattung den Beginn der Bildung der Einbuchtungen andeutet. Diese 
erste Anlage der Kielbildung ist hier nur in Folge der ausgezeichneten Erhaltungsweise des 
Exemplares, welches die inneren gekammerten Windungen eines ursprünglich viel grosseren 
Exemplares darstellt, überhaupt erkennbar, steht aber" für denjenigen, welchem die Gestalt eines 
echten Psiloceras und einer in der Entwicklung zu Arietites begriffenen Form aus vielen Bei- 
spielen bekannt ist, ausser Zweifel. Der spätere Beginn der Kielbildung ist ein weiterer Unter- 
schied gegen Ar. Pirondii. 

Die Lobenlinie hat einen weit stärker complicirten Bau als jene der letztgenannten Form. 
Sie ist vollkommen symmetrisch, der Siphonallobus ist viel kürzer als der erste Lateral und 
kürzer als der äussere Hauptast des letzteren. Der zweite Lateral ist kürzer als der innere 
Hauptast des ersten Laterals und als der erste Auxiliar und bildet mit zwei deutlichen Auxiliaren 
einen ausgesprochenen Suspensivlobus, welcher nicht ganz die Tiefe des ersten Laterals erreicht. 
Trotz der guten Entwicklung des Suspensivlobus ist die Lobenhöhe eine verhältnissmässig geringe, 
worin eine Annäherung an den Arieten-Charakter gelegen ist. Eine solche Annäherung spricht 
sich auch darin aus, dass die einzelnen Scheidewandlinien noch am Schlüsse des äusseren 
Umganges ziemlich weit von einander entfernt sind. 

Durch die schlankeren Falten und die stark verzweigte Lobenlinie entfernt sich Artet, ortho- 
ptychus von PsiL Johnstoni 'und Artet. 'Pirondii, und eben dadurch nähert er sich dem PsiL super ius ; 
von dem letzteren ist er schon durch seine bedeutendere Dicke leicht zu unterscheiden. So stehen 
einem echten Psiloceras und einer entsprechenden gekielten Form mit schwach verzweigten Sutur- 
linien aus dem Horizonte des PsiL planorbis (PsiL Johnstoni — Artet. Pirondii) zwei analoge Formen 
mit complicirtem Lobenbaue aus dem nächst höheren Horizonte (PsiL superius — Ariet. orthoptychus) 
gegenüber. — Durch die schlankeren Falten und die complicirte Lobenlinie nähert sich unsere 
Form ferner dem Ariet. Liasicus, welcher sich aber durch noch schlankere und zahlreichere 
Falten, durch die leichte Krümmung der letzteren und durch die langsamer anwachsenden (zahl- 
reicheren) Umgänge unterscheidet. 

Vorkommen: In dem gelbgrauen Kalke mit PsiL. megastoma vom Schreinbach. 

Arietites (?) nünusculus n. f. 

(Taf. XXVII[XXVII], Fig. 6—9; Taf. XXX[XXX], Fig. 3.) 



A, Fig. 6 

Durchmesser . 2 1 mm (= 1 ) 
Nabelweite ...11 „ (= 0-50) 
Windungshöhe 5-5 „ (=0*26) 
Dicke 6 „ (=0*29) 



B, Taf. XXX, Fig. 3 

17-5 mm (=1 ) 

8*5 n (=o"49) 
5 » (=0*29) 
5*5 » (=0-31) 



C, Fig. 7 

16 mm (= 1 ) 

7 » (= 0> 44) 
5 » (=0*31) 
5 n (=o'30 



D, Fig. 8 

14 mm (= 1 ) 
6-5 „ (= 0*46) 

4'5 * (= o"32) 
5 „ (=0-36) 



E, Fig. 9 

14 mm (= 1 ) 
6 

4 

5'5 ff (= 0*39) 



v (=0-43) 

„ (=0-29) 



Es liegen einige, kleine Ammoniten vor, welche, obwohl sie untereinander manche leicht 
auffallende Verschiedenheiten zeigen, doch so viel Gemeinsames haben, namentlich in den Merk- 
malen, welche sie von anderen Formen unterscheiden, dass ich mich nicht entschliessen kann, 
dieselben zu trennen. Es ist überhaupt sehr misslich, neue Formen auf so kleine Exemplare zu 
gründen, und es wäre vielleicht zweckmässiger, dieselben nur kurz zu beschreiben und mit 
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anderen Formen in Vergleich zu ziehen, wenn nicht der zumeist treffliche Erhaltungszustand 
dazu aufforderte; das immerhin wichtige Vorkommen auch durch einen Namen festzuhalten. 
Zunächst mögen die einzelnen Exemplare beschrieben und zur leichteren Vergleichung mit den- 
selben Buchstaben bezeichnet werden, welche oben in der kleinen Tabelle zur Verwendung kamen. 

A (Taf. XXIII, Fig. 6). — Drei Windungen sind erkennbar; die innersten sind zerstört. 
Sie sind sehr schwach involut, ein wenig dicker als hoch, Flanken und Externseite massig 
abgeplattet, Windungsquerschnitt der Kreisform nahekommend. Die Flanken sind mit schwach 
erhabenen, sanft gerundeten Falten bedeckt, welche in radialer Richtung verlaufen, in der Nähe 
der Externseite kaum merklich nach vorwärts gebogen sind und unmittelbar darnach verlöschen. 
Nur bei sehr guter Beleuchtung sind ungemein feine Streifen in grösserer Anzahl, als Rippen 
vorhanden sind, über die Externseite zu verfolgen. Ausnahmsweise (an vier Stellen des äusseren 
Umganges) setzen sich die Falten mit geringer Abschwächung über die Externseite fort, wobei 
sie eine äusserst geringfügige Biegung nach vorwärts erlangen. Der äussere Umgang trägt 
29 einfache Rippen. Neigung zur Spaltung ist übrigens bei manchen breiteren Falten schon auf 
der Flanke vorhanden. Auch andere Unregelmässigkeiten zeigt die Sculptur; so sind die Inter- 
costalräume bald seichter und schmäler, bald ^tiefer und breiter. Noch unregelmässiger ist die 
Sculptur auf dem vorletzten Umgange. Einzelne Rippen sind hier nur durch ganz feine Streifen 
vertreten, so dass breite Strecken glatt erscheinen. Auf dem drittletzten Umgaüge finden sich 
nur sechs, sehr breite und knotenartig erhöhte Falten, welche durch breite Zwischenräume 
getrennt sind. 

Das Exemplar scheint bis zum Ende gekammert zu sein. Die Suturlinie ist sehr schwer 
erkennbar. Obwohl die Schale grösstentheils entfernt ist, blieb doch die innerste Schalenlamelle 
auf dem Steinkern haften und ist von diesem nur mit grosser Schwierigkeit abzutrennen ; die für 
die geringe Grösse stark verzweigten Lobenlinien scheinen daher durch das dünne Häutchen 
hindurch. Der Sipho verläuft genau in der Mitte der Externseite. Der Siphonallobus ist nahezu 
so lang als der erste Lateral. Der Nahtlobus enthält zwei kleine, schmale Auxiliaren. Die ein- 
zelnen Suturen folgen in weiten Abständen aufeinander. 

B (Taf. XXX, Fig. 3). — Unbedeutend grössere Dicke und noch etwas mehr gerundeter 
Windungsquerschnitt, etwas kräftigere und regelmässiger ausgebildete Falten. Der äussere Umgang 
trägt 25, der vorletzte 15, der drittletzte 9 Rippen. Insbesondere die innersten Umgänge sind 
durch zwar ebenfalls sehr kräftige (stark erhabene), aber nicht so wulstig breite, sondern ver- 
hältnissmässig schmale und enger aneinandergereihte, zahlreichere Falten ausgezeichnet. Die 
Suturlinien sind sehr deutlich zu beobachten. Der äussere Umgang ist bis zum Ende gekammert. 
Sipho genau median. Der Siphonallobus ist tiefer als der äussere Hauptast des ersten Laterals, 
ohne die Tiefe des mittleren Hauptastes vollständig zu erreichen. Die zwei Auxiliaren sind sehr 
unbedeutend ; erst am Ende des letzten Umganges reicht schon der erste Auxiliar ein wenig 
tiefer herab als der zweite Lateral. Die einzelnen Suturlinien folgen in weiten Abständen auf- 
einander. 

C (Taf. XXVII, Fig. 7.) — Gleicht mehr dem Exemplare A, hat aber etwas grössere 
Windungshöhe, geringere Dicke, ein wenig stärker abgeplattete Flanken und viel schwächer 
erhabene und unregelmässiger ausgebildete Falten. 

D (Taf. XXVII, Fig. 8.) — Windungsquerschnitt ausgezeichnet gerundet. Rippen dünn, 
aber ziemlich deutlich erhaben, regelmässiger in engen Abständen angeordnet, 27 — 28 auf dem 
äusseren Umgange. Auf der Externseite findet sich ungemein zart, aber zweifellos die erste An- 
deutung von Kiel und Furchen. Bis zum Ende gekammert. 
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E (Taf. XXVII, Fig. 9.) — Bedeutende Dicke, Windungen viel dicker als hoch, Extern- 
seite abgeplattet, Rippen im Inneren sehr zahlreich. Aeusserer Umgang mit 22 , vorletzter mit 
14 Rippen. Bis zum Ende gekammert. Sipho genau median. 

Die beschriebenen Ammoniten stehen einer Reihe von Formen, wie Psil. Johnstoni^ 
PsiL superius } Psil. sublaqueus, Artet, orlhoptychus, Artet, proaries etc., sehr nahe, welche sich 
aber alle durch die kräftigere und regelmässiger angeordnete Sculptur der inneren Windungen 
unterscheiden lassen. Immerhin ist die Aehnlichkeit mit (auf den inneren Windungen) schwächer 
gefalteten Exemplaren von Psil. superius und mit Ariet. orthoptychus eine sehr bedeutende. 
Ebenso nahe scheint nach der anderen Richtung PsiL polycyclus zu stehen, dessen innere Win- 
dungen noch schwächer und unregelmässiger gefaltet sind. Ariel. (?) minusculus steht also bezüglich 
der Sculptur etwa zwischen Psil. polycyclus und Psil. superius {Ariel, orthoptychus). Die generische 
Stellung ist vorläufig unbestimmbar. Eines der Exemplare (Taf. XXVII, Fig. 8) ist zwar sicher 
ein junger Ariet; es ist aber keineswegs erwiesen, dass dieses Exemplar mit den anderen zu 
identificiren ist. Erst wenn eine grössere Anzahl von derartigen Ammoniten und auch von grösersen 
Exemplaren vorliegen wird, wird es möglich sein, ein festeres Urtheil zu gewinnen, und es wird 
sich zeigen, ob die hier als Arielites (?) minusculus zusammengefassten Formen in der That 
zusammengehören, oder ob sie die inneren Windungen von in späterem Alter stark von einander 
abweichenden (vielleicht zum Theil zu Psiloceras, zum Theil zu Arietites gehörigen) Formen 
darstellen. 

Sehr ähnlich ist ferner Ariet. Mandubius Reyn. 1 ), welcher nur mit der Andeutung eines 
Kieles versehen ist, sich aber durch viel kräftigere, in breiten, regelmässigen Abständen folgenden 
Rippen und durch den sehr tiefen Siphonallobus unterscheidet. Dieser Ammonit gehört übrigens 
der Zone des Ariet. Bucklandi an. 

Vorkommen: Im gelbgrauen Kalke mit PsiL megastoma vom Schreinbach. 



r Arietites semicostulatus Reyn. 

(Taf. XXVII[XXVII], Fig. 10—12.) 
. 1879. Ammonites semicostulatus, Reyn es, Monographie des Ammonites, pl. XXXI, Fig. 27 — 29. 

Fig. 10. Fig. xx. 

Durchmesser . 20 mm (= 1 ) 16 mm (= 1 ) 

Nabelweite 9 „ (= 0-45) 7-5 „ (= 0-47) 

Höhe des letzten Umganges . . 6 „ (= 0*30) 5 „ (= 0*31) 

Dicke 7 „ (== 0-35) I 57 „ (= 0-36) 

Einige kleine Ammoniten aus dem rothgelben Kalke mit Ariet. rotiformis von Enzesfeld 
und von der Hinter-Mandling sind von der bei Reynfes abgebildeten Form, welche aus der 
„Zone des A. Bucklandi", also aus dem gleichen Horizonte stammt, nicht zu unterscheiden. Das 
Höhenwachsthum ist ein sehr rasches ; die Form unterscheidet sich daher durch verhältnissmässig 
viel höhere und minder zahlreiche Windungen sehr leicht von der vorher beschriebenen und von 
ähnlichen Arieten. Durch diese Windungsverhältnisse steht sie aber dem Ariel, striaries Quenst. 
sehr nahe, welcher ebenfalls diesem Horizonte angehört und durch den Mangel deutlicher Falten 
unterschieden ist. Während der letztere nur mit feinen Streifen versehen ist, trägt unsere Form 

x ) Ammonites Mandubius, Reyn es, Monographie des Ammonites, pl. XI, fig. 2 — 8; pl. XIX, fig. 16 — 20. 
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von einer gewissen Grosse an kräftige Falten, welche in radialer Richtung (mit * einer leichten 
Concavftat nach vorn) über die Flanken verlaufen, bei ihrem Uebertritt auf die Externseite, 
indem sie zu verloschen scheinen, eine schwache Biegung nach vorwärts annehmen und sich in 
ungemein feinen, nach vorn gewölbten Streifen, welchen sich ebenso feine, kurze Zwischenstreifen 
anschliessen, mit den entsprechenden Rippen der anderen Seite vereinigen. Bei den von Reynfes 
abgebildeten Exemplaren scheinen die inneren Windungen glatt zu sein ; auch bei den vorliegenden 
Exemplaren sind die inneren Windungen und selbst ein Theil der äusseren Windung mit weitaus 
schwächer erhabenen Falten besetzt, und schlechter erhaltene Exemplare sind hier thatsächlich 
ohne sichtbare Sculptur. Das in Fig. 10 abgebildete Exemplar trägt auf dem äusseren Umgange 
22 Falten, welche bis zum Schlüsse äusserst kräftig werden; nahe dem Ende ist eine Falte auch 
noch in ihrem Verlaufe über die Externseite ziemlich kräftig ausgebildet, und die vor ihr gelegene 
Vertiefung setzt sich ebenfalls, einer Einschnürung ähnlich, noch über die Externseite fort. Der 
vorletzte Umgang ist mit äusserst schwach erhabenen und zugleich sehr schmalen und eng 
gedrängten Falten besetzt, deren etwa 24 zu zählen sind. Andere Exemplare tragen auf den 
innersten Umgängen ebenfalls sehr schwach erhabene, aber manchmal viel breitere und daher 
nur wenige Falten. So sehr auch diese Form den „Psilonoten" ähnlich gestaltet, und so nahe sie 
auch ohne Zweifel mit denselben verwandt ist, so zeigt sich doch in der besprochenen Ausbildung 
der Sculptur ein auffallender Unterschied gegenüber Psiloceras und den zunächst zu besprechenden 
Arieten, bei welchen gerade die innersten Umgänge mit den kräftigsten Falten besetzt sind. Auf der 
Externseite des äusseren Umganges ist stets ein sehr schwach erhabener Kiel vorhanden, über 
welchen sich in zarten Erhöhungen die Falten fortsetzen, und zu dessen beiden Seiten sich die 
ersten Andeutungen von Furchen zeigen. An den Abbildungen bei Reynfes ist kein Kiel sichtbar, 
was vielleicht von dem Erhaltungszustande der Exemplare herrührt. Uebrigens ist die erste 
Andeutung eines Kieles durch die Abbildung schwer wiederzugeben, und es entsprechen auch 
die hier beigegebenen Abbildungen nicht dieser Anforderung. 

Die Lobenlinie ist die eines echten Arieten. Der Siphonallobus ist bedeutend tiefer als 
der erste Lateral, und es ist nur ein Auxiliar vorhanden. Merkwürdigerweise ist die Lobenlinie 
schwach unsymmetrisch, indem der Sipho nach einer Seite verschoben ist. Die einzelnen Suturen 
folgen in sehr kurzen Abständen aufeinander. Die Form scheint nur eine geringe Grosse erreicht 
zu haben, da bei jedem Exemplare ein Theil des äusseren Umganges bereits der Wohnkammer 
angehört. Bei dem in Fig. 1 1 abgebildeten Exemplare ist der Sipho von der letzten Scheidewand 
noch eine gute Strecke in der Wohnkammer zu verfolgen, wobei er aus der seitlichen Lage 
allmälig in die Medianlinie einrückt. Ein Theil der Wohnkammer ist abgebrochen, und an dieser 
Stelle zeigt sich auf der Externseite des vorhergehenden Umganges eine sehr deutliche Spiral- 
streifung. 

Arietites nigromontanus Guemb. 

(Taf. XXIV[XXIV] und XXV[XXV].) 

1875. Arietites nigromontanus, Guembel, Abriss der geognos tischen Verhältnisse der Tertiärschichten bei Miesbach 
und des Alpengebietes zwischen Tegernsee und Wendelstein. (München.) S. 54. 

Taf. XXV, Fig. I. Taf. XXIV. 



Durchmesser 295 mm (== 1 ) 

Nabelweite 190 „ (= 0*64) 

Höhe des letzten Umganges . . 56 „ (=0-19) 
Dicke 



202 mm (= 1 ) 

105 „ (= 0*52) 
52 '„ (= 0-26) 
42 „ (= o-2i) 
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Diese Form ist bisher noch nicht beschrieben, wird aber in der citirten Schrift, welche 
an die Theilnehmer der allgemeinen Versammlung der Deutschen geologischen Gesellschaft in 
München (1875) vertheilt wurde, unter diesem Namen angeführt, und die betreffenden Exemplare 
werden mit dieser Bezeichnung im kgl. Oberbergamte zu München aufbewahrt. 

Eines dieser Originalexemplare ist in Taf. XXIV abgebildet und möge hier zunächst 
beschrieben werden. Sehr eigenthümlich erscheinen schon bei oberflächlicher Betrachtung die 
Windungsverhältnisse. Die inneren Umgänge besitzen eine ziemlich geringe Hohe und wachsen 
sehr langsam an. Etwa in der zweiten Hälfte der drittletzten Windung beginnt aber ein viel 
rascheres Höhenwachsthum, und chon der vorletzte Umgang erreicht eine sehr bedeutende Höhe. 
Der letzte Umgang nimmt hierauf wieder ein etwas langsameres Höhenwachsthum an. Die Dicke 
ist eine sehr bedeutende und kommt fast der Höhe gleich, so dass der Windungsquerschnitt bei 
der nur leichten Abplattung der Flanken nahezu kreisförmig ist. Die Falten erheben sich von 
der Naht mit starker Neigung nach rückwärts, verlaufen in einem nach rückwärts gewölbten Bogen 
über die Flanken, wobei iie ihrer grössten Erstreckung nach immer nach rückwärts geneigt bleiben, 
biegen sich an der Externseite sehr stark nach vorwärts und schwächen sich nun sehr stark 
ab, so dass sie nur in feinen Streifen, welchen sich andere kurze Zwischenstreifen und eigentliche 
Anwachsstreifen zugesellen, über die Mitte der Externseite ziehen. Die einzelnen Falten sind auf 
den Flanken ziemlich kräftig markirt, ohne scharf zu sein, sie sind vielmehr sanft gerundet und 
durch verhältnissmässig schmale Zwischenräume getrennt. In der Sculptur zeigen sich einzelne 
kleine Unregelmässigkeiten, indem hie und da eine Rippe stärker erhaben ist als die übrigen und 
dann auch von tieferen und breiteren Intercostalräumen begleitet ist. Der äussere Umgang trägt 77, 
die nach innen folgenden Windungen 63, 40, 33 und 23 einfache Rippen. Auf den innersten 
langsam anwachsenden Umgängen sind die Falten ziemlich kräftig.. Bei dem Beginne des rascheren 
Höhenwachsthums schwächt sich die Sculptur ab, wird jedoch nach einer gewissen Strecke 
allmälig wieder stärker erhaben. Zu Beginn des äusseren Umganges ist auf der Externseite kaum 
die erste Andeutung einer beginnenden Kielbildung zu erkennen. Sehr rasch aber entsteht nun 
auf dem äusseren Umgange ein deutlicher, ungemein dicker Kiel, welcher schon von sanften Ein- 
buchtungen, schwach entwickelten Furchen, zu beiden Seiten begleitet ist. 

Durch etwas zu tiefes Anschleifen ist die stark verzweigte Suturlinie sichtbar gemacht. 
Dieselbe gleicht vollkommen jener der anderen Uebergangsformen zwischen Psiloceras und Arietites. 
Der Sipho verläuft genau in der Mitte der Externseite. Der Siphonallobus ist so tief oder noch 
etwas seichter als der äussere Hauptast des ersten Laterals. Der Nahtlobus, welcher ungefähr die 
Tiefe des ersten Laterals erreicht, enthält zwei deutliche Auxiliaren; nahe der Naht ist noch der 
Ansatz eines dritten Hilfslobus sichtbar, welcher aber wahrscheinlich nur von einem kürzeren 
unselbständigen Zacken herrührt. Auf dem äusseren Umgange folgen die einzelnen Suturlinien 
eng gedrängt aufeinander. 

Der äussere Umgang ist bis zum Ende gekammert. Nach dem Schlüsse des unverletzten 
äusseren Umganges sind noch die Reste von nahezu einem Viertel einer weiteren Windung 
erhalten, welches ebenfalls noch gekammert war. Hierauf ist an dem äusseren Umgange noch bis 
zum Ende die Nahtlinie der übrigen, gänzlich abgebrochenen Theile dieser nach aussen folgenden 
Windung erhalten. An dieser Nahtlinie ist erkennbar, dass die Involubilität des fehlenden Umganges 
fortwährend gewachsen ist. Dieselbe steigt von 0*19 am Ende des ersten Viertels bis auf 0*29 am 
Ende des letzten Viertels, oder von ungefähr 2 / 10 auf ungefähr 8 /io- Diese Zunahme der Involubilität 
ist vielleicht darauf zurückzuführen, dass die Externseite durch die fortschreitende Kielbildung 
immer höher und schneidiger wird. 
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In der Sammlung des kgl. Oberbergamtes zu München befindet sich ein zweites Exemplar 
dieses Ammoniten, welches ebenfalls, wie das eben beschriebene, aus dem tiefliasischen rothen 
Kalke mit Brauneisenconcretionen von der Kammerkaralpe stammt. Es ist nur wenig kleiner^ 
lässt aber noch keinen Kiel auf der Externseite erkennen. 

Das in Taf. XXV, Fig. 1 abgebildete Exemplar besitzt merklich niedrigere äussere Win- 
düngen als das beschriebene Original; das Höhenwachsthum ist hier in der drittletzten bis zum 
Beginn der vorletzten Windung zwar ebenfalls ausserordentlich rasch, aber doch weniger bedeutend 
als dort. Auch hier ermässigt sich das Höhenwachsthum wieder in höherem Alter; so ist die 
Zunahme der Höhe bei dem vorletzten Umgange eine weitaus geringere, und noch geringer scheint 
dieselbe bei dem letzten Umgange zu sein. Mehr als ein Drittel der letzten Windung, in der 
ersten Hälfte derselben gelegen, ist abgebrochen. Auf dem äusseren, erhaltenen Theile des letzten 
Umganges sind die Rippen viel kräftiger (dicker und stärker erhaben), durch tiefere und breitere 
Zwischenräume getrennt und daher verhältnissmässig weniger zahlreich als auf den vorhergehenden 
Windungen. Gewisse Unregelmässigkeiten in der Sculptur treten darum hier viel deutlicher hervor ; 
so gesellt sich hie und da einer Rippe, die besonders stark erhaben oder durch einen sehr 
breiten Zwischenraum von der nächsten kräftigen Rippe getrennt ist, eine viel schwächer erhabene 
Falte hinzu, nur durch einen sehr schmalen und seichten Zwischenraum von der ersteren geschieden. 
Sehr zahlreiche Anwachsstreifen sind hier ferner über die ganze Flanke zu verfolgen. Auch bei 
diesem Exemplare sind die Rippen auf den innersten Umgängen ziemlich kräftig, schwächen sich 
mit dem beginnenden stärkeren Höhenwachsthum bedeutend ab, um später wieder allmälig kräftiger 
zu werden und zuletzt, wie gezeigt, sogar eine sehr bedeutende Erhöhung zu erreichen. Die zweite 
Hälfte des äusseren Umganges trägt 42 (darunter drei schwach erhabene, zwischen die kräftigeren 
eingeschaltete), der vorletzte Umgang 79 Rippen. An dem freigelegten Theile der Externseite des 
vorletzten Umganges ist, soweit sie freigelegt ist, also in ihrer ersten Hälfte, nur die aller- 
erste schwache Anlage eines Kieles zu erkennen. Die Erhöhung der Medianregion ist so gering- 
fügig, dass sie nur bei sehr guter Erhaltungsweise, und wenn die besondere Aufmerksamkeit 
darauf gerichtet ist, erkannt werden kann. Im Uebrigen ist hier die Externseite vollkommen 
gerundet, und es ist keine Spur einer Zuschärfung erkennbar. An dieser Stelle sieht man deutlich, 
wie sich die einzelnen Rippen auf der Externseite in feine Streifen auflösen ; ausser diesen Streifen 
ziehen noch weitere feine Streifen in der Fortsetzung der Intercostalräume über die Externseite. 
An der Nahtlinie, welche der abgebrochene Theil des äusseren Umganges hier zurückgelassen 
hat, konnte die Involubilität des letzteren gemessen werden. Es ergab sich an einer Stelle o*n, und 
um eine Viertelwindung später 0*14. Diese Zahlen sind viel geringer als die oben erhaltenen, 
aber auch hier ist eine Zunahme der Involubilität festgestellt. Zu Beginn des letzten Umganges ist 
die Externseite verletzt. Am Schlüsse der ersten Hälfte desselben findet sich bereits ein sehr kräftiger 
(dicker und stark erhabener) Kiel, durch welchen die Externseite eine Zuschärfung erfahrt, ähnlich 
wie bei Psiloceras in höherem Alter, aber mit dem Unterschiede, dass hier zu beiden Seiten der 
Medianregion eine deutliche Einbuchtung (seichte Furche) verläuft. Die Rippen setzen, abgeschwächt 
zu feinen Streifen, in Gesellschaft zahlreicher Anwachsstreifen, über den Kiel fort. Die gut erhaltene, 
dicke Schale verhindert die genaue Kenntnissnahme der Suturlinie. Mindestens der ganze äussere 
Umgang gehört bereits der Wohnkammer an. Das Exemplar stammt aus dem gelbgrauen Kalke 
mit PsiL megastoma vom Schreinbach und lag hier an der obersten Grenze dieser Bank gegen 
das darauffolgende Niveau der Schloth. marmorea. 

Zwei kleinere Exemplare aus dem gelbgrauen Kalke mit PsiL megastoma vom Schrein- 
bach sind auf den inneren Umgängen gleichfalls mit kräftigen, ziemlich regelmässig angeord- 
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neten Falten versehen. Gleichzeitig mit dem Beginne des stärkeren Höhenwachsthums stellt 
sich auch die Abschwächung der Sculptur ein, und hier sind nun viele Unregelmässigkeiten in 
der Ausbildung der letzteren (bezüglich der Dicke und Hohe der Falten, Breite und Tiefe der 
Intercostalräume, Einschaltung von feineren Streifen) zu beobachten. Die Abschwächung der 
Sculptur scheint hier noch weiter zu gehen als bei den beschriebenen grossen Exemplaren; die 
spätere Verstärkung ist bei der geringen Grosse nicht zu beobachten. Eines dieser Exemplare ist 
in Taf. XXV, Fig. 2, abgebildet. Das zweite unterscheidet sich auch dadurch von den anderen 
Exemplaren, dass die Falten in der mittleren Region der Flanke nicht nach rückwärts geneigt 
sind, sondern bald nach ihrer Erhebung von der Naht eine von der radialen nach vorwärts 
abweichende Richtung angenommen haben. Von diesem letzteren Exemplare ist in Taf. XXY, 
Fig. 3, der besser erhaltene Theil der Lobenlinie abgebildet. Der Siphonallobus, welcher dort 
nicht dargestellt ist, erreicht die Tiefe des äusseren Hauptastes des ersten Laterals. Der erste 
Auxiliar, dessen unterste Partie in der Zeichnung nicht vollständig wiedergegeben werden konnte, 
reicht tiefer herab, als der zweite Lateral, und der zweite Auxiliar ist noch tiefer als der erste 
Lateral. Der letzte unselbständige Zweig an der Naht erreicht nahezu die Tiefe des zweiten 
Auxiliars. 

Die eigenthümlichen Windungsverhältnisse dieses Ammoniten treten deutlich hervor, wenn 
man denselben mit einer ähnlich gestalteten, aber normal gewundenen Form vergleicht. Wenn 
man dazu beispielsweise PsiL pachydiscus (S. i52[5i], Taf. XVII, Fig. 1) heranzieht, erkennt man 
sofort, dass dessen innere Windungen um einen sehr bedeutenden Betrag hoher sind und rascher 
anwachsen, als die inneren Windungen von Artet, nigromontanus, dass aber die äusseren Win- 
dungen niedriger sind, als die dieser Grösse entsprechenden Windungen des letzteren. Das 
abgebildete Exemplar von PsiL pachydiscus und viele andere Formen aus der Gruppe des 
PsiL megastoma besitzen also, wenn sie eine gewisse Grosse erreicht haben, niedrigere (oder 
gleich hohe) Windungen und weiteren (oder ebenso weiten) Nabel als Artet nigromontanus bei 
gleicher Grösse und weisen dennoch eine geringere Zahl von Umgängen auf, weil eben die 
inneren Windungen viel rascher anwachsen, als bei dem letzteren. Viel unähnlicher werden 
Formen, die bei normalen Windungsverhältnissen das langsame Höhenwachsthum der inneren 
Windungen in höherem Alter beibehalten, wie PsiL Johnstoni und andere Vertreter von Psi/oceras, 
welche durch ihre niedrigen Windungen an die Arieten erinnern, und endlich die Arieten selbst. 
Es ist dabei noch zu erwähnen, dass bei Ariet. nigromontanus das Dickenwachsthum gleichen 
Schritt mit dem Höhenwachsthum hält, dass also der Windungsquerschnitt seine Gestalt beibehält, 
wodurch die Form eine so bedeutende Dicke erreicht. 

Wir haben bereits eine Form kennen gelernt, welcher dieselben auffallenden Windungs- 
verhältnisse eigen sind, nämlich PsiL hadroptychum (S. I4Ö[47], Taf. XVIII, Fig. 1 — 3). Trotz des 
sehr bedeutenden Unterschiedes in der Sculptur sind wir deshalb genöthigt, eine nähere Ver- 
wandtschaft zwischen den beiden Formen vorauszusetzen. Es liegt nun ein in Brauneisen gehüllter, 
theilweise schlecht erhaltener Ammonit aus der Bank der Schloth. marmorea vom Breitenberg 
vor, welcher rücksichtlich der Sculptur dazu beitragen könnte, die grosse Lücke zwischen 
PsiL hadroptychum und Ariet. nigromontanus auszufüllen. Derselbe ist in Taf. XVII, Fig. 3 
abgebildet. Er besitzt ungefähr dieselben Windungsverhältnisse wie PsiL hadroptychum^ wächst 
aber innen ein wenig schneller, aussen etwas langsamer an, als dieser, oder er beginnt und 
beendet vielleicht etwas früher das in einem gewissen Alter eintretende raschere Höhenwachsthum. 
Auch die Dicke des äusseren Umganges ist eine geringere. Bei PsiL hadroptychum tritt in 
höherem Alter eine ziemlich bedeutende Abschwächung der früher ungemein kräftigen Sculptur 
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ein. Auch bei dem hier besprochenen Ammoniten sind die inneren Windungen sehr kräftig- 
gefaltet, sie erreichen aber viel früher ihre grösste Dicke und Höhe und erfahren schon bei sehr 
geringer Grösse eine bedeutende Abschwächung. Die Externseite des äusseren Umganges ist nur 
auf einer kurzen Strecke vor dem Ende des äusseren Umganges, und auch hier ziemlich schlecht 
erhalten. Es scheint hier, als wenn die Medianregion eine schwache Buckelung, die erste Spur 
eines Kieles, angenommen hätte; dieselbe könnte indessen auch auf eine Verdrückung zurückzu- 
führen sein. Messungen konnten wegen der bestehenden Verletzungen nicht vorgenommen werden 
Der äussere Umgang trägt mindestens 33, der vorletzte 25, der drittletzte 17 Rippen. Von der 
Lobenlinie konnte nur so viel nachgewiesen werden, dass ein Suspensivlobus mit zwei Auxiliaren 
und einem weiteren kürzeren Zacken an der Naht vorhanden ist. 

Der Beginn der Kielbildung, der Verlauf der JRippen, die erwähnten Unregelmässigkeiten 
in der Sculptur und die Ausbildung der Lobenlinie lassen uns in Ariet niqromantanus ein voll- 
kommenes Anologon zu Ariet, proaries Neum. erkennen. Es ist aber kein anderer Ariet bekannt 
an welchem die ersten Spuren eines Kieles erst bei so bedeutender Grösse sichtbar würden. 

Vorkommen: Ariet. nigromontanus findet sich, wie bereits erwähnt, im gelbgrauen Kalk 
mit Psil. megastoma vom Schreinbach und im rothen Kalke mit Brauneisenconcretionen von 
der Kammerkaralpe. Ein Bruchstück eines sehr grossen, hieher gehörigen Exemplares stammt aus 
dem bunten Kalke mit Schloth. marmorea von der Hinter-Mandling. Guembel (1. c) citirt die 
Form auch aus den Zelleralpen. 



Arietites proaries Neum. 

(Taf. XXVIII[XXVni], Fig. 1; Taf. XXIX[XXIX], Fig. 1—4; Taf. XXX[XXX], Fig. 5 — 11.) 

1879. Arietites proaries, Neumayr, Unterster Lias, S. 37, Taf. VII. 

1882. Aegoceras kelicoideum, M e lieg hin i, in Canavari, Unt. Lias von Spezia, Palaeontographica, XXIX, 

S. 160, Taf. XIX, Fig. 7. 
1882. „ tartuosum, Canavari, ebenda, S. 161, Taf. XIX, Fig. 8. 

Diese wichtige Form, welche Neumayr nur in wenigen Exemplaren kannte, liegt mir 
heute in so zahlreichen Exemplaren vor, dass ich sie als eine der häufigsten Formen des untersten 
Lias bezeichnen muss. Es ist daher leicht erklärlich, dass die ausfuhrliche Beschreibung Neumayr's 
hier in einigen Punkten ergänzt werden kann. 

Die Rippen bilden auf den Flanken einen nach vorne offenen Bogen, indem sie von der 
Naht nach rückwärts verlaufen und in der Mitte der Flanke sich allmälig nach vorwärts wenden, 
um sich auf der Externseite in einem nach vorne gewölbten und stark vorwärtsgezogenen Bogen 
mit den entsprechenden Rippen der anderen Flanke zu vereinigen. Obwohl die Rippen auf der 
Externseite sich stark abschwächen, so ist doch diese Vereinigung bei guter Erhaltungsweise 
in jedem Altersstadium zu bebbachten. Dies ist namentlich bei gut erhaltener Schalenoberfläche 
der Fall, und besonders, wenn ein Theil des äusseren Umganges oder mehrere äussere Windungen 
günstig abgebrochen sind, weil die Externseite der betreffenden inneren Windung dann nicht 
durch anhaftende Theilchen des umgebenden Gesteins eine rauhe Oberfläche erhalten hat. Je 
kräftiger übrigens die Rippen auf den Flanken entwickelt sind, desto deutlicher ist noch ihre 
Vereinigung auf der Externseite, während bei sehr schwach gefalteten Formen nur zarte, oft 
kaum sichtbare Streifen über die Externseite ziehen. Bei jedem Exemplare sind die Falten auf 
den inneren Windungen verhältnissmässig kräftig und scharf und werden mit dem fortschreitenden 1 
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Wachsthum immer schwächer erhaben und gerundeter. So weit auch diese Abschwächung in 
manchen Fällen geht, so sind doch keine Exemplare mit glatten äusseren Windungen bekannt 
geworden; es scheint im Gegentheil Regel zu sein, dass bei sehr grossen Exemplaren die Falten 
auf den äussersten Umgängen wieder kräftiger hervortreten. 

Sehr charakteristisch ist die Art der Erhebung der einzelnen Falten. Dieselben fallen 
nicht gegen die beiden sie begrenzenden Zwischenräume in gleicher Neigung ab, sondern senken 
sich in sanfter Neigung in den nach vorne gelegenen Zwischenraum, fallen dagegen sehr steil 
gegen den rückwärtigen Zwischenraum ab. Die einzelnen Intercostalräume haben also ihre tiefste 
Partie unmittelbar an der vorne gelegenen Falte. Die Sculptur der Flanken erhält dadurch 
gleichsam eine schuppenförmige oder dachziegelartige Anordnung und tritt selbst bei schwach- 
gefalteten Exemplaren ungemein deutlich hervor, wenn man das Stück gegen das Licht hält 
und die betreffende Flankenpartie von rückwärts betrachtet. Auf der Schalenoberfläche spielen 
neben den eigentlichen Falten Anwachsstreifen, die als feine, aber deutlich erhabene, scharfe 
Linien erscheinen, eine grosse Rolle. Auf der Flanke tritt die Anwachslinie gewöhnlich nahe 
dem höchsten Kamme der Falte, und zwar auf dem steilen, nach rückwärts gelegenen Abhänge 
auf. Durch dieses nahe Zusammentreffen der scharfen Anwachslinie mit der höchsten Erhebung 
der Rippe und der stärksten . Vertiefung des Zwischenraumes erhalten selbst schwach erhabene 
Falten ein sehr markirtes Ansehen. 

Die Dicke der Falten, ihre Entfernung von einander und daher die Zahl derselben schwanken 
bei den verschiedenen Exemplaren zwischen sehr weiten Grenzen. Aber auch bei demselben 
Individuum treten diesbezüglich manche Unregelmässigkeiten auf. Die Abstände der Falten von 
einander sind häufig auf demselben Umgange bald enger, bald weiter, in letzterem Falle ist die 
Dicke und Höhe der Falten gewöhnlich beträchtlicher (und der Zwischenraum tiefer), und es 
stellen sich auch hie und da schmälere und schwächer markirte Falten ein, welche dann durch 
einen schmäleren Zwischenraum von der benachbarten Falte getrennt sind. Eine eigentliche 
Rippenspaltung tritt nicht auf. Nur auf der Externseite schliessen sich den Streifen, in welchen 
sich hier die einander auf den Flanken entsprechenden Rippen vereinigen, andere, feine, nach 
vorne gebogene Streifen an, welchen auf den Flanken keine Rippe entspricht. Zwischen den 
dünneren Rippen der Flanken, ferner den eben erwähnten eingeschalteten Streifen an der 
Externseite und den eigentlichen Anwachsstreifen gibt es alle möglichen Uebergänge, so dass es 
manchmal, besonders bei Exemplaren mit sehr dünnen und zahlreichen Falten, nicht zu entscheiden 
ist, ob wir es mit einer Faltrippe oder einem Anwachsstreifen zu thun haben. Es existirt eben 
kein principieller Unterschied zwischen diesen beiden Sculpturelementen, was aus dem vollkommen 
gleichmässigen Verlaufe der Rippen, der Anwachsstreifen und des Mundrandes hervorgeht. 

Dieser gleichmässige Verlauf ist bei Psiloceras bekannt und kann hier ebenfalls nachgewiesen 
werden. Von Artet, proaries liegen zwei Exemplare mit erhaltenem Mundrande vor, von denen in 
Taf. XXX, Fig. 10 und 11 der Raumersparniss wegen nur das Ende der letzten Windung 
abgebildet ist. Unmittelbar vor dem Mundrande, und denselben überragend, liegt bei dem einen 
Exemplare eine schlecht erhaltene Bivalve, bei dem anderen ein schlecht erhaltener Gasteropode 
im Gesteine, in einer Weise, welche zeigt, dass wir hier wirklich das Ende der Windung vor uns 
haben. Diese Reste wurden in den Ansichten Fig. 10 a und na, um die Deutlichkeit nicht zu 
beeinträchtigen, nicht zur Darstellung gebracht. Der Mundrand ist an der Externseite sehr stark 
nach vorwärts gezogen und tritt auch an der Naht, entsprechend dem Verlaufe der Rippen, ein 
wenig vor. Die Uebereinstimmung im Verlaufe von Mundrand, Anwachsstreifen und Rippen ist 
eine so grosse, dass wir die letzteren als etwas stärker aufgestülpte, alte Mundränder betrachten 
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können. Bei dem einen Exemplare (Fig. 11) findet sich auf der linken 1 ) Seite unmittelbar hinter 
dem Mundrande eine Einschnürung, und hier ist der Mundrand etwas weiter vorn gelegen als auf 
der rechten Seite. Bei dem anderen Exemplare (Fig. 10) ist der Mundrand auf der linken Seite 
verletzt und wurde in der Abbildung nach dem Verlaufe auf der rechten Seite ergänzt. 

Die Windungen sind bis zu einer ziemlich bedeutenden, aber nicht constanten Grösse sehr, 
gleichmässig gerundet und ebenso dick als hoch. Erst bei den äussersten Umgängen wird die 
Höhe etwas grösser als die Dicke, und gleichzeitig nimmt die Externseite eine schwache Zuschärfung 
an. Ausser dieser Zuschärfung finden sich dann aber immer schwache Einbuchtungen zu beiden 
Seiten, welche den Furchen der ausgebildeten Arieten entsprechen, und aus welchen bei vielen 
Exemplaren auf dem äusseren Umgange auch schon deutlich erkennbare schwache Furchen sich 
entwickeln. Durch diese Einbuchtungen wird erst die emporstrebende Medianregion der Externseite 
zu der ersten Anlage eines Kieles, und dadurch unterscheidet sie sich von der blos zugeschärften 
Externseite, wie diese bei Psiloceras und Schlotheitnia in höherem Alter auftritt. 

Es lässt sich nicht leicht angeben, wann die Kielbildung beginnt. Sie tritt thatsächlich 
bei verschiedenen Individuen in verschiedenem Alter ein, und ausserdem sind die bezüglichen 
Beobachtungen ungemein von dem Erhaltungszustande abhängig. Wenn die äusseren Windungen 
so abgebrochen sind, dass auf der Externseite der inneren Umgänge noch die Schale mit wohl- 
erhaltener Oberfläche haftet, so kann die erste Spur der Kielbildung viel weiter zurückverfolgt 
werden, als bei minder guter Erhaltungsweise der Externseite. Man sieht dann bei guter Be- 
leuchtung schon schwache Spuren von Kiel und Furchen an derselben Stelle, welche im Quer- 
schnitt noch vollkommen gerundet erscheint und eine Zuschärfung noch lange nicht erkennen 
lässt. Diese feinen Sculpturverhältnisse, welche oft nur dadurch sichtbar werden, dass das Stück 
gegen das Licht gehalten und hin und her gewendet wird, sind freilich durch Abbildung kaum 
wiederzugeben. — In der Ausbildung der Furchen gibt sich manchmal eine schwache Asymmetrie 
kund, indem die eine Einbuchtung etwas tiefer ist als die andere. 

Die Lobenlinie ist (von untergeordneten Details abgesehen) stets vollkommen symmetrisch, 
und der Sipho liegt genau in der Medianlinie der Externseite. Der Siphonallobus ist kürzer als 
der äussere Hauptast des ersten Laterals, der Externsattel nur wenig niedriger als der Lateralsattel, 
der zweite Lateral kürzer als der innere Hauptast des ersten Laterals und kürzer als der erste 
Auxiliar ; der Suspensiallobus erreicht vollkommen oder nahezu die Tiefe des ersten Laterals. Es 
sind in der Regel zwei deutliche Auxiliaren vorhanden. Die einzelnen Suturlinien folgen oft ziemlich 
eng aufeinander, insbesondere auf den äusseren Umgängen grösserer Exemplare, während sie bei 
geringer und mittlerer Grösse noch in ziemlich weiten Abständen aufeinanderfolgen. In dieser 
Beziehung treten hie und da Unregelmässigkeiten ein, wie in dem Taf. XXVIII, Fig. ic ab- 
gebildeten Falle, wo eine einzelne Sutur sich so eng der vorhergehenden anschliesst, dass der erste 
Lateral ziemlich tief in den Stamm des vorhergehenden ersten Laterals eindringt, und der zweite 
Lateral unter das obere Ende des Lateralsattels herabreicht; die späteren Suturlinien folgen wieder 
in denselben Abständen wie die vorhergehenden. 

Ariet. proaries ist zahlreichen Abänderungen in der äusseren Gestalt und in der Ausbildung 
der Lobenlinie unterworfen. Als den Typus der Form, als Beispiele der am häufigsten auftretenden 
Gestalt, können wir das von Neumayr (1. c. Taf. VII) abgebildete Exemplar und die hier in 
Taf. XXVIII, Fig. 1, ferner Taf. XXIX, Fig. 2 abgebildeten Exemplare ansehen. Die Falten sind 
ziemlich kräftig, die Kielbildung ist bei einem Durchmesser von etwa 80 mm bei guter Erhaltung 



*) Vgl. s. 203 [102]. 
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schon ziemlich deutlich sichtbar, die Lobenlinie ist ziemlich stark verzweigt und enthält zwei 
deutliche Auxiliaren. Auf den inneren Umgängen ist der zweite Auxiliar nur als kurzer Zacken 
entwickelt. Bei dem in Taf. XXIX, Fig. 2 abgebildeten Exemplare ist ausnahmsweise bei einem 
Durchmesser von mehr als 50 mm der zweite Auxiliar noch immer seichter als der erste. Auf 
der Schalenoberfläche dieses Exemplares ist an besonders gut erhaltenen Stellen eine feine Spiral- 
streifung zu beobachten. 

Die Exemplare, welche in den Windungsverhältnissen und sonstigen Merkmalen diesem 
Typus entsprechen, zeigen doch in der Dicke und Zahl der Falten grosse Verschiedenheiten. Die 
kräftigere Faltung tritt namentlich an den inneren Windungen hervor, und doch sind gerade hier 
grosse Unterschiede merkbar. In dieser Beziehung kann das in Taf. XXVIII, Fig. 1 abgebildete 
Exemplar sogar als ein extrem ausgebildetes (mit sehr kräftigen, wenig zahlreichen Falten auf 
den innersten Umgängen) gelten. (Vgl. unten die Tabelle unter B). Andere (typische) Exemplare 
sind auf den innersten Umgängen zwar ebenfalls mit stark erhabenen, aber schlankeren und viel 
zahlreicheren Falten besetzt. Ein Beispiel ist unten in der Tabelle unter A angeführt. 

Eine wichtige Varietät zeichnet sich vor der typischen Form durch das langsamere An- 
wachsen und daher durch die grossere Zahl der Umgänge, durch geringere Dicke, durch viel 
dünnere und zahlreichere Falten, durch den früheren Beginn der Kielbildung, durch die etwas 
schwächer verzweigte Lobenlinie und die schwächere Entwickelung des Suspensivlobus aus, welch' 
letzterer nur einen Auxiliar enthält. Das langsamere Hohenwachsthum bezieht sich nur auf die 
inneren Windungen; die äusseren wachsen wieder etwas rascher an, so dass ältere Exemplare 
aussen ungefähr dieselben Windungsverhältnisse zeigen, wie gleich grosse Exemplare der typischen 
Form, aber etwa einen Umgang mehr besitzen als diese. Als Beispiele wurden auf Taf. XXX 
nur zwei kleine Exemplare (Fig. 6 und 7) und von einem grossen Exemplare zwei Lobenlinien 
(Fig. 8a und b), soweit sie nicht von dem späteren Umgange bedeckt sind, abgebildet. (Vgl. G 
und H in der Tabelle.) Das in Fig. 6 abgebildete Exemplar lässt noch keine Spur eines Kieles 
erkennen; dagegen ist bei dem in Fig. 7 abgebildeten Exemplare schon zu Beginn des äusseren 
Umganges eine schwache Buckelung in der Mediänregion der Externseite erkennbar. Bei 
diesem letzteren Exemplare tritt schon in geringer Grösse, am äusseren Umgange, plötzlich 
ein viel rascheres Hohenwachsthum ein; auch ohne Messungen fallt gegenüber den sehr langsam 
anwachsenden, niedrigen inneren Windungen sogleich die Hohe des äusseren Umganges auf. 
Die Lobenlinie des grossen Exemplares (Fig. 8) hat scheinbar zwei Auxiliaren, bei näherer Be- 
trachtung erkennt man aber, dass der vermeintliche zweite Auxiliar nur als ein sehr stark ent- 
wickelter Ast des ersten Auxiliars aufgefasst werden kann. Das Sattelblatt, welches diesen Ast 
von dem Stamme des ersten Auxiliars trennt, ist nämlich so niedrig, dass es an Höhe zurück- 
bleibt gegenüber dem Punkte, zu welchem sich die Scheidewandlinie im Aufsteigen von dem Aste 
zur Naht erhebt. Die Suturlinie dieses Exemplares ist — wenn auch um einen geringen Grad, so 
doch merklich — schwächer verzweigt und weniger tief zerschnitten als die Lobenlinie typischer 
Exemplare. Auch die Lobenhöhe ist im Verhältnisse zur Windungshöhe eine geringere. Es scheint 
hier eine Rückbildung vorzuliegen, indem mit dem fortschreitenden Wachsthum die Lobenhöhe 
mit Rücksicht auf die Windungshöhe geringer wird, und dadurch der Nahtlobus an Steilheit 
und Tiefe abnimmt. Im drittletzten Umgange erreicht der Nahtlobus noch die Tiefe des ersten 
Laterals, auf dem vorletzten Umgange ist er hingegen bedeutend seichter. Bei den Lobenlinien 
der kleinen Exemplare (Fig. 6 und 7) ist die Vergleichung mit den Suturlinien typischer Formen 
wegen der geringen Grösse der Loben eine viel schwierigere; es sind jedoch wenigstens die 
geringere Lobenhöhe und die schwächere Ausbildung des Suspensivlobus unverkennbar. 
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Diese Varietät erlangt eine besondere Wichtigkeit dadurch, dass sie den Uebergang zwischen 
Ariel, proaries Neum. und Ariet. laqueus Quenst. vermittelt. Der letztere ist durch noch lang- 
samer anwachsende und zahlreichere Windungen, durch noch zahlreichere Falten, durch noch 
früheren Beginn der Kielbildung und durch eine sehr einfach verzweigte Suturlinie ausgezeichnet, 
entfernt sich daher in derselben Richtung weiter von Ar. proaries, als die erwähnte Varietät *). 

Die inneren Windungen des in Taf. XXIX, Fig. 4 abgebildeten Exemplares (F in der Tabelle) 
entsprechen vollkommen der langsam anwachsenden Varietät. Etwa mit dem drittletzten Umgange 
beginnt ein viel rascheres Höhenwachsthum, und die Falten, welche auf den inneren Windungen 
sehr schlank, stark erhaben und zahlreich waren, werden nun dicker, so dass die äusseren Umgänge 
weder in den Windungsverhältnissen noch in der Sculptur von der typischen Form verschieden 
sind. Der Kiel ist verhältnissmässig schwach ausgeprägt. Die Lobenlinie ist sehr stark verzweigt 
und weist sogar drei deutlich ausgebildete Auxiliaren auf. Dieses Exemplar weicht also sowohl 
von der typischen Form als von der langsam anwachsenden Varietät ab. 

Das in Taf. XXIX, Fig. 1 abgebildete Exemplar (D in der Tabelle) stimmt in" den Windungs- 
verhältnissen und der Faltung mit der typischen Form überein, zeichnet sich aber durch besonders 
grosse Dicke aus und ist bei einem Durchmesser von 57 mm schon mit einem ziemlich deutlichen 
und dicken Kiel versehen. 

Das in Taf. XXIX, Fig. 3 abgebildete Exemplar stimmt in den Windungsverhältnissen 
ungefähr mit der typischen Form, nähert sich darin aber der langsam anwachsenden Varietät. Die 
Lobenlinie gleicht vollkommen jener der typischen Form; sie enthält zwei deutliche Auxiliaren, 
wenn auch der zweite entsprechend der geringen Grösse des Exemplares weit schwächer 
entwickelt ist als der erste. Die Falten sind sehr schwach erhaben und sanft gerundet, auch auf 
den inneren Windungen, welche selbst bei der langsam anwachsenden Varietät mit sehr kräftig 
markirten Falten 'versehen sind. Durch diese zarte Sculptur werden die inneren Windungen 
dem Ariet. (?) minusculus (S. 210 [109]) sehr ähnlich, welcher sich jedoch durch sein viel rascheres 
Höhenwachsthum leicht unterscheiden lässt. Der Kiel ist auf dem äusseren Umgange durch 
eine sehr schwache Buckelung angedeutet. Ausserdem findet sich auf der Externseite 
eine sonderbare Abnormität. An einzelnen Stellen der Medianregion zeigen sich wulstige, 
knotenförmige Erhöhungen in der Fortsetzung der Rippen, begleitet von breiten und 
tiefen Einkerbungen in der Fortsetzung der Intercostalräume. Diese Bildungen sind meistens 
streng auf die Externseite beschränkt ; denn die in der Fortsetzung der Knoten liegenden Falten 
sind auf den Flanken nicht stärker erhöht als die übrigen Falten. Dagegen sind allerdings die 
den Einkerbungen entsprechenden Intercostalräume gewöhnlich breiter und manchmal auch ein 
wenig tiefer als die übrigen Intercostalräume. Auch auf dem vorletzten Umgange, dessen Extern- 
seite in der Erstreckung einer Drittelwindung biosgelegt ist, konnte an einer Stelle eine derartige 
Einkerbung constatirt werden. 



*) Vgl. Quenstedt, Ammoniten des schwäb. Jura, S. 18, Fig. 4 und Tab. 1, Fig. 14 (letztere eine erneuerte Abbildung 
des im „Jura", Tab. 3, Fig. 5 abgebildeten Exemplares); ferner: Reynes, Monographie des Ammonites, pl. I, fig. 25 — 27 und 
pl. II, fig. 1 — 10. (PI. I, fig. 27 ist eine Copie der Abbildnng Quenstedt's im „Jura", Tab. 3, Fig. 5) Die französischen Formen, 
insbesondere das grosse von Reynes abgebildete Exemplar (Fig. 9 und 10) mit den schneller anwachsenden äusseren Windungen, 
bilden noch eine weitere Mittelstufe zwischen der langsam anwachsenden Varietät des Ariet. proaries und dem schwäbischen 
A. laqueus. Mit A. laqueus % und zwar mit der französischen Mittelform, ist identisch: A. Burgundiae, Martin, Fragment pal. et 
strat. sur le Lias inf. des dep. de la C6te d'Or et de l'Yonne (Auxerre 1859), pl. I, fig. 2. Obwohl alle diese alpinen und 
ausseralpinen Formen demselben Horizonte angehören, geht doch aus dem Vorhergehenden mit grosser Wahrscheinlichkeit hervor, 
dass der ausseralpine Ar. laqueus sich aus dem alpinen Ar. proaries entwickelt hat. Die ungemein seltene schwäbische Form scheint 
der letzte verkümmerte Ausläufer zu sein, während manche aus dem französischen Lias stammenden Formen den alpinen Formen 
noch näher stehen, wie denn überhaupt der unterste französische Lias manche Anklänge an den alpinen Lias aufzuweisen hat. 
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Das kleine in Taf. XXX, Fig. 5 abgebildete Exemplar (E in der Tabelle) stimmt in den 
Windungsverhältnissen mit der langsam anwachsenden Varietät überein, trägt aber ebenso kräftige 
, und nicht zahlreichere Falten als die typische Form. Auf der wohlerhaltenen, mit der Schale 
bedeckten Externseite ist nicht die geringste Spur eines Kieles bemerkbar. Dieser Abänderung 
gehört auch das Exemplar an, dessen Mundrand in Taf. XXX, Fig. 10 abgebildet ist. Bei dem 
letzteren ist der äussere Umgang bereits mit einem sehr hohen und scharfen, von seichten Furchen 
begleiteten Kiele versehen. Das langsame Höhenwachsthum hält hier auch noch bei dem äusseren 
Umgange an, welcher niedriger ist als bei anderen Exemplaren. Die Lobenlinie enthält zwei 
deutliche Auxiliaren ; der erste ist kaum so tief als der zweite Lateral, der zweite nur wenig tiefer, 
der Suspensivlobus ist daher viel seichter als der erste Lateral. 

Die Wohn kämm er des eben besprochenen, von der typischen Form abweichenden 
Exemplares hat die Länge von i 1 /* Umgängen. Bei dem anderen (typischen) Exemplare mit 
erhaltenem Mundrande (Taf. XXX, Fig. 11) ergibt sich für die Wohnkammer eine Länge von mehr 
als i*/ 6 Umgängen, ohne dass die Länge von i 1 ^ Umgängen erreicht wird. Bei dem langsam an- 
wachsenden Exemplare, dessen Lobenlinie Taf. XXX, Fig. 8 abgebildet ist (G in der Tabelle), 
betrug die Länge der Wohnkammer wenigstens 1 */ 2 Umgänge. Bei dem in Taf. XXIX, Fig. 4 
abgebildeten Exemplare (F in der Tabelle) erreichte die Wohnkammer sogar eine Länge von 
1 */ 8 Umgängen. Auffallend ist, dass die Länge der Wohnkammer nicht constant ist, eine Erfahrung, 
welche wir schon bei Psüoceras gemacht haben. 

Das in Taf. XXX, Fig. 9, abgebildete kleine Exemplar zeichnet sich durch rasch anwachsende 
Windungen und dadurch aus, dass die inneren Umgänge mit ziemlich dicken Falten, der äussere 
Umgang mit sehr dünnen und zahlreichen Falten bedeckt sind. Es sind also Merkmale der 
typischen Form mit einem Merkmale der langsam anwachsenden Varietät verbunden, wodurch 
das Exemplar ein ganz fremdartiges Aussehen erhält. Auf dem äusseren Umgange bildet sich 
ein sehr ausgesprochener Kiel mit schwachen, aber deutlichen Furchen aus. Die über den Kiel 
ziehenden Falten erzeugen auf demselben deutliche Einkerbungen. Ich muss die Frage offen 
lassen, ob hier nicht ein Jugendexemplar einer anderen, nahestehenden Form vorliegt. 
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In der vorhergehenden Tabelle ist die Zahl der Falten der einzelnen Umgänge für mehrere 
verschieden ausgebildete Exemplare zusammengestellt. Bei jedem Exemplare sind in der ersten 
Rubrik die Durchmesser der von aussen nach innen aufeinanderfolgenden Umgänge in Milli- 
metern, in der zweiten Rubrik die Zahl der Rippen für den betreffenden Umgang angegeben. 
Der Durchmesser konnte gewöhnlich nur bei äusseren Umgängen direct gemessen werden; die 
übrigen Zahlen für den Durchmesser machen daher auf strenge Verlässlichkeit keinen Anspruch 
und dürfen beispielsweise nicht zur Berechnung der Windungsverhältnisse verwendet werden. 
Dennoch ist aus diesen Zahlen das schnellere oder langsamere Anwachsen der betreffenden Form 
im Vergleiche zu anderen Formen ersichtlich. 

Es möge noch eine Zusammenstellung von Dimensionen folgen. In derselben verweisen 
die Buchstaben auf die gleichen Exemplare wie in der vorhergehenden Tabelle. 
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X/lLftC • ■ 1 

1 

1 

1 

Involubilität . . . 1 

i 

1 


Pfonsjoch 

mm 

180 (= i ) 

130 (= 072) 

27 (==0-15) 
23 (=0-13) 


A 


G 


D 


c 


H 


E 

1 




mm 

I40 (« I ) 
98 (-=070) 
225 (=01 6) 
22 (= 0'l6) 


mm 

132 (— I ) 
93 (=070) 
22 (=-=0-17) 
20 (=-0-15) 


mm 

57 (-1 ) 
335 (=059) 

125 (-022) 

• 


mm 

54 (-1 ) 
32 (=0-59) 

115 (=-0'2l) 

1 1-5 (—021) 
0-17 


mm 

36 (= I ) 

21 (=0-58) 

9 (=025) 

8 (=0-22) 

• 


mm 

27 (=1 ) 

i6'5(=o-6i) 

65 (=024) 

6-5 (=024) 

• 




| 

• 


0-21 C/ 6 ) 


0-20 (Vs) 







Die oben citirten, von Canavari beschriebenen Formen lassen sich von Jugendexemplaren 
des Ar. proaries nicht unterscheiden. Die Suturlinien der ersteren sind zwar nicht abgebildet ; aber 
das, was Canavari davon in der Beschreibung mittheilt, widerspricht ebenfalls nicht dieser 
Deutung. Aeg. helicoideum entspricht der typischen (schneller anwachsenden) Form, Aeg. tortuosum 
der langsamer anwachsenden, mit dünneren und zahlreicheren Rippen versehenen Varietät von 
Ar. proaries. Von jeder der beiden Formen lagen Canavari nur zwei Exemplare vor. 

Vorkommen: Neumayr erwähnt das Vorkommen des Ariet. proaries aus den „Psilonoten- 
schichten" vom Pfonsjoch, vom Breitenberg und von der Kammerkaralpe. Diesbezüglich 
habe ich, den stratigraphischen Erörterungen vorgreifend, einige neuere Beobachtungen zu ver- 
zeichnen. Am Schreinbach liegt Ariet. proaries in dem gelbgrauen Kalke mit Psil. megastoma, 
welcher die Hauptmenge der hier beschriebenen Formen geliefert hat. Auch am Breitenberg 
habe ich denselben niemals in den tieferen, dunklen Kalken mit Psil. calliphyllum angetroffen, 
und die Stücke, welche mir von dorther bekannt sind, gehören ebenfalls dem höheren, lichteren 
Kalke mit Psil. megastoma an. Auf der Kammerkaralpe ist der Horizont des Psil. calliphyllum 
bisher nicht nachgewiesen ; jener des Psil. megastoma ist theils als gelbgrauer Kalk, zum grössten 
Theile aber als rother Kalk mit Brauneisenconcretionen entwickelt, in welchem auch der hier 
petrographisch schwer zu trennende, nächst höhere Horizont der Schloth. marmorea auftritt. Das 
einzige Exemplar von Ariet. proaries, welches bisher von der Kammerkaralpe bekannt geworden 
ist (Neumayr, Unterster Lias, Taf. VII), besteht aus demselben gelbgrauen Kalke wie mehrere 
von dieser Localität stammende Exemplare von Psil. megastoma und gehört nach meiner Ansicht 
dem gleichen Horizonte an. Aus meinen jüngsten Untersuchungen am Pfonsjoch geht ferner 

Beiträge zur Paläontologie Oesterreich-Ungams. IV, 3, 4. 29 
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hervor, dass die von Pichler r dort entdeckten, von Neumayr beschriebenen Versteinerungen 
nicht einem, sondern zwei Horizonten entnommen sind. PsiL calliphyllum Neum., PsiL Naumanni 
Neum., Psil Johns tont Sow. u. a. liegen in einer tieferen, meist röthlichgrau gefärbten Kalkbank, 
wogegen Artet, proaries nur in der darüber folgenden, petrographisch oft nicht unterscheidbaren, 
jedoch meist gelbgrauen Kalkbank zugleich mit PsiL Rahana Wähn, und anderen, für den Horizont 
des PsiL megastoma bezeichnenden Formen auftritt. Dadurch ist jeder Zweifel über das geologische 
Auftreten des Artet, proartes beseitigt. Ausser den bisher genannten Fundorten (Schreinbach, 
Breitenberg, Kammerkaralpe, Pfonsjoch) ist noch der Lämmerbach (in rothem Kalke mit 
Brauneisenconcretionen) zu erwähnen. Neumayr gedenkt ferner eines wahrscheinlich hieher 
gehörigen Fragmentes aus dem Wundergraben bei Ruhpolding. Das sehr seltene Vorkommen 
im unteren Lias von Spezia wurde bereits (S. 223 [122]) erwähnt. 



Arietites proaries Neum. var. triphyllum n. f. 

(Taf. XXVIII[XXVIII], Fig. 2). 

Eine selbständigere Stellung als die besprochenen Varietäten von Artet, proaries nimmt 
ein einzelnes, wohlerhaltenes Exemplar aus dem gelbgrauen Kalke mit PsiL megastoma vom 
Schreinbach ein. 

Die inneren Umgänge gleichen in Windungsverhältnissen und Faltung ganz der langsam 
anwachsenden Varietät von Ar. proaries, sehr bald jedoch stellt sich ein rascheres Höhenwachsthum 
ein, so dass der grösste Theil der Umgänge die Windungsverhältnisse des typischen Ar. proaries 
besitzt. Der Kiel ist auf dem äusseren Umgange sehr deutlich ausgeprägt. Die Falten sind sehr 
dünn und eng gestellt und bleiben dies auch auf den äusseren Umgängen,* so dass diese eine 
ausserordentlich grosse Zahl von Falten tragen. Dieselben sind hier ausserdem viel schwächer 
erhaben als bei irgend einem Exemplare von Ariet. proaries und oft nur als feine Streifen aus- 
gebildet wie bei Ariet. laqueus. 

Da die Externseite am Schlüsse des äusseren Umganges verletzt ist, wurden die nach- 
folgenden Dimensionen weiter rückwärts abgenommen. Durchmesser 147 mm (= 1), Nabel- 
weite 100 mm (=o-68), Höhe des letzten Umganges 24 mm (=o*i6). Die Länge der Wohnkammer 
betrug wenigstens i*/ 4 Umgänge. 

Um nähere Vergleichungen zu ermöglichen, soll hier auch die Zahl der Falten der einzelnen 
Umgänge angegeben werden. Der äusserste Umgang trägt bei einem Durchmesser von ungefähr 
147 mm mindestens 129 Rippen, der vorletzte bei einem Durchmesser von ungefähr 108 mm 
wenigstens 107 Rippen; die nach innen folgenden Umgänge zählen, u. zw. 

der 3. Umgang bei einem Durchmesser von ungefähr 77 mm ... 79 Rippen, 

yy 
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Sehr eigenthümlich ist die Ausbildung der Lobenlinie. Während die Loben wie bei Ar. 
proaries ziemlich stark verzweigt sind, sind die Sättel ausserordentlich schwach zertheilt. Der 
Lateralsattel, d. i. die über dem inneren Hauptaste des ersten Laterallobus und über dem 
entsprechenden äusseren Aste des zweiten Laterallobus gelegene Lobenpartie, besteht nur aus 
drei, nicht weiter getheilten, elliptisch gerundeten Blättern. Die nach innen folgenden zwei kleinen 
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Sättel sind entsprechend schwach zertheilt. Externsattel und Siphonallobus sind nicht bekannt 
geworden, da die sie verhüllenden äusseren Windungen ohne Gefahrdung nicht entfernt werden 
konnten. Es ist nur ein Auxiliarlobus und noch ein kurzer Zacken an der Naht vorhanden. 
Der zweite Lateral ist kürzer als der innere Hauptast des ersten Laterals, und auch der erste 
Auxiliar, welcher nur wenig tiefer herabreicht als der zweite Lateral, erreicht noch nicht ganz 
die Tiefe dieses inneren Hauptastes. Die einzelnen Suturlinien sind bis zur Berührung eng 
aneinander gerückt. 

Diese Gestaltung zeigen alle Suturlinien, soweit sie nur auf den verschiedenen Umgängen 
zu beobachten sind, mit grosser Regelmässigkeit, so dass an eine Missbildung hier nicht zu denken 
ist. Auf den ersten Blick könnte man an die einfach verzweigte Lobenlinie von Ar, laqueus 
erinnert werden. Aber abgesehen davon, dass bei unserer Form nur die Sättel, und nicht auch 
die Loben so schwach verzweigt sind, lehrt eine genauere Betrachtung der Suturlinie von Ar. 
laqueus, dass bei dieser das System der Zertheilung principiell ganz dasselbe ist, wie bei Ar. 
proaries. So besteht der Lateralsattel sowohl bei Ar. laqueus, als bei Ar. proaries aus fünf 
Partien, welche allerdings bei dem letzteren noch mit weiteren untergeordneten Einkerbungen 
versehen sind, während bei Ar. laqueus nur fünf kleine, nicht weiter getheilte, elliptisch gerundete 
Blättchen auftreten, ähnlich wie bei den kleinen Exemplaren der langsam anwachsenden Varietät 
von Ar. proaries (Taf. XXX, Fig. 6 c, 6d, 7d). Ar. laqueus steht daher durch seine Lobenlinie, 
so einfach gestaltet dieselbe gegenüber der stark verzweigten von Ar. proaries erscheint, in viel 
näherer Beziehung zu diesem, als zu der hier besprochenen Form. Erwägt man, wie genau die 
Scheidewandlinie den Typus ihrer Ausbildung bei verwandten, äusserlich oft ungemein verschieden 
gestalteten Formen festzuhalten pflegt 1 ), so wird man es gerechtfertigt finden, wenn eine so 
auffallende Abweichung auch durch einen besonderen Namen festgehalten wird. 



Arietites proaries Neum. var. distans n. f. 

(Taf. XXX, Fig. 12.) 

Diese Form unterscheidet sich von dem typischen Ariel, proaries durch das viel raschere 
Höhenwachsthum der inneren Windungen und daher durch die geringere Zahl # der Windungen. 
Nach aussen scheint das Höhenwachsthum wieder ein langsameres zu werden, so dass die äusseren 
Windungen denen des typischen Ar. proaries ziemlich nahe kommen. Die Falten sind gewöhnlich 
ziemlich kräftig, sind aber durch verhältnissmässig schmale Zwischenräume getrennt, so dass sie 
ein eigenthümlich wulstiges Ansehen erlangen. Der Kiel entwickelt sich ziemlich spät und ist 
auch auf den äusseren Umgängen relativ schwach ausgeprägt. 

Die Lobenlinie gleicht vollkommen jener des typischen Ariel, proaries. Es sind zwei deut- 
liche Auxiliaren und noch ein kurzer Zacken an der Naht entwickelt. Der Nahtlobus erreicht etwa 
die Tiefe des ersten Laterals. Der Grad der Verzweigung ist ein ziemlich hoher. Bei einem 
Exemplare von etwa 155 mm im Durchmesser, dessen Mundrand nicht erhalten ist, gehören der 
äussere Umgang und die zweite Hälfte des vorletzten Umganges der Wohnkammer an. 

Die vorliegenden Exemplare zeigen manche Verschiedenheiten in den Windungsverhält- 
nissen, weichen aber alle von Ar. proaries sehr deutlich und bestimmt ab. Ein Exemplar, welches 



l ) Die Fünfzahl in der Zertheilung des Lateralsattels ist für sehr grosse Gruppen charakteristisch; so ist sie fast bei 
allen von uns zu Psiloceras und Schlotheimia gestellten Formen leicht wieder zu erkennen, wenn sie auch durch die Complication 
der Lobenlinie zahlreiche Modifikationen erleidet. 
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auffallend niedrigere (langsamer anwachsende) innere Windungen hat als das abgebildete Exemplar, 
ist doch von Ar. proartes noch immer sehr deutlich zu unterscheiden; dasselbe zeichnet sich 
ausserdem durch ungemein dünne und schwach erhabene, äusserst zahlreiche Falten vor dem 
abgebildeten Exemplare aus. 

Durch das langsame Höhenwachsthum der inneren Windungen erinnert diese Form an 
Artet, sironotus Quenst. l ), unterscheidet sich aber von diesem durch die bedeutend stärkere Zer* 
schlitzung der Scheidewandlinie und die weit höheren Lobenkörper. Zwischen diesen beiden 
Formen besteht also dasselbe Verhältniss wie zwischen dem alpinen Ar. proartes und dem ausser- 
alpinen Ar. laqueus. 

Vorkommen: In dem gelbgrauen Kalke mit PsiL megastoma vom Schreinbacb. 

*) AmmoniUs sironotus, Quenstedt, Handb. d. Petrefactenkunde, 2. Aufl, 1867, S. 422, Tab. 37, Fig. i; Ammoniten 
des schwäb. Jura, S. 22, Tab. I, Fig. 21. Die erstere Abbildung ist wiederholt in der 3. Aufl. des Handbuches, Tab. 42, Fig. 18. 
Quenstedt ist geneigt, diesen Ammoniten für identisch mit A. liasicus Orb. zu halten. Letzterer unterscheidet sich aber nicht blos 
durch den stärker ausgebildeten Kiel, sondern auch durch viel langsameres Höhenwachsthum der inneren Windungen und kräf- 
tigere, durch breite Zwischenräume getrennte Falten. Im Handb. der Petrefactenkunde sagt Quenstedt: „Rückenlobus langer als 
der erste Seitenlobus." Diese Angabe dürfte auf einem Irrthuxne beruhen, da sie in den „Ammoniten" nicht wiederholt wird, 
wogegen hier der Rückenlobus als nicht sichtbar bezeichnet wird; es scheint nur ein Exemplar dieser Form bekannt zu sein. 
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Arietites proaries Neum. var. latecarinatus n. f. 

(Taf. XVI[XXXI], Fig. 1—2.) 

Fig. i. Fig. 2. 



Durchmesser 166 mm (= i ) 

Nabelweite 117 ; , (=070) 

Höhe des letzten Umganges . . 27 „ (=o-i6) 

Dicke 26 „ (= 0*16) 



155 mm (= 1 ) 
104 „ (=0-67) 

27 „ (=0-17) 
25 » (=o*i6) 



Diese Form zeichnet sich vor dem typischen Arid, proaries durch die bedeutende Dicke 
und den sehr kräftig ausgebildeten, von zwei deutlichen Furchen begrenzten Kiel aus. Die 
Windungsverhältnisse des in Fig. 1 abgebildeten Exemplares stimmen überein mit denen der 
langsam anwachsenden Varietät von Ariet. proaries, indem die inneren Windungen etwas niedriger 
sind und langsamer anwachsen als bei der typischen Form; der grössere Theil der äusseren 
Umgänge lässt auch hier keine Verschiedenheit gegenüber der typischen Form erkennen. Der 
Kiel ist ungemein dick und kräftig, insbesondere bei gut erhaltener Schale; wo diese entfernt 
ist, erscheint der Kiel am Steinkern allerdings viel schlanker und niedriger, dafür aber erscheinen 
hier die Furchen breiter und stärker ausgeprägt, wodurch der Arieten-Habitus schon sehr deutlich 
hervortritt. Die Entwicklung des Kieles beginnt hier offenbar viel früher als bei dem typischen 
Ariet. proaries. Das Exemplar ist quer durch die Mitte gebrochen, und man kann im Querschnitt, 
in welchem der Kiel viel schwerer zu erkennen ist als in der Aussenansicht, die Andeutung des 
Kieles bis zur innersten erhaltenen Windung (der siebenten von aussen) verfolgen, welche einem 
Durchmesser von 16 mm entspricht. 

Die Rippen sind ziemlich stark markirt, eng aneinander gereiht und etwas regelmässiger 
ausgebildet als bei Ariet. proaries ; doch sind einzelne Unregelmässigkeiten auch hier nicht selten. 

Beiträge zur Paläontologie Oesterreich -Ungarns. V. 3. 4 
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Die Vorwärtsbeugung der Rippen an der Externseite, die Ausbildung von feinen, aber deutlich 
erhabenen Anwachslinien findet sich in derselben Weise. Der äussere Umgang trägt 114, die 
nach innen folgenden Windungen 100, 68, 55, 53 und 41 Rippen. 

Von der Suturlinie sind nur Lateral- und Auxiliarloben sichtbar, welche vollkommen den 
Loben des typischen Artet, proaries gleichen. Zwei gut entwickelte Auxiliaren bilden mit dem 
zweiten Lateral einen ausgesprochenen Suspensivlobus. Die in Fig. \a gegen Schluss der vor- 
letzten Windung dargestellte Lobenlinie ist die letzte überhaupt vorhandene; was weiter aussen 
folgt, ist Wohnkammer, welche nach den auf der Externseite der letzten Windung zurück- 
gelassenen Spuren eine Länge von mindestens iVs Umgängen erreicht haben muss. 

Von einem anderen Exemplare mit höheren und langsamer anwachsenden Windungen und 
minder deutlich markirten Furchen sind in Fig. 2 zwei Lobenlinien abgebildet. Die beiden Aeste 
des Siphonallobus divergiren stark, und deren Enden treffen gewöhnlich (Fig. 2 a), aber nicht 
immer (Fig. 2 b) sehr nahe mit der Spitze des äusseren Hauptastes des entsprechenden ersten 
Laterals zusammen. Beide Lobenlinien sind zum Theile angewittert, insbesondere der innere Theil 
der in Fig. 2a dargestellten Linie. 

Das im III. Theile dieser Arbeit, Taf. XXX, Fig. 9, abgebildete kleine Exemplar (S. 222 
[121]) und das daselbst auf Taf. XXIX, Fig. 1 abgebildete Exemplar (S. 22i[i2o]) von Artet, proaries 
dürften jüngere Individuen der hier besprochenen Varietät darstellen. Es lässt sich dies nicht mit 
Sicherheit entscheiden, so lange nur wenige grosse, bestimmt hieher gehörige Exemplare bekannt 
sind. Die nahen Beziehungen zu Artet, proartes sind aber unverkennbar. 

Durch den kräftigen, deutlich markirten Kiel erinnert die Form an Artet. Seebachi Neum. 
und auch ein wenig an manche Exemplare von Artet. Haueri Guemb. Beide unterscheiden sich 
durch viel zahlreichere Windungen, Artet. Seebachi auch durch die deutlicher markirten und gleich- 
massiger ausgebildeten Rippen, Ariet. Haueri noch durch die viel weiter nach vorwärts gekrümmten 
Rippen und die tieferen Externfurchen. 

Ein schlecht erhaltenes grosses Exemplar der hier besprochenen Form mit besonders 
deutlich markirten Rippen und gut ausgebildetem Kiele zeigt eine Abweichung in der Loben- 
linie. Der mittlere Hauptast des ersten Laterals überragt nur wenig den langen äusseren Ast 
desselben; der Siphonallobus, dessen Aeste nicht divergiren, ist so lang als dieser äussere Ast 
und erreicht dadurch fast die Tiefe des ersten Laterals. Darin liegt eine weitere Annäherung an 
Ariet. Seebachi, und es wird bei grösserem Materiale darauf zu achten sein, ob unzweifelhafte 
Uebergänge zwischen den beiden Formen existiren. 

Vorkommen: Im gelbgrauen Kalke mit Psil. mcgastoma vom Schreinbach und 
Breitenberg. 

* 

Arietites Haueri Gumb. 

(Taf. XVI[XXXI], Fig. 3; Taf. XIX[XXXIV], Fig. 1; Taf. XX[XXXV], Fig. 2; Taf. XXIII[XXXVIII], Fig. 8-9.) 

1861. Ammonites Haueri, G um bei, Geognost. Beschreibung des bayr. Alpengeb., S. 473. 

1879. Arietites Haueri, Neumayr, Unterster Lias, Abhandl. geolog. Reichsanst., VII. 5, S. 39, Taf. VI, Fig. 1—3. 

1879. Ammonücs Haueri, Reynes, Monographie des Ammonites, pl. XXXII, fig. I — 2. 

Der ausführlichen und genauen Beschreibung Neumayr's ist nichts wesentlich Neues 
hinzuzufügen. Als das am meisten charakteristische Merkmal muss die an der Externseite auf- 
tretende, ungemein starke Vorwärtsbeugung der Rippen bezeichnet werden. Auch in dem Ver- 
laufe der Rippen über die Flanken ist in der Regel eine mehr oder minder starke Concavität 
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nach vorne ausgebildet, welche nur an den innersten Umgängen nicht hervortritt. Bei Ariet. proaries 
haben wir die grosse Uebereinstimmung zwischen der Gestalt des Mundrandes und dem Verlaufe 
der Falten kennen gelernt; daraus lässt sich schliessen, dass bei Ariet Haueri der Mundrand 
einen überaus weit nach vorwärts gezogenen Externlappen besessen hat. — Bei guter Erhaltungs- 
weise sind auf dem Kiele feine Querstreifen sichtbar, welche zweifellos die Fortsetzung der (in 
tiefen Furchen gewöhnlich nicht sichtbaren) Rippen darstellen. 

Das ziemlich umfangreiche Material ermöglicht es, manche individuelle Verschiedenheiten 
festzustellen. Wir können leicht eine Varietät mit minder zahlreichen, kräftigen Rippen und eine 
solche mit zahlreicheren, schwach erhabenen Rippen unterscheiden. Der ersteren gehören das 
von Neumayr abgebildete und das hier in Taf. XX[XXXV], Fig. 2, dargestellte Exemplar an. 
Das letztere hat folgende Dimensionen: Durchmesser 97 mm (= 1), Nabelweite 64 mm (= o*66), 
Höhe des letzten Umganges 18 mm (=0-19), Dicke 18 mm (=0*19). Der äussere Umgang trägt 
80, die nach innen folgenden Windungen 72, 64, 46, 36 und 24 Falten. Der (von aussen gezählt) 
sechste Umgang, welcher 24 Rippen trägt, hat noch etwa 11 mm im Durchmesser. Der zweit- 
erwähnten Varietät gehören die in Taf. XVI[XXXI], Fig. 3, und Taf. XXIII[XXXVIII], Fig. 8 und 9 
abgebildeten Exemplare an. Auf den innersten Umgängen ist die Sculptur gewöhnlich ziemlich 
kräftig; die bezüglichen Unterschiede machen sich erst weiter aussen geltend. Das in Taf. XVI 
[XXXI], Fig. 3, abgebildete Exemplar trägt bei einem Durchmesser von 80 mm etwa 108 Rippen 
auf dem äusseren Umgange. 

Abgesehen von gewissen Verschiedenheiten in der Dicke zeigen sich ferner in der Aus- 
bildung des Kieles manche Verschiedenheiten. Von Formen mit schwach eingesenkten Furchen 
(Taf. XVI[XXXI], Fig. 3) bis zu solchen mit sehr tief eingesenkten (Taf. XXIII[XXXVIII], 
Fig. 9) gibt es mannigfaltige Zwischenstufen. Bei Formen mit gut entwickeltem Kiele ist derselbe 
schon bei einem Durchmesser von 18 mm sammt den begleitenden Furchen sehr deutlich aus- 
gebildet (Taf. XXIII[XXXVIII], Fig. 90, gö). Im Uebrigen stehen über den Beginn der Kielbildung 
keine verlässlichen Beobachtungen zu Gebote, da der Kiel im Querschnitt meist sehr schwer 
erkennbar ist und sehr kleine Exemplare oder die entsprechenden inneren Windungen mit 
unverletzter Externseite nicht zu erhalten waren. 

Die bisher erwähnten, auf den obersten Theil der Bank des PsiL megastonia beschränkten 
Vorkommnisse, welche als typisch gelten können, zeigen nur geringe Unterschiede in den Windungs- 
verhältnissen, und die Sculptur erinnert in einzelnen Unregelmässigkeiten, ferner in dem Quer- 
schnitt der Rippen und der sie trennenden Zwischenräume an das, was wir bei Ariet. proaries 
beobachtet haben (III. Theil, S. 2i8[ii7]). Besonders deutlich zeigt sich dies bei Exemplaren mit 
schwach erhabenen Falten, bei denen die letzteren in der Regel durch sehr schmale (oft einer 
scharfen, vertieften Linie gleichende) Zwischenräume getrennt sind, während bei Exemplaren mit 
stark erhabenen Falten die letzteren ungefähr so breit sind als die Zwischenräume. 

Die Lobenlinie dieser typischen Form ist bereits bekannt. Sie ist ziemlich stark verzweigt, 
der Siphonallobus erreicht ungefähr die Tiefe des ersten Laterals, und zwei Auxiliaren bilden 
mit dem zweiten Lateral einen ausgesprochenen Suspensivlobus (Taf. XVI[XXXI], Fig. $c). 
Manchmal ist der zweite Auxiliar sehr schwach entwickelt (Taf. XXIII[XXXVIII], Fig. Sa); bei 
grösserem Materiale wird zu untersuchen sein, ob dies mit der tieferen Einsenkung der Extern- 
furchen zusammenhängt. 

Die stark gefalteten Exemplare der typischen Form vermitteln den Uebergang zu einer 
Abänderung, welche sich in der brauneisenreichen Bank der Schloth. tnarmorea findet. Schlanke, 
gleichmässig ausgebildete, stark erhabene Rippen, welche schmäler sind als die sie trennenden 

4* 
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Zwischenräume, ein schlanker, von tiefen Furchen begleiteter Kiel, etwas schnelleres Höhen- 
wachsthum (höhere Windungen) charakterisiren diese Abänderung. Einige grosse, hieher gehörige 
Exemplare (Taf. XIX[XXXIV], Fig. I) erinnern durch ihre kräftige Sculptur bereits an Formen 
aus der Gruppe des Artet. Conybeari, von welchen sie allerdings schon durch die ausserordentlich 
starke Vorwärtsbeugung der Falten leicht zu unterscheiden sind. Das abgebildete Exemplar trägt 
bei einem Durchmesser von ungefähr 143 mm auf dem äusseren Umgange 79, auf den nächst 
inneren Windungen, welche Durchmessern von 102 und 71mm entsprechen, 68 und 65 Rippen. 
Die Lobenlinie dieser Mutation von Artet. Haueri ist mir nur sehr unvollkommen bekannt 
geworden, so dass ich über wesentliche Unterschiede gegenüber der typischen Form nicht 
berichten kann. 

Vorkommen: Im obersten Theile der Batik des Pst'/, megastoma (an der Grenze gegen 
die Bank der Schloth. marmorea) und in der brauneisenreichen Bank der Schloth. mannorea vom 
Breitenberg und Schreinbach, im tiefliasischen rothen Kalke mit Brauneisenconcretionen 
von Adnet und von der Kammerkaralpe. Im paläontologischen Museum der Wiener Universität 
befindet sich ein Exemplar (mit schwach erhabenen Falten) in grauem Kalk mit der Bezeichnung 
„Einschnitt der Rudolfsbahn, nördl. von Losenstein" (Oberösterreich). 



Arietites Haueri Gümb. var. altior n. f. 

(Taf. XVI[XXXI] r Fig. 4; Taf. XVII[XXXII], Fig. 2; Taf. XXI[XXXVI], Fig. 4.) 

Diese Form unterscheidet sich von dem typischen Artet. Haueri durch das auffallend 
schnellere Höhenwachsthum, daher durch die höheren und minder zahlreichen Windungen und 
den entsprechend engeren Nabel. Die Externfurchen sind sehr tief eingesenkt, und der Kiel über- 
ragt nur um einen geringen Betrag die gegen die Flanke gelegene Begrenzung der Furchen. Die 
Sculptur stimmt so vollkommen mit jener der typischen Form überein, dass bei oberflächlicher 
Betrachtung dieses hier so charakteristische Merkmal leicht dazu verleitet, beide Formen für identisch 
zu halten. Der Unterschied in den Windungsverhältnissen ist aber ein bedeutender und übertrifft 
weitaus jene Verschiedenheiten, welche oben bei Beschreibung der typischen Form erwähnt wurden. 
Zwischen dem typischen Artet. Haueri und der hier besprochenen Varietät besteht ungefähr derselbe 
Unterschied wie zwischen Artet. proaries und Ariet.proaries var. distans, oder wie zwischen Ariet. laqueus 
und Ariet. sironotus. Es ist um so nöthiger, wenigstens durch einen dritten Namen diesen Unter- 
schied festzuhalten, als wir bereits unter „Ariet. Haueri u eine Anzahl ziemlich mannigfaltig aus- 
gebildeter Gestalten vereinigt haben. — Die Uebereinstimmung ist andererseits eine so bedeutende, 
dass die nahe Verwandtschaft nicht verkannt werden kann, obwohl die bestehende Lücke bisher 
nicht durch Uebergangsformen ausgefüllt ist. 

Die vorliegenden Exemplare tragen auf den innersten Windungen ziemlich kräftige, stark 
erhabene, sonst aber nur schwach erhabene Rippen, welche durch sehr schmale, einer scharfen 
vertieften Linie gleichkommende Zwischenräume getrennt sind. Gewisse Unregelmässigkeiten in 
der Sculptur, wie wir sie bei Ariet. proaries- und. dem typischen A riet. Haueri finden, treten auch 
hier auf, indem manchmal eine Rippe viel schwächer ausgebildet ist als die übrigen und sich 
inniger an eine der Nachbarrippen anschliesst. 

Diese Ausbildungsweise der Sculptur treffen wir sowohl bei den Vorkommnissen aus dem 
Horizonte des Psil. megastoma, als bei jenen aus der Lage der Schloth. marmorea. Exemplare, welche 
der im höheren Horizonte auftretenden Mutation des typischen Ariet. Haueri (mit schlanken, stark 
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erhabenen, durch breite Zwischenräume getrennten Rippen) analog* wären ; sind mir nicht bekannt 
geworden. 

Das in Taf. XVIfXXXI], Fig. 4, abgebildete Exemplar zeichnet sich durch sehr breite 
Rippen aus, welche wie sonst durch äusserst schmale Zwischenräume getrennt sind. Der äussere 
Umgang ist bei einem Durchmesser von ungefähr 80 mm mit 71 Rippen bedeckt. Die Umgänge 
sind ein wenig dicker als hoch. Dieses Verhältniss scheint bei den hieher gehörigen Formen von 
mittlerer Grosse die Regel zu sein. 

Das in Taf. XVIIfXXXII], Fig. 2, abgebildete Exemplar zeigt jedoch eine weit geringere 
Dicke. Seine Dimensionen sind: Durchmesser 87 mm (= 1), Nabelweite 54 mm (= 0*62), Höhe 
des letzten Umganges 18 mm (—o'2i), Dicke 15 mm (=0*17). Wie verschieden die Breite der 
Falten bei demselben Individuum sein kann, zeigt ein Blick auf die Abbildung, welche deutlich 
die breiten Falten des vorletzten und die schmalen des letzten Umganges erkennen lässt. Die 
Zwischenräume sind jedoch stets ungemein schmal, ausser auf den innersten Umgängen mit 
ihren scharf markirten (stark erhabenen und durch breite Zwischenräume getrennten) Rippen. 
Der äussere Umgang ist denn auch bei einem Durchmesser von 87 mm mit 119, der vorletzte nur 
mit 62 Rippen bedeckt, wobei zu bemerken ist, dass auf dem ersten Viertel des äusseren Um- 
ganges die Rippen noch so breit wie auf dem vorletzten Umgange sind. Die Schalenoberfläche 
ist an diesem Exemplare (namentlich an der Externseite der äusseren Windung, welche ursprünglich 
noch von einem weiteren Umgange bedeckt war) so ausgezeichnet erhalten, dass die feinen 
erhabenen Linien, welche die Fortsetzung der nach vorne gebogenen Rippen bilden, sehr deutlich 
zu sehen und stellenweise sogar durch die tiefen Externfurchen und über den Kiel zu verfolgen 
sind, auf welchem sie in regelmässigen Abständen deutliche Querstreifen bilden. Die Stelle, 
an welcher eine Falte den Kiel kreuzt, ist von jener Stelle, an welcher dieselbe Falte die Mitte 
der Flanke überschreitet, in tangentialer Richtung um eine Strecke entfernt, welche weitaus 
grösser ist als die Windungshöhe an der betreffenden Stelle. Der Mundrand muss daher in einem 
schmalen Externlappen ganz ausserordentlich weit nach vorwärts gezogen gewesen sein. (Vgl. die 
vergrösserten Abbildungen, Fig. 2 c und id) Von der Lobenlinie ist nur so viel zu sehen, dass 
man die Uebereinstimmung mit jener des typischen Ariet. Haueri erkennen kann; die Tiefe des 
Siphonallobus konnte jedoch nicht festgestellt werden. 

Ein anderes, durch sehr schmale, zahlreiche Rippen ausgezeichnetes Exemplar trägt deren 
155 auf dem äusseren Umgange bei einem Durchmesser von etwa 107 mm. 

Es ist oft mit unüberwindlichen Schwierigkeiten verbunden, junge Arieten sicher zu 
bestimmen, wenn nicht eine grössere Zahl von Zwischenstufen verschiedener Grösse vorliegt. 
Dennoch glaube ich den kleinen, in Taf. XXI[XXXVI], Fig. 4, abgebildeten Ammoniten mit 
Sicherheit hieherstellen zu können; er stimmt in den Windungsverhältnissen nur mit der 
besprochenen Form überein, und auch die Rippen sind, wie bei guter Beleuchtung zu erkennen 
ist, an der Externseite ungemein stark nach vorwärts gebogen. Der Durchmesser beträgt 17 mm 
(e=a i) ; die Nabelweite 7*5 mm (= 0-44), die Höhe des letzten Umganges 5 mm (= o'2g). 

An dieser Stelle sei erwähnt, dass die hier besprochene Form es ist, mit welcher das im 
III. Theile dieser Arbeit (S. 205[i04] beschriebene „Psiloceras n. f. äff. (?) crebricinctum u in den 
Windungsverhältnissen übereinstimmt. 

Vorkommen: In dem gelbgrauen Kalke mit PsiL megastoma vom Breitenberg und 
Schreinbach, in der brauneisenreichen Lage mit Schloth. marmorea vom Schreinbach, im 
rothen Kalke mit Brauneisenconcretionen von Adnet und von der Kammerkaralpe. 
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Arietites salinarius Hau. 

(Taf. XVIII[XXXIII] ; Taf. XIX[XXXIV], Fig. 2.) 

1833. Ammonitcs Walcotti, v. Buch, Jahrb. f. Mineralogie etc., 1833, S. 188; non Sow. 
1846. „ salinarius, v. Hauer, Die Cephalopoden des Salzkammergutes, S. 30, Tab. X, Fig. 1 — 3. 

1861. „ euceras, G um bei, Geogn. Beschreibung des bayer. Alpengeb., S. 473. 

1879. * „ n Reynes, Monographie des Ammonites, pl. XXXIII, fig. I — 3. (Verkleinerte Abbildung eines 

G u e m b e l'schen Exemplares). 

Taf. [XXXIII]. Taf. [XXXIV], Fig. 2. l ) 



Durchmesser 246 mm (= 1 ) 

Nabelweite 162 „ (= o*66) 

Höhe des letzten Umganges ... 45 „ (== 0*18) 

Dicke — — 



130 mm (= 1 ) 
80 r (= 0*62) 
27 ,, (=0-21) 
38 „ (= 0*29) 



Das Exemplar, auf welches v. Hauer seinen Artet, salinarius gründete, spielt in der Geschichte 
der Paläontologie eine Rolle. Es sei gestattet, an dieser Stelle das wiederzugeben, was v. Hauer 
vor 40 Jahren darüber berichtet hat: 

„Das einzige zur Untersuchung vorliegende Exemplar dieser Art, von 4*/^ Zoll Durch- 
messer, aus dem k. k. Hof- Mineralien -Cabinete hat der sonderbaren Verbindung wegen, in 
welcher es mit einem grossen Orthoceratiten steht, schon längst die Aufmerksamkeit aller 
Geognosten, welche die reichen Sammlungen dieser Anstalt besichtigten, auf sich gezogen. Man 
suchte das theoretisch als unmöglich betrachtete Zusammenvorkommen dieser beiden Geschlechter 
auf alle Weise in Zweifel zu ziehen. L. v. Buch und Zippe, die bei ihrer Anwesenheit in Wien 
im Jahre 1832 dasselbe sahen, entdeckten daran Spuren von Mastix, »durch welchen die beiden 
Fossilien so künstlich aneinander gefügt sind, dass ohne einen Unterschied der Farbe, indem der 
Ammonit im rothen, der Orthoceratit im grauen Kalkstein steckt« *), diese Zusammenfügung nicht 
erkennbar gewesen wäre. Bou6 3 ), obschon zuerst mit voller Entschiedenheit das Zusammen- 
vorkommen der Orthoceren mit den Ammoniten in den Alpengebilden anerkennend und selbst 
nicht abgeneigt, zu vermuthen, die beiden Fossilien könnten ursprünglich mit einander verbunden 
gewesen sein, bestätigt doch auch, dass sie gegenwärtig ganz deutlich durch rothes Wachs 
zusammengekittet seien." 

„Bei Gelegenheit der Bearbeitung der Hallstätter Ammoniten wurde mir nun dieses Stück 
von Herrn Kustos Part seh freundlichst zur genaueren Untersuchung mitgetheilt. Dabei zeigte 
sich nun allerdings, dass das Stück in Folge eines zufälligen Bruches gekittet war, allein mit 
solcher Sorgfalt, dass die Richtung des Sprunges selbst der Aufmerksamkeit so sorgfaltiger 
Beobachter entgehen konnte. Nur der obere Theil des Orthoceratiten war nämlich mit seinem 
unteren Theile durch Mastix verbunden und fiel bei gelinder Erwärmung sogleich herab ; zwischen 
dem unteren Theile des Orthoceratiten und dem Ammoniten ging nicht einmal ein Sprung durch. 
Den Ammoniten und den Orthoceratiten hat also dieselbe Gesteinschicht begraben, und ihre 
Vereinigung ist nicht künstlich, sondern durch die Natur selbst bewerkstelligt. Auch der von 
v. Buch angeführte Farbenunterschied des Gesteines, in welchem sie sich befinden, zeigte sich 
bei genauer Besichtigung durchaus nicht. Beide Individuen sind in vollständig gleich gefärbtem 

*) Da das Ende des äusseren Umganges verletzt ist, wurden die Dimensionen eine kurze Strecke weiter rückwärts 
abgenommen. 

*) v. Buch in v. Leonbard und Bronn: Jahrbuch für Mineralogie u. s. f. 1833, pag. 188. 

8 ) v. Leonhard und Bronn: Jahrbuch für Mineralogie u. s. f. 1844, pag. 328. 
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rothen Marmor eingeschlossen, doch sieht man den Orthoceratiten grösstenteils angeschliffen 
oder im Querbruche, also heller, während die Oberfläche des Ammoniten, wie dies häufig der 
Fall ist, eine dunklere, röthlichbraune Farbe zeigt." 

Das Zusammenvorkommen von „Orthoceratiten" und Ammoniten hat heute nicht mehr 
jene actuelle Bedeutung wie ehemals. Das Vorkommen echter Orthoceraten in der alpinen Trias 
wird gegenwärtig von keiner Seite mehr in Zweifel gezogen, und die noch in den Lias hinauf- 
reichenden „Orthoceratiten" mit randlichem Sipho werden als Unterfamilie der Aulacoceratinen 
in die Familie der Belemnitiden gestellt. Ein solcher „Orthoceratit" mit randlichem Sipho ist 
auch, wie schon v. Hauer erkannt hat, die Form, welche mit dem besprochenen, interessanten 
Ammoniten verbunden ist. Es ist daher ziemlich überflüssig hier neuerdings zu betonen, dass die 
innige ursprüngliche (d. i. seit der Bildung des Sedimentes bestehende) Verbindung der (170 mm 
langen und bis über 50 mm dicken) Alveole mit dem Ammoniten sehr deutlich und mit voller 
Sicherheit erkennbar ist. Der Ammonit besteht im Inneren aus demselben rothen, gelblich- 
gefleckten Kalke wie die Alveole, und die dunkle Färbung an der Oberfläche des ersteren, 
welche übrigens auch der Alveole an nicht angeschliffenen Stellen zukommt, rührt von einem 
Ueberzuge von Brauneisen her, welcher ursprünglich offenbar beide Fossilien bedeckt hat. 

Da die Abbildung v. Hauer's den Ammoniten im verkleinerten Maasse wiedergibt, erschien 
es mir geboten, denselben noch einmal in natürlicher Grösse abzubilden (Taf. XIXjXXXIV], 

■ 

Fig. 2). In der Beschreibung ist nur wenig Neues hinzuzufügen. 

Zunächst ist abermals die grosse Dicke der Windungen zu betonen, welche deren Höhe 
weit übertrifft. Die s Seiten sind wohlgerundet, während die Externseite in Folge der grossen 
Dicke und der geringen Erhebung des Kieles in der Mitte abgeplattet erscheint. Der Kiel ist 
von zwei wohlausgebildeten Furchen begleitet. Die Externseite erhebt sich, bevor sie in die 
Flanken übergeht (an den vom Kiele abgewendeten Seiten der Furchen), wieder sehr hoch, so 
dass sie an einzelnen Stellen den Kiel ein wenig überragt. Dieses Verhältniss tritt gerade in der 
Abbildung v. Hauer's und in der hier beigegebenen hervor. An anderen Stellen sind jedoch 
diese Partien der Externseite gleich hoch mit dem Kiele, und an den meisten Stellen ragt der 
Kiel deutlich etwas höher empor. Ob diese Ungleichmässigkeit eine ursprüngliche oder durch 
den Erhaltungszustand (Verdrückung, Ueberrindung mit Brauneisen) bedingt ist, lässt sich nicht 
entscheiden. Die schwach erhabenen Falten sind im Aufsteigen von der Naht sehr stark nach 
rückwärts gerichtet, behalten im Allgemeinen während des Verlaufes über die Flanken die 
Neigung nach rückwärts bei, krümmen sich aber zugleich sehr allmälig nach vorne und sind auf 
der Externseite ungemein weit (in demselben Maasse, wie bei Ariet. Haueri) nach vorwärts gezogen, 
welch' letztere Erscheinung nur an wenigen Stellen deutlich zu erkennen ist. 

In der äusseren Hälfte des letzten Umganges ist die Zahl der Rippen in Folge der 
schlechten Erhaltungsweise nicht anzugeben. Bei einem Durchmesser von ungefähr 115 mm sind 
etwa 70 Rippen auf dem äusseren und 53 auf dem vorhergehenden Umgange vorhanden. Es sind 
nur drei Umgänge deutlich erhalten; auf dem drittletzten sind die Rippen noch etwas kräftiger, 
nach aussen werden sie allmälig schwächer erhaben, sind aber dann mit je einer scharfen 
Anwachslinie besetzt, so dass sie bei gut erhaltener Schalenoberfläche trotzdem sehr deutlich 
hervortreten. 

Die Lobenlinie stimmt sehr gut mit derjenigen von Ariet. Haueri überein. Siphonallobus, 
erster Lateral und Suspensivlobus erreichen fast genau die gleiche Tiefe. Es sind zwei deutliche 
Auxiliaren vorhanden; der erste Auxiliar reicht bedeutend tiefer herab als der zweite Lateral. 
Lateralsattel und Externsattel sind ungefähr gleich hoch. Die Loben und Sättel sind auf dem 
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äusseren Umgange, welcher bis zum Ende gekammert ist, reich verzweigt, und die einzelnen 
Suturen folgen bis zur Berührung dicht gedrängt auf einander. 

Der Fundort dieses Ammoniten ist unbekannt. Die grosse Aehnlichkeit mit den Arieten 
hat bereits v. Hauer erkannt; ebenso wurde von diesem die abweichende Ausbildung der 
Lobenlinie betont. Die Merkmale, in denen die Lobenlinie von jener der typischen Arieten 
abweicht, sind gerade diejenigen, welche die Zugehörigkeit zu den damals noch unbekannten r ) 
Uebergangsformen zwischen Psilonoten und typischen Arieten erkennen lassen. Als ich vor 
Jahren das Originalexemplar von A. salinarius in die Hand bekam, bezweifelte ich keinen 
Augenblick, dass w T ir es hier mit einer analogen Form zu thun haben, obwohl mir kein weiteres 
Exemplar der nämlichen Form bekannt war. Das Gestein und die Erhaltungsweise stimmt voll- 
ständig mit den Vorkommnissen aus dem rothen Kalke mit Brauneisenconcretionen von den 
Localitäten Lämmerbach, Adnet und Kammerkaralpe überein, in welchem die beiden 
Horizonte des Psil. megastoma und der Schloth. marmorea enthalten sind. Am wahrscheinlichsten 
ist es mir (sowohl nach dem Aussehen als nach äusseren Umständen), dass der Ammonit von 
Adnet stammt. 2 ) 

Die Anschauung, dass A. salinarius ein tiefliasischer Ariet sei, fand ich bestätigt, als ich 
in der Sammlung des kgl. Oberbergamtes zu München die beiden Originalexemplare von A. euceras 
Gümb. kennen lernte und in dem letzteren eine dem A. salinarius Hau. identische .Form 
erkannte. 

Es ist mir gelungen, an dem grösseren prächtigen Exemplare (Taf. XVIII[XXXIII]) auch 
die inneren Windungen bloszulegen, so dass nun acht Umgänge sichtbar sind. Die ersten drei 
Viertel des letzten Umganges sind noch gekammert, und es ergibt sich aus der erhaltenen 
Involutionsmarke, dass mindestens noch sieben Achtel eines weiteren Umganges vorhanden 
gewesen sind. Der Ammonit muss einen Durchmesser von wenigstens 300 mm und die Wohn- 
kammer eine Länge von mindestens \*\ % Umgängen erreicht haben. 

Die Dicke konnte nicht gemessen werden, sie ist hier ebenfalls grösser als die Windungs- 
höhe. Am äusseren Umgange verhält sich die Höhe zur Dicke ungefähr wie 7 zu 9. Die innersten 
Umgänge scheinen langsamer anzuwachsen als bei dem Hauer'schen Exemplare; die späteren 
Umgänge bringen dies jedoch wieder ein und erreichen so eine bedeutende Höhe. An diesem 
Exemplare fallt es viel deutlicher in die Augen, dass die Windungsverhältnisse von denen der 
meisten anderen hier in Betracht zu ziehenden Arieten sehr verschieden sind. Wir finden hier 
nicht das gleichmässig langsame Anwachsen wie bei Ariet. proaries, Ariet. Haueri etc., sondern 
wir sehen zwar die innersten Windungen sehr langsam anwachsen, aber schon bei einer massigen 
Grösse, die nicht genau anzugeben ist, wachsen sowohl Höhe als Dicke viel rascher an, so dass 
diese Form eine viel bedeutendere Windungshöhe und Dicke erreicht als die normal gewundenen 
Formen. 

Der von tiefen Furchen begleitete kräftige Kiel ragt auf dem ganzen äusseren Umgange 
über die seitlichen Partien der Externseite empor. Die Schalenoberfläche ist an vielen Stellen aus- 
gezeichnet erhalten, die Sculptur ist daher viel deutlicher sichtbar als bei dem Exemplare 
v. Hauer's. Die Falten sind hier übrigens kräftiger und beginnen sich erst etwa vom Beginn des 



1 ) Nur A. liasicus Orb. war zu jener Zeit beschrieben, seine Bedeutung jedoch nicht erkannt. 

*) Die Ansicht, dass A. salinarius aus alpinen Arieten-Schichten stamme, wurde schon von E. v. Mojsisovics aus- 
gesprochen. (Suess u. Mojsisovics, Die Gebirgsgruppe des Osterhornes; Jahrb. geol. Reichsanst., 1868, XVIII, S. 198.) 
Mojsisovics fügt bei, dass A. salinarius aus Adnet in mehreren Exemplaren vorliege. Ich muss dagegen hervorheben, dass ich 
kein zweites Exemplar in den Wiener Sammlungen gefunden habe. 
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vorletzten Umganges merklich abzuschwächen, von wo an sie mit scharfen Anwachslinien in 
Verbindung treten. Dabei treten dann gewisse Ungleichmässigkeiten in der Höhe der Falten, in 
der Tiefe der Zwischenräume und in der Entfernung der einzelnen Falten von einander sehr 
deutlich hervor. Trotz der vor sich gegangenen Abschwächung sind die Falten noch am Schlüsse 
des äusseren Umganges deutlich sichtbar. Der vorletzte Umgang ist mit ungefähr 76 Rippen 
bedeckt. Am letzten Umgange sind die Rippen wegen bestehender Verletzungen nicht zu zählen ; 
nach einer ziemlich genauen Schätzung dürften hier 136 Falten vorhanden gewesen sein. Dass 
die Falten in einem ungemein spitzen Winkel mit der Externfurche zusammentreffen, ist an vielen 
Stellen sehr gut zu erkennen. Dies tritt wegen der grossen Breite der Externseite nicht in der 
Seitenansicht, sondern nur in der Externansicht hervor. An einigen Stellen sind auf der Schale 
Spuren einer feinen Spiralstreifung zu beobachten. 

Die Schale ist an der Stelle des Beginnes der Wohnkammer (wahrscheinlich durch Feilen) 
entfernt, und die Lobenlinie ist dadurch — theilweise etwas zu tief — blossgelegt. Die Ueber- 
einstimmung mit der Lobenlinie des Hauer'schen Exemplares ist sehr weitgehend. Der Lateral- 
sattel ist indessen hier etwas höher als der Externsattel, der Suspensivlobus erreicht nicht die 
Tiefe des ersten Laterals ; zweiter Lateral und erster Auxiliar sind ungefähr gleich tief. Gegen 
Schluss des drittletzten und zu Beginn des vorletzten Umganges, wo die Schale theilweise fehlt, 
hängt jedoch der Nahtlobus noch tiefer herab. Die in der Ausbildung des Suspensivlobus erkenn- 
bare Annäherung an die Lobenlinie der typischen Arieten tritt also erst in hohem Alter ein, eine 
Erscheinung, die wir nun schon an mehreren Formen beobachtet haben. Der Siphonallobus ist 
auch hier ungefähr so tief als der erste Lateral, und die einzelnen Lobenlinien folgen dicht 
gedrängt aufeinander. 

Das .zweite, kleinere, in der Sammlung des kgl. Oberbergamtes zu München befindliche 
Exemplar hat über 140 mm im Durchmesser und entspricht in jeder Hinsicht den beiden bereits 
beschriebenen Exemplaren. Der von sehr tiefen Furchen begleitete Kiel ragt ein wenig über die 
seitlichen Partien der Externseite empor, die Umgänge sind dicker als hoch, die Rippen sehr fein 
und eng aneinander gereiht. Siphonallobus, erster Lateral und Suspensivlobus sind ungefähr gleich 
tief, die einzelnen Suturen folgen dicht gedrängt aufeinander. 

Beide Exemplare stammen aus dem tief liasischen rothen Kalke mit Brauneisenconcretionen 
vom Kammerkar-Gebirge. Bis jetzt sind mir nur die drei besprochenen Exemplare dieser 
interessanten Form bekannt geworden. 

Die eigenthümlichen Windungsverhältnisse (langsames Anwachsen der inneren Windungen 
und das plötzlich viel raschere Höhen- und Dickenwachsthum von einer gewissen Grösse an) 
erinnern sehr an Psil. hadroptychum (III. Theil, S. 148(47]) und an Ariel, nigromontanus (III. Theil, 
S. 2i3[ii2]), bei welchen wir dieselbe Erscheinung kennen gelernt haben. Daraus allein kann 
wohl nicht auf das Vorhandensein näherer genetischer Beziehungen zwischen diesen Formen 
geschlossen werden; immerhin aber wird es gut sein, auf das Vorkommen etwaiger Zwischen- 
glieder zu achten. 

Sehen wir von den Windungsverhältnissen ab, so finden wir in der Ausbildung des Kieles, 
der Radialsculptur und der Scheidewandlinie eine ganz ausgezeichnete Uebereinstimmung mit 
der Gruppe des Ariel. Haueri. Dabei sehen wir die Form, welche als Ariel. Haueri var. altior 
bezeichnet wurde, gerade in den Windungsverhältnissen sich von dem typischen Ariel. Haueri in 
der Richtung gegen Ariet. salinarius entfernen. Die Lücke ist freilich auch hier noch so gross, 
dass eine sehr nahe Verwandtschaft keineswegs gewiss ist; dieselbe könnte nur durch das Auf- 
finden weiterer Zwischenglieder erwiesen werden. 

Beiträge zur Paläontologie Oesterreich -Ungarns. V. 3. 5 
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Es ist nicht ausgeschlossen, dass wir es hier mit ziemlich weit von einander abstehenden 
Formen zu thun haben, welche sich genau in demselben Entwicklungsstadium des Arieten- 
Charakters befinden. Jedenfalls aber ist es sehr merkwürdig, dass wir auch für Artet, nigromontanus 
ein vollkommenes Analogon in einer normal gewundenen Form, in Artet, proaries besitzen, und 
dass auch hier durch den sehr nahestehenden Artet, proaries var. distans dieselbe Annäherung an 
die abnorm gewundene Form erfolgt, ohne dass wir weitere Zwischenformen kennen würden. l ) 



Arietites Seebachi Neum. 

(Taf. XX[XXXV], Fig. 1 und 3.) 
1879. arietites Seebachi, Neumayr, Unterster Lias, Abhandl. geol. Reichsanst., VII. 5, S. 39, Taf. II, Fig. I. 

Fig. I. Fig. 3. 



Durchmesser 165 mm (= 1 ) 

Nabelweite 115 „ (=0.70) 

Höhe des letzten Umganges . . 27 „ (=0.16) 

Dicke 22 „ (=o'i3) 



46 mm (= 1 ) 

29 „ (= 0-63) 

8-5 „ (=0-18) 

9'5 jj (=o-2i) 



Artet. Seebachi unterscheidet sich von dem typischen Ariet. Haueri in der Regel durch 
etwas langsameres Höhenwachsthum (niedrigere, zahlreichere Windungen), durch deutlicher 
markirte, gleichmässiger ausgebildete Rippen, durch die schwächere Vorwärtsbeugung der 
letzteren an der Externseite, durch die etwas schwächere Einsenkung der Externfurchen und 
durch die ein wenig geringere Tiefe des Siphonallobus. 

Die von Neumayr erwähnte, mit dem Beginne der Wohnkammer eintretende Veränderung, 
welche in einer Abschwächung der Sculptur und der Externfurchen besteht, ist kein allgemeines 
Merkmal, sondern scheint sich nur bei einzelnen Exemplaren oder erst gegen das Ende der 
Wohnkammer ausgewachsener Exemplare einzustellen. 

Das prächtige, in Taf. XX[XXXV], Fig. 1, abgebildete Exemplar ist im Gegensatze zu 
der reich verzweigten Lobenlinie, welche Neumayr bekannt gemacht hat, durch eine ungemein 
schwach verzweigte Lobenlinie ausgezeichnet. Der Nahtlobus erreicht zugleich eine so geringe 
Tiefe, dass in diesen beiden Merkmalen eine sehr bedeutende Annäherung an die typischen 
Arieten ausgebildet ist. Es liegen mir noch zwei Exemplare mit derartig schwach verzweigter 
Lobenlinie vor; bei diesen ist jedoch der Suspensivlobus noch gut entwickelt. Die geringe Tiefe 
des Suspensivlobus bei dem abgebildeten grossen Exemplare könnte auch eine Alterserscheinung 
sein, wie ich dieselbe bei einigen anderen Formen thatsächlich beobachtet habe. An dem aus- 
gezeichneten Schalenexemplare konnte nämlich nur die letzte Lobenlinie deutlich blossgelegt 
werden (vgl. Fig. la). Das letzte Drittel des vorletzten Umganges und der ganze letzte Umgang 
gehören der Wohnkammer an, welche also eine Länge von mindestens 1 1 / 3 Umgängen erreicht hat. 

Soweit die Schale entfernt ist (auch auf der kurzen, an die Wohnkammer anstossenden 
Strecke des gekammerten Theiles), kann man auf dem Steinkerne eine deutliche, schwache 
Spiralstreifung erkennen. Besonders deutlich ist auf der vorletzten Windung ein ziemlich stark 



*) Es liegt nahe, in ähnlicher Weise auch Psil. hadroptychum und Psil. Johnstoni einander gegenüberzustellen; aber 
abgesehen davon, dass die morphologische Uebereinstimmung hier keine so auffallende ist, haben wir es in diesem Falle mit 
Formen zu thun, welche verschiedenen Horizonten angehören, während in den oben erwähnten Fällen die einander gegenüber- 
gestellten Formen demselben Horizonte entstammen. 
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vertiefter Streifen nahe der Naht entwickelt (Fig. 1a). Diese Streifung war auf die innere Fläche 
der Schale beschränkt; auf der vorzüglich erhaltenen äusseren Schalenoberfläche ist nicht eine 
Spur einer Spiralstreifung wahrzunehmen. 

Am Schlüsse der ersten Hälfte des äusseren Umganges beginnen die Rippen sehr allmälig 
an Höhe abzunehmen, und zugleich stellen sich feine Anwachslinien ein, welche immer deutlicher 
und zahlreicher werden, je stärker die Rippen sich abschwächen. Diese Anwachsstreifen setzen 
sich, sowie die Rippen, über die Externseite fort und sind hier auch auf dem Kiele deutlich zu 
erkennen. Gegen den Schluss des Umganges ist die Sculptur so unregelmässig ausgebildet, dass 
Anwachsstreifen und eigentliche Rippen nicht streng zu unterscheiden sind. Je nachdem man 
hier nur die stärker hervorragenden oder auch einige der schwächer erhabenen Falten zählt, 
ergeben sich auf dem äusseren Umgange 94 — 100 Rippen. Die nach innen folgenden Windungen 
tragen 81, 75, 67, 63, 53, 42, 27 und 17 Rippen. Die letzterwähnte, welche 17 Rippen trägt, die 
(von aussen gezählt) neunte Windung, hat noch etwa 6*5 mm im Durchmesser. Im Innern ist noch 
ein zehnter Umgang sehr deutlich sichtbar; der offenbar noch vorhanden gewesene nächst innere 
Umgang ist jedoch zerstört. ' 

Ob Uebergänge zwischen der typischen Form und der Varietät mit schwach verzweigter 
Lobenlinie existiren, lässt sich an dem vorliegenden Materiale nicht entscheiden. Ein vom 
Breitenberg stammendes Exemplar, dessen Lobenlinie dem Grade der Verzweigung nach in der 
Mitte stehen dürfte, kann hier nicht in Betracht kommen, da es durch seine grosse Dicke und 
besonders durch die ausserordentlich starke Vorwärtsbeugung der Falten an der Externseite von 
den übrigen zu Ariet. Seebachi zu stellenden Vorkommnissen so stark abweicht, dass es mit mehr 
Recht zu dem Formenkreise des Ariet. Hauen' gestellt werden könnte. Das Exemplar unter- 
scheidet sich von den typischen Vorkommnissen des letzteren nur durch das langsamere Höhen- 
wachsthum (niedrigere und zahlreichere Windungen). Durch die grosse Dicke und den breiten 
Kiel erinnert es zugleich an Ariet. proaries var. latecarinatus (vgl. S. 38[i27]). Obwohl der Verlauf 
der Rippen an der Externseite, welcher mit der Form des Mundrandes zusammenhängt, sonst sehr 
constant ist, möchte ich doch, da das erwähnte Exemplar durch seine zahlreichen niedrigen Win- 
dungen und die gleichmässig ausgebildeten Rippen auffallend dem Habitus von Ariet. Seebachi 
gleicht, die Abtrennung nicht definitiv vornehmen. Bei weit reicherem Materiale wird sich zeigen, 
ob zwischen Ariet. Seebachi und Ariet. Haueri ein allmäliger Uebergang oder eine scharfe Grenze 
besteht. Die Vorwärtsbeugung der Rippen ist manchmal auch bei Ariet. Seebachi eine ziemlich 
starke (vgl. die Abbildung bei Neumayr, 1. c, Taf. II, Fig. xa); dann aber beginnen sich die 
Rippen schon nahe der Mitte der Flanke allmälig stark nach vorwärts zu neigen, und niemals 
biegen sie sich sonst — das obenerwähnte Exemplar ausgenommen — erst kurz vor dem Ueber- 
tritte auf die Externseite fast plötzlich nach vorwärts und sind hier so überaus weit nach vor- 
wärts gezogen wie bei Ariet. Haueri. Diese Verhältnisse sind im Allgemeinen recht schwer zu 
beobachten, weil die Externseite selten so gut erhalten ist, dass die hier die Fortsetzung der 
Rippen bildenden feinen Streifen deutlich zu sehen sind. Damit möge auch die Zurückhaltung 
gerechtfertigt werden, welche in der Beurtheilung der Beziehungen zu Ariet. Haueri beobachtet wird. 

Es liegen mehrere Exemplare von geringer Dicke vor, deren innere Windungen etwas 
rascher anwachsen als bei den typischen Vorkommnissen von Ariet. Seebachi und mit dicht 
gedrängten, zahlreichen Rippen versehen sind. Bei schlechter Erhaltungsweise der äusseren 
Windungen oder bei geringer Grösse (wie bei dem in laf. XX[XXXV], Fig. 3, abgebildeten 
Exemplare) können dieselben leicht zu Verwechslungen mit Ariet. Haueri Anlass geben. Die 
niedrigen äusseren Windungen mit den durch weite Zwischenräume getrennten, massig vor- 

5* 
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geneigten Rippen lassen bei guter Erhaltung die volle Uebereinstimmung mit typischen Exem- 
plaren von Ariet. Seedacht erkennen. In der Regel wird der Mangel der für Artet. Haueri so 
charakteristischen starken Vorwärtsbeugung der Rippen, welche auch an den inneren Windungen 
des letzteren deutlich ausgebildet ist, vor einer Zuweisung des betreffenden Ammoniten zu Artet. 
Haueri abhalten. Das erwähnte kleine Exemplar lässt übrigens in der Dicke keine Verschiedenheit 
gegenüber dem typischen Ariet. Seebachi erkennen; aber selbst auf den innersten Windungen 
trägt es nur schwach erhabene, zarte Rippen. Der äussere Umgang ist bei einem Durchmesser 
von 46 mm mit 72 Rippen bedeckt. 

Vorkommen: Im gelbgrauen Kalke mit Psil. megastoma (zumeist im oberen Theile dieser 
Bank) vom Breitenberg und Schreinbach, im rothen Kalke mit Brauneise nconcretionen vom 
Lämmerbach, von Adnet und von der Kammerkaralpe. 

Arietites Loki n. f. 

(Taf. XVII[XXXII], Fig. I.) 

Dimensionen: Durchmesser 156 mm (= 1), Nabelweite 102 mm (= 0*65), Hohe des 
letzten Umganges 29 mm (==o'i9), Dicke 28 mm (=o'i8). 

Es sind acht Umgänge sichtbar, im Innern war wohl noch ein neunter Umgang vorhanden. 
Die Dicke der einzelnen Umgänge ist ungefähr so gross oder sogar grösser als deren Höhe; 
noch nahe dem Ende des äusseren Umganges besteht dieses Verhältniss, während am Ende selbst 
die Höhe ein wenig grösser ist als die Dicke. Die gewölbte Externseite trägt einen breiten 
gerundeten Kiel, welcher verhältnissmässig wenig über die seitlichen Partien der Externseite 
emporragt und zu beiden Seiten von seichten, aber deutlichen Furchen begrenzt ist. Die Furchen 
treten besonders dadurch gut hervor, dass sie gegen die Flanken hin von einem schwach, aber 
deutlich hervorragenden, dem Kiele parallelen Wulste begleitet sind, welcher offenbar die erste 
Anlage der auf der Externseite typischer Arieten häufig ausgebildeten seitlichen Kiele darstellt. 
Die Kielbildung scheint sehr bald zu beginnen, sie kann im Querbruche weit zurückverfolgt werden ; 
am fünftletzten Umgange ist der Kiel noch sehr deutlich zu erkennen. Die schwach gewölbten Flanken 
sind ntit kräftigen, ein wenig nach vorn geneigten Rippen bedeckt, welche nicht so breit sind als die sie 
trennenden Zwischenräume, und welche in der Nähe der Externseite, indem sie undeutlich werden, 
eine kaum merkliche Biegung nach vorwärts annehmen und in den erhabenen Rand der den 
Kiel begleitenden Furche übergehen. Auf dem äusseren Umgange stehen 63, auf den nach innen 
folgenden Umgängen 50, 46, 43 und 41 Rippen. Das Verhältniss zwischen den Rippen und den 
sie trennenden Zwischenräumen bleibt auch auf den inneren Umgängen dasselbe. Die Breite der 
Rippen ist aber auf den letzteren eine sehr geringe, ihre Zahl daher eine verhältnissmässig grosse 
und nur wenig geringer, als die Zahl der Rippen auf den äusseren Umgängen. 

Die Lobenlinie ist sehr schwach verzweigt, die Lobenkörper sind im Verhältnisse zur 
Windungshöhe sehr niedrig, und die einzelnen Suturen folgen in ziemlich weiten Abständen auf 
einander. Noch die letzte Scheidewandlinie vor Beginn der Wohnkammer, welche wie so häufig 
näher an die vorhergehende herantritt, nähert sich derselben nur so weit, dass die Spitze des 
ersten Laterals nur um einen ganz geringen Betrag tiefer ist als das Ende des Lateralsattels der 
vorhergehenden Sutur. Der Siphonallobus ist etwas kürzer als der erste Lateral, der Externsattel 
sehr breit und nur wenig niedriger als der Lateralsattel. Der äussere Hauptast des zweiten 
Laterals ist sehr lang, wodurch dieser Lobus eine zweispitzige Gestalt erhält. Der Suspensivlobus 
ist schwach entwickelt. Bei der letzten Lobenlinie vor Beginn der Wohnkammer und bei einer 
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um eine Viertelwindung weiter zurückstehenden Linie erreicht der Suspensivlobus nicht die Tiefe 
des ersten Laterals; dies ist dagegen bei der vorletzten Sutur der Fall. Von anderen Lobenlinien 
dieses Exemplares ist fast nichts sichtbar. Es sind zwei, fast nicht weiter verzweigte Auxiliaren 
vorhanden. In dieser Ausbildung der Lobenlinie liegt trotz- der geringen Tiefe des Siphonallobus 
eine starke Annäherung an die Lobenlinie der typischen Arieten. 

Der vorletzte Umgang ist noch bis über den Beginn der äusseren Hälfte desselben ge- 
kammert; zwei Scheidewände stehen noch in der äusseren Hälfte dieses Umganges. Der übrige Theil 
der vorletzten Windung und der letzte Umgang gehören der Wohnkammer an. Das schöne Exemplar 
ist bis zum Ende erhalten, und es ergibt sich, dass die Länge der Wohnkammer nahezu 1 % Umgänge 
beträgt. Der Mundrand entspricht auf der einen Flanke, welche in der Seitenansicht (Fig. id) 
dargestellt ist, vollkommen dem Verlaufe der Rippen. Der Rand entspricht genau der höchsten 
Erhebung, dem Kamme einer Rippe, unmittelbar hinter dem Rande befindet sich eine Vertiefung, 
welche der Tiefe, Breite und Richtung nach genau den übrigen, die Rippen trennenden Zwischen- 
räumen gleicht. In dem weiteren Verlaufe gegen die Externseite bildet der Mundrand auf dieser 
Flanke einen massig nach vorne gezogenen Lappen. Ganz anders ist er jedoch auf der anderen 
Flanke gestaltet (Fig. \b und \c). Von der Externseite an tritt er hier weit zurück, und gegen 
die Naht hin tritt er wieder etwas vor, so dass er einen nach vorne concaven Bogen von der- 
selben Form bildet, wie ihn der Verlauf der Rippen bei der Gruppe des ArieL Haueri und des 
Ariet. salinarius darstellt. Zugleich stülpt sich der Rand in der Mitte der Flanke und gegen die 
Naht hin sehr hoch auf und bildet dahinter eine einer Einschnürung ähnliche Vertiefung. Eine 
kurze Strecke hinter dem Rande sind auf dieser Flanke keine Rippen sichtbar. Die letztere 
Erscheinung scheint auf einem Resorptionsvorgange zu beruhen. Es greifen hier nämlich schmale, 
gekrümmte Furchen tief in die Schale ein, welche ungefähr die Gestalt von Serpula-Röhren 
haben, wie solche so häufig der Schale unserer Ammoniten und auch diesem Exemplare an 
mehreren Stellen anhaften. Diese Vertiefungen wurden in der Abbildung (Fig. 1 b) nicht dargestellt. 
Ob die vermuthete Resorption auf derartige schmarotzende Würmer oder auf das Ammoniten- 
thier selbst zurückzuführen ist, entzieht sich jedoch meiner Beurtheilung. 

Ariel, liasicus d'Orb. *) zeigt in der äusseren Gestalt, namentlich in den gleichmässig aus- 
gebildeten, leicht geschwungenen und von breiten Zwischenräumen getrennten Rippen, eine auf- 
fallende Aehnlichkeit mit der hier besprochenen Form. Bei jenem beginnt jedoch die Kielbildung 
später; der Kiel ragt auf den. äusseren Umgängen stärker über die seitlichen Partien der Extern- 
seite empor, wodurch die letztere wie zugeschärft erscheint ; die Ausbildung der Furchen ist keine 
so weit vorgeschrittene : kurz, die Entwicklung des Kieles steht noch auf demselben Standpunkte 
wie bei Ariel, proaries. Aber auch die Ausbildung der Lobenlinie von Ariel, liasicus ist eine sehr 
verschiedene. Die Verzweigung ist eine viel stärkere, der Suspensivlobus ist sehr gut entwickelt, 
die Lobenkörper sind weit höher, und der Siphonallobus zeichnet sich durch besondere Kürze aus. 2 ) 
Ariel, orthoptychus (III. Theil, S. 208 [107]), welcher gleichfalls ähnlich ist, unterscheidet sich ebenso 
hauptsächlich durch den viel späteren Beginn der Kielbildung und die reichverzweigte Loben- 
linie mit dem ausgezeichnet entwickelten Suspensivlobus. 

Durch die gleichmässig ausgebildete Sculptur und die vorgeschrittene Entwicklung des 
Kieles steht sehr nahe Ariet. Seebachi Neum., welcher sich besonders durch die geringere Dicke, 



l ) Vgl. die Abbildung bei Reynes, Monographie des Ammonites, pl. VI, fig. 9 — II. 

*) Wir werden übrigens Ariet. liasicus auch aus alpinem Lias kennen lernen. Vorläufig wolle verglichen werden : 
v. Hauer, Cephalopoden aus dem Lias der nordöstlichen Alpen, Denkschr. k. Akad. d. W. Wien, XL, 1856, S. 23, Taf. V, 
Fig. 4 — 6. 
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die viel langsamer anwachsenden (niedrigen und zahlreichen) Umgänge und den schärfer markirten 
Kiel unterscheidet. Es ist zu beachten, dass auch Artet Loki im Bereiche der inneren Umgänge 
sehr langsam anwächst; aber schon bei mittlerer Grösse beginnt ein verhältnissmässig rascheres 
Höhen- und Dickenwachsthum, wodurch die Form bald gegenüber anderen verwandten Formen 
grössere Dicke und Windungshöhe (und engeren Nabel) erhält. Manche Exemplare von Artet. See- 
backt erlangen auf den äusseren Windungen eine ziemlich kräftige Sculptur, welche jener von 
Artet. Loki schon recht nahe kommt; dieselben sind allerdings durch die Windungsverhältnisse 
und den stets viel deutlicher markirten Kiel leicht von dem letzteren zu unterscheiden. Ein vom 
Breitenberg stammender Ammonit scheint zwischen den beiden Formen zu vermitteln. Nach dem 
Gesammteindrucke möchte man ihn zu Artet. Seebachi stellen. Er wächst im Inneren etwas 
schneller an, als typische Exemplare des letzteren, die äusseren Windungen des grossen Exem- 
plares haben jedoch keine bedeutendere Höhe als bei Artet. Seebachi. Dagegen ist die Dicke 
eine etwas bedeutendere. Im Ganzen zeigt die Gestalt eine weit grössere Aehnlichkeit mit 
Ariet. Seebachi, als mit Ariet. Loki, bis auf den Kiel, welcher genau so ausgebildet ist wie bei 
letzterem. Der Kiel ist nämlich nicht so deutlich markirt und ragt nicht so stark hervor wie bei 
Ariet. Seebachi, erinnert aber gerade wegen seiner geringen Erhebung und hauptsächlich wegen 
der deutlichen Abgrenzung der Furchen gegen die Flanken, trotz der noch geringen Tiefe der 
Furchen, sehr an den Kiel der typischen Arieten. Die Lobenlinie stimmt genau mit jener von 
Ariet. Loki, steht aber auch der Lobenlinie jener Exemplare von Ariet. Seebachi sehr nahe, welche 
sich von dem Typus des letzteren durch schwach verzweigte Suturen unterscheiden. Wir haben 
also gute Gründe, eine nähere Verwandtschaft zwischen den beiden Formen zu vermuthen und 
auf etwa vorkommende weitere Uebergangsglieder zu achten. 

Vorkommen: Ariet. Loki ist mir nur in wenigen Exemplaren aus dem gelbgrauen Kalke 
mit Psil. megastoma vom Breitenberg bekannt. 



Arietites praespiratissimus n. f. 

(Taf. XXI[XXXVI], Fig. 1—3.) 



Fig. I. Fig. 2. Fig. 3. 



53 mm (= 1 ) 
34 r (= 0*64) 



Durchmesser 118 mm (= 1 ) 

Nabelweite 75 „ (= 0*64) 

Höhe des letzten Umganges ... 23 „ (= 0*20) 1 11 „ ( -0*21) 

Dicke 18 „. (— 0*15) 11 „ ( o-2i) 



29 mm (= 1 ) 

16 „ (=0-55) 

7 „ (= 0-24) 

7 „ (= 0-24) 



Es liegen mehrere Ammoniten vor, welche ich zunächst mit A. longidomus Quenst. 1 ), diesem 
„ältesten Arieten" des schwäbischen Lias, wie Quenstedt ihn nennt, vergleiche. Quenstedt hat, 
obgleich ihm ein sehr reiches Materiale zu Gebote steht, nur ein grosses, prächtiges Exemplar 
(von 215 mm im Durchmesser) abgebildet; es ist äusserst schwer, Ammoniten von geringerer 
Grösse mit jener Abbildung zu vergleichen. Eine Form ist eben erst dann als genau bekannt zu 
betrachten, wenn Individuen von verschiedenen Entwicklungsstadien genau beschrieben und — 
wenn nöthig — auch abgebildet sind. So wäre es sehr wünschenswerth gewesen, etwas über die 
Entwicklung des Kieles und den Verlauf der Rippen bei den von Quenstedt kurz erwähnten 
jungen Exemplaren zu erfahren. 



*) Quenstedt, Ammoniten des Schwab. Jura, I., S. 50, Tab. 6, Fig. 1 — 2. 



[140] Beiträge zur Kennt niss der tieferen Zonen des unteren Lias in den nordöstlichen Alpen, 5 1 

Nach der Externansicht Fig. 1 bei Quenstedt scheint es, als wenn die Furchen noch ver- 
hältnissmässig schwach entwickelt wären. Fig. 2 zeigt jedoch weit stärker ausgeprägte Furchen. 
Die massige Entwicklung des Kieles, das langsame Höhenwachsthum, die Ausbildung der Rippen 
und der Lobenlinie sind die Merkmale, in welchen die alpine Form dem A. longidomus nahe steht. 
Gerade in der so wichtigen Ausbildung des Kieles ist diese Uebereinstimmung jedoch keine voll- 
kommene. Der Kiel ragt bei unseren Exemplaren stärker empor, und die Furchen greifen nicht 
so tief ein wie bei dem grossen Exemplare von A. longidomus. Es fragt sich nun, wie sich die 
inneren Windungen, bez. die jüngeren Exemplare der schwäbischen Vorkommnisse in dieser 
Richtung verhalten. 

Die mir vorliegenden schwäbischen Arieten, welche gerade durch die schwächere Ent- 
wicklung des Kieles und der Externfurchen von A. latisulcatus Quenst. *) abweichen und nur zu 
A. longidomus gestellt werden können, zeigen dieses Merkmal doch weit stärker ausgeprägt als 
unsere alpinen Ammoniten. Schon aus diesem Grunde erscheint eine Vereinigung der letzteren 
mit A. longidomus Quenst. nicht statthaft. 

Jedenfalls aber ist die Verwandtschaft eine sehr nahe. Am besten stimmen die kleinen, 
hier in Fig. 2 und 3 abgebildeten Exemplare. Wenn die Abbildung bei Quenstedt genau ist 2 ), so 
stimmen die Windungs Verhältnisse — es betrifft dies nur die inneren Windungen von A. longi- 
domus — sehr gut überein. Es zeigt sich jedoch, dass A. longidomus bei der Grösse, welche das 
hier in Fig. 2 abgebildete Exemplar erreicht, ein rascheres Höhenwachsthum annimmt. Höhe und 
Dicke sind einander bei den erwähnten alpinen Exemplaren zwar gleich, aber nach den Erfahrungen, 
die wir bei anderen ähnlichen Formen und bei dem in Fig. 1 abgebildeten Exemplare machen, 
dürfte in höherem Alter auch hier die Windungshöhe grösser werden als die Dicke. Die Invo- 
lubilität ist eine sehr geringe. Die kräftigen, stark erhabenen Rippen, welche schmäler sind als 
die sie trennenden Zwischenräume, verlaufen in radialer Richtung und erleiden an der Extern- 
seite eine massige Biegung nach vorwärts, wobei sie undeutlich werden, und worauf sie in den 
der Flanke zugekehrten, schwach erhabenen Rand der den Kiel begleitenden Furche übergehen. 
Der äussere Umgang des in Fig. 2 abgebildeten Exemplares trägt 40, die nach innen folgenden 
Windungen 33, 27 — 28, 21 und 14 — 15 Rippen. Das in Fig. 3 abgebildete Exemplar trägt auf dem 
äusseren Umgange 29, auf den nach innen folgenden Umgängen 28 und 21 Rippen. Ausser den 
Rippen sind auf diesem Exemplare zahlreiche feine Anwachsstreifen sichtbar. 

Das in Fig. 1 abgebildete Exemplar unterscheidet sich von den zwei kleineren durch 
etwas rascheres Höhenwachsthum, daher durch entsprechend höhere Windungen, ferner durch 
den noch höher emporstehenden Kiel, welcher zwar von analogen Einbuchtungen, aber nicht von 
eingesenkten Furchen begleitet ist. Obwohl die inneren Windungen rascher anwachsen als bei 
A. longidomus, zeigt sich doch, dass die äusseren Windungen eine viel geringere Höhe erreichen 
als der letztere bei gleichem Durchmesser. A. longidomus nimmt eben schon bei mittlerer Grösse 
ein rascheres Höhenwachsthum an, während unser Exemplar sein verhältnissmässig langsames 
Höhenwachsthum beibehält. Daraus wird es aber wahrscheinlich, dass die unseren beiden kleineren 
Exemplaren entsprechenden alpinen Formen in höherem Alter eine noch geringere Windungs- 
höhe erreichen als das in Fig. 1 dargestellte Exemplar. In diesem gleichmässig langsamen Höhen- 



l j Der Namen A. latisulcatus Quenst. (Ammoniten, S. 85, Tab. 12, Fig. 1 etc.) muss durch einen anderen ersetzt 
werden, da er bereits von F. v. Hauer (Cephalopoden aus dem Lias der nordöstl. Alpen, Denkschr. k. Ak. d. W. Wien, XI., 
1856, S. 44, Taf. IX, Fig. I — 3: A. latesulcatus) für einen Arieten vergeben wurde. 

*) Quenstedt gibt (S. 50) die Zahl der Windungen mit 8—9 an, während in der Abbildung 10 Windungen zu 
zahlen sind. 
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wachsthum, durch welches sich die alpine Form von A. longidomus entfernt, besteht eine vorzüg- 
liche Uebereinstimmung mit A. spiratissimus Quenst., mit welchem, wie weiter unten besprochen 
werden soll, unsere Form am nächsten verwandt zu sein scheint. — Die Rippen stehen auf den 
inneren Windungen ebenfalls radial, verlaufen aber auf den beiden äussersten Umgängen in von 
der radialen nach vorwärts abweichender Richtung über die Flanken. Dazu kommt, dass an der 
Externseite des äusseren Umganges die Vorwärtsbeugung der Rippen und an der Naht der ganz 
kurze Verlauf nach rückwärts deutlicher hervortreten, wodurch es den Anschein gewinnt, als 
würden die Rippen in einem nach vorn concaven Bogen über die Flanken verlaufen; thatsächlich 
ist hier auf der Flanke selbst nur eine sehr leichte Schwingung erkennbar. Der äussere Umgang 
trägt 53, die nach innen folgenden Windungen 44, 37 — 38, 35 und 31 Rippen. Am Ende des 
äusseren Umganges finden sich auf eine kurze Strecke an der Externseite neben den die Fort- 
setzung der Rippen bildenden Streifen noch weitere Streifen eingeschaltet, womit die Andeutung 
einer Rippenspaltung gegeben ist. 

An dem in Fig. 2 dargestellten Exemplare konnte die Lobenlinie deutlich blossgelegt 
werden. (Fig. 2 c). Dieselbe ist einfach verzweigt, die Lobenkörper sind sehr niedrig und breit, 
der Siphonallobus ist weit tiefer als der erste Lateral, es ist nur ein Auxiliar und kein herab- 
hängender Xahtlobus ausgebildet. Die Lobenlinie gleicht also der eines typischen Arieten. An 
dem in Fig. 1 abgebildeten Exemplare konnte die Lobenlinie nur an zwei Stellen (Fig. 1 a) sichtbar 
gemacht werden. Sie stimmt mit der eben beschriebenen Linie überein, nur sinken hier der zweite 
Lateral und der einzige Auxiliar ziemlich tief herab. Wie viele Auxiliaren A. longidomus hat, ist 
aus der Beschreibung bei Quenstedt nicht ersichtlich; in der Abbildung (Fig. 1) finden sich zwei 
Auxiliaren. Im Uebrigen scheint die Ausbildung der Lobenlinie die gleiche zu sein. 

Von Artet. Loki, welcher den hier besprochenen alpinen Ammoniten in mancher Beziehung 
nahesteht, sind dieselben schon durch die geringere Dicke und das gleichmässigere Höhenwachs- 
thum leicht zu unterscheiden. Ariel, Seebachi unterscheidet sich hauptsächlich durch die zahl- 
reicheren Windungen und die viel enger stehenden, weit zahlreicheren Rippen. Die Gruppe des 
Artet Conybeari unterscheidet sich durch die weit grössere Dicke, das raschere Höhenwachsthum 
(höhere Windungen) und durch die für die Gattung Arietites als typisch geltende Ausbildung von 
Kiel und Externfurchen. Der Ammonit, welchem Reynfes (Monographie des Ammonites, pl. XV, 
fig. 26 — 31) den unmöglichen Namen „Conybearoides" zuweist, nähert sich durch die schwächere 
Entwicklung der Externfurchen, ist aber durch das viel raschere Höhenwachsthum unter- 
schieden. 

Ungemein nahe steht Ariet spiratissimus Quenst. durch die geringe Dicke und die sehr 
gleichmässig und langsam anwachsenden, zahlreichen und niedrigen Windungen. Die typische 
Form, der „gefurchte spiratissimus 11 (Quenstedt, Ammoniten, S. 92) unterscheidet sich ebenfalls 
durch die weiter vorgeschrittene Kielbildung, w T ährend der „ungefurchte spiratissimus" (1. c, 
S. 93) in dieser Beziehung näher steht. Gerade der letztere ist durch noch zahlreichere Win- 
dungen unterschieden, und in jedem Falle unterscheidet sich Ariet spiratissimus durch den 
sehr geraden Verlauf der Rippen und den fast völligen Mangel einer Vorwärtsbeugung derselben 
an der Externseite, wobei wir von verkrüppelten Formen (Quenstedt, 1. c, Tab. 13, Fig. 5 
und 6) absehen. 

A. Rougcmonti Reyn6s (Monographie des Ammonites, pl. XIII, fig. 17 — 23) ist mit dem 
„gefurchten spiratissimus" Quenstedt's identisch. A. spiratissimus bei Reynes, 1. c, pl. XV, 
fig. 22 — 2^ } ist eine Copie der Abbildung im „Handbuche" Quenstedt's, welche Reynes offenbar 
irregeführt hat; fig. 23 — 24 bei Reynes (pl. XV) kann der weit grösseren Dicke und des rascheren 
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Höhenwachsthums wegen nicht mit A. spiralissimus vereinigt werden. Von letzterem ist jedoch 
nicht zu trennen A. latisulcatus Quenstedt, Ammoniten, Tab. 12, Fig. 3. 

Wie schwer es ist, bei gänzlich fehlender oder mangelhafter Beschreibung nach den 
Abbildungen allein derartige Vergleiche vorzunehmen, zeigt beispielsweise ein Blick auf Tab. 12, 
Fig. 7, in Quenstedt's „Ammoniten", wobei der bedeutende Unterschied in der Höhe des letzten 
Umganges, wie er zwischen der Seitenansicht und der Externansicht (m) besteht, sogleich hervor- 
tritt. In welcher Ansicht sind diese Verhältnisse richtig gezeichnet ? — Glücklicherweise liegen mir 
einige schwäbische Exemplare von Ariel, spiralissimus vor, welche diese und manche andere 
Schwierigkeit überwinden helfen. In der erwähnten Seitenansicht dürfte die äussere Windung 
viel zu hoch gezeichnet sein. Alle mir vorliegenden Exemplare sind niedriger. Es könnte wohl 
das von Quenstedt abgebildete Exemplar ein . ausnahmsweise hohes sein; dasselbe wäre dann 
aber nicht geeignet, den Typus dieser niedrig gewundenen Form darzustellen, von welcher 
Quenstedt (1. c, S. 86) sagt, man finde im unteren Lias 1 ) nicht leicht eine Form, die bei gleichem 
Durchmesser eine grössere Zahl von Umgängen aufwiese. 

Die besprochene alpine Form ist mir nur in wenigen Exemplaren aus dem tiefliasischen 
rothen Kalke mit Brauneisenconcretionen von Adnet und der Kammerkaralpe bekannt, in 
welchem die Horizonte des PsiL megastoma und der Schloth. marmorea enthalten sind, ist also 
jedenfalls älter als Ariel, spiralissimus, welcher der Zone des Ariel. Bucklandi angehört. Es ist 
sehr wahrscheinlich, dass wir in Ariel praespiratissimus eine Stammform von Ariel spiralissimus 
vor uns haben. — 

Aus dem gelbgrauen Kalke mit PsiL megastoma vom Schreinbach liegt ein durch die 
Gebirgsbewegung stark verschobener Ammonit vor (Taf. XXIfXXXVI], Fig. 5), welcher in der 
äusseren Gestalt mit den in Fig. 2 und 3 abgebildeten Exemplaren ziemlich gut übereinstimmt. 
Die zwei äussersten Windungen, deren Dicke gemessen werden kann, sind jedoch weit dicker 
als hoch. Diese äusseren Windungen sind auch weit niedriger als der äussere Umgang des in 
Fig. 1 abgebildeten Ammoniten. Sehr wichtig ist, dass diese Form durch ihre Lobenlinie 
zwischen Ariel praespiratissimus und den bisher besprochenen tiefliasischen Arieten vermittelt. 
Die Lobenkörper sind weit höher und noch ziemlich stark verzweigt, es ist ein tief herabhängender 
Nahtlobus ausgebildet, und der Siphonallobus erreicht kaum die Tiefe des ersten Laterals. 



Arietites cycloides n. f. 

(Taf. XXIIIpCXXVIII], Fig. I.) 

Dimensionen: Durchmesser 87 mm (= 1), Nabelweite 56 mm (=0*64), Höhe des letzten 
Umganges 17 mm (=0*20), Dicke 12 mm (0*14). — Involubilität 13 ™™ (=0-23). 

Die Windungen sind deutlich höher als breit, an den Flanken abgeplattet und an der 
Externseite keilförmig zugeschärft. Statt der Furchen finden sich an der Externseite zu beiden 
Seiten der Medianregion sehr sanfte Einbuchtungen, welche nur um ein Geringes deutlicher aus- 
geprägt sind als einfache Abplattungen. Die massig erhabenen Falten verlaufen selten in radialer 
Richtung, meist in von dieser nach vorne abweichender Richtung über die Flanken, biegen sich 
an der Externseite deutlich nach vorwärts, verschwinden fast in der die Externfurche vertretenden 
Einbuchtung und treten auf dem Kiele wieder deutlicher hervor, wodurch dieser ein knotiges 



l ) Soll wohl heissen: im schwäbischen unteren Lias. Quenstedt denkt dabei offenbar nur an seine Arieten, zu denen 
Formen wie Artet, laqueus etc. nicht gerechnet werden. 
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Aussehen erhält. In der zweiten Hälfte des äusseren Umganges, welche von der Schale entblösst 
ist, werden die Rippen sehr undeutlich, und hier stellen sich an der Externseite feine radiale 
Zwischenstreifen ein. Dieses Auslöschen der Sculptur dürfte zum Theile eine Alterserscheinung, 
zum Theile aber auf den Steinkern beschränkt sein ; es sei erinnert an Artet, proaries, Artet. Haueri 
und verwandte Formen, bei welchen die Sculptur auf der Oberfläche der Schale weit kräftiger 
ausgeprägt ist als auf dem Steinkerne. An manchen Stellen unseres Exemplars ist sowohl auf der 
Schale als auf dem Steinkerne eine feine Spiralstreifung sichtbar. Die Zahl der Rippen der äusseren 
Umgänge kann wegen theilweise mangelhafter Erhaltung nicht genau angegeben werden. Auf 
den inneren Umgängen sind die Falten sehr schmal und folgen dicht gedrängt auf einander, auf 
den äusseren sind sie durch breite Zwischenräume getrennt; gegen Ende des äusseren Umganges, 
wo sie sich bedeutend abschwächen, werden sie jedoch wieder zahlreicher. 

Die Lobenlinie ist massig stark verzweigt, der Suspensivlobus ist auf den inneren Umgängen 
noch gut ausgebildet, erreicht aber nicht die Tiefe des ersten Laterals. Es sind zwei Auxiliaren 
vorhanden, deren zweiter sehr schwach entwickelt ist. An den beiden letzten Scheidewandlinien 
vor Beginn der Wohnkammer (Fig. 1 c) reichen die Auxiliaren kaum so tief herab als der zweite 
Lateral. Der Siphonallobus erreicht nahezu die Tiefe des ersten Laterals. Der Lateralsattel ist 
hoher als der Externsattel. Die einzelnen Suturen folgen auf den äusseren Umgängen dicht gedrängt 
aufeinander. Es ist eine geringfügige seitliche Verschiebung des Sipho deutlich erkennbar. Die 
äussere Hälfte des letzten Umganges gehört der Wohnkammer an ; die erhaltene Involutionsmarke 
zeigt, dass sicher noch drei Viertel eines weiteren Umganges vorhanden waren. 

Die Ausbildung des Kieles unterscheidet diese Form von allen bisher besprochenen Arieten 
und führt zu Artet. Doetzkirchneri Gümb. hinüber. Selbst bei Artet, proaries senken sich die Furchen 
deutlicher ein. Es hängt dies auch mit dem gerundeten, der Kreisform sich nähernden Windungs- 
querschnitt jener Formen zusammen, während derselbe bei unserer Form entschieden oblong ist. 
Am nächsten dürfte noch Artet. Secbachi stehen, dessen Windungen (besonders die inneren) lang- 
samer anwachsen und kräftigere Falten tragen. Ich lenke die Aufmerksamkeit auf gewisse Exemplare 
von Artet. Seebachi, welche vor dem Typus durch geringere Dicke und daher mehr länglichen 
Windungsquerschnitt, stark emporragenden (aber immer noch kräftigen) Kiel, etwas rascheres 
Höhenwachsthum der inneren Windungen und sehr zahlreiche, zarte Falten auf den letzteren aus- 
gezeichnet sind. (Vgl. S. 47[i36].) Die Annäherung geht so weit, dass manche dieser Exemplare 
sich nur durch den kräftigen Kiel und die kräftigeren Falten der äusseren Windungen von unserer 
Form zu unterscheiden scheinen. Es ist aller Grund vorhanden, auf etwa vorkommende weitere 
Uebergangsglieder zu achten. Es wird dabei auch die Eigenschaft mancher (und gerade auch der 
letzterwähnten) Exemplare von Artet. Seebachi zu berücksichtigen sein, dass Kiel und Extern- 
furchen auf den äusseren Windungen sich stark abschwächen. 

Vergleicht man unseren Ammoniten mit der Abbildung des geologisch viel jüngeren Ariet. 
Nodotianus bei d'Orbigny *), so scheint eine sehr gute Uebereinstimmung, namentlich in den 
Windungsverhältnissen, zu bestehen. Es ist jedoch nicht zu übersehen, dass in derselben das 
Original verkleinert dargestellt ist. Wir müssen uns an die Abbildung bei Reynäs *) halten, 
welche zeigt, dass die Externseite nicht keilförmig zugeschärft, sondern gerundet ist, und dass 
Kiel und Externfurchen nur weniger kräftig ausgeprägt sind als bei typischen Arieten. Damit 
stehen freilich die Abbildungen bei Dumortier 8 ), welche sich auf kleinere Exemplare beziehen 



x ) D'Orbigny, Pal. franc., Terr. jurass. I., pl. 47. 

a ) n A. Nodoti* d'Orb. in Reynes, Monographie des Ammonites, pl. L, fig. 4 — 6. 

8 ) Dumortier, fetudes paleontol. etc., II., pl. XXIX, fig. 3—4, p. 158. 
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und der Abbildung d'Orbigny's näher kommen, nicht ganz in Einklang. Aber auch Dumortier 
betont, dass der Kiel nicht so schneidig ist, als es bei d'Orbigny dargestellt wird. Keinesfalls 
scheint es mir sicher, dass Ariel. Nodotianus zur Gruppe des Ariet. Doetzkirchneri in 'näherer 
verwandtschaftlicher Beziehung steht. Man wird vielmehr, wie ich glaube, darauf zu achten haben, 
ob der erstere nicht mit Ariet. raricostatus verwandt ist. 

Vorkommen: Es ist nur ein gut erhaltenes Exemplar aus rothem Kalke von der Kammer- 
karalpe, und zwar aus dem Horizonte des Psil. mcgastoma bekannt. Ein mit Brauneisen über- 
zogener, flachgedrückter Ammonit aus dem Horizonte der Schloth. mar?norea vom Schreinbach 
gehört vielleicht auch hieher. 



Aretites n. f. afT. cycloides. 

(Taf. XXII[XXXVII], Fig. 4.) 

Dimensionen: Durchmesser 67 mm (= 1), Nabelweite 36 mm (==0*54), Höhe des letzten 
Umganges 17 mm (= 0*25), Dicke 11 mm (= o'i8). — Involubilität ungefähr 3 / 10 (Inv. des äusseren 
Umganges etwa 0*28, des fehlenden weiteren Umganges etwa 0*29). 

Es liegt ein einzelner Ammonit vor, welcher in den Windungsverhältnissen zwischen Ariet. 
cycloides und Ariel. Doetzkirchneri steht. Er wächst viel rascher an, hat daher höhere Windungen 
und engeren Nabel als Ariet. cycloides, ohne aber in dieser Richtung Ariel Doetzkirchneri zu 
erreichen. Die Windungshöhe übertrifft noch stärker die Dicke, der Windungsquerschnitt ist daher 
noch höher (länglicher) als bei Ariet. cycloides. Dabei ragt der kräftige Kiel stark hervor, die 
an Stelle der Externfurchen befindlichen Einbuchtungen sind viel stärker ausgeprägt, und die 
Involubilität ist eine bedeutendere. 

Die Rippen verlaufen in gerader, aber ziemlich unbeständiger Richtung (selten in radialer, 
meist in von dieser nach rückwärts, an einer Stelle in nach vorne abweichender Richtung) über 
die Flanken und biegen in der Nähe der Externseite, indem sie sich sehr stark abschwächen, 
nach vorwärts; ihr weiteres Verhalten an der Externseite ist nicht zu beobachten, weil das 
Exemplar dick mit Brauneisen überrindet ist. Am äusseren Umgange zählt man 51, auf den nach 
innen folgenden Windungen 41, 34 und 25 Rippen. 

Die Lobenlinie konnte nur unvollkommen blossgelegt werden. Sie ist massig stark ver- 
zweigt, der Siphonallobus ist merklich seichter als der erste Lateral, es ist ein gut entwickelter 
Suspensivlobus (mit zwei deutlichen Auxiliaren) vorhanden, welcher etwas seichter ist als der 
erste Lateral. Der Sipho zeigt eine geringfügige seitliche Verschiebung. 

Vorkommen: Das einzige vorhandene Exemplar stammt aus rothem Kalke mit Braun- 
eisenconcretionen und lag mit der Bezeichnung „Breitenberg" in der Sammlung der k. k. geologischen 
Reichsanstalt. Es gleicht jedoch nicht den Vorkommnissen aus dem Horizonte der Schloth. marmorea 
von dieser Localität, sondern jenen aus demselben Horizonte vom Schreinbach und denen von den weiter 
westlich gelegenen Fundorten (Lämmerbach etc.), wo auch die Zone des Psil. megastoma als rother 
Kalk mit Brauneisenconcretionen entwickelt ist. Es dürfte daher eine Verwechslung stattgefunden 
haben. Jedenfalls stammt das Stück aus dem Complexe der beiden genannten Zonen und sehr 
wahrscheinlich aus dem Osterhorngebiet. 
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Arietites Doetzkirchneri Gümb. 

(Taf. XXII[XXXVII], Fig. I und 2.) 

1861. Ammonites Doetzkirchneri, Gümbel, Geognost. Beschreibung des bayr. Alpengeb., S. 473. 

1879. Arietites Doetzkirchneri, Neumayr, Unterster Lias, Abhandl. geolog. Reichsanst., VII. 5, S. 40, Taf, V, Fig. 1. 

1879. Ammonites Doetzkirchneri, Reynes, Monographie des Ammonites, pl. XXXIII, fig. 7 — 8. *) 

Fig. I. 

Durfchmesser 178 mm (= 1) 

Nabelweite 101 „ (=0*57) 

Höhe des letzten Umganges . . 41 „ (== 0*23) 
Dicke 23 „ (= 013) 

Obwohl Neumayr bereits ein prächtiges Exemplar GümbeTs abgebildet hat, ist hier 
doch zur Ergänzung ein etwas grösseres, gleichfalls sehr schönes Exemplar, welches einen grossen 
Theil der Lobenlinie erkennen lässt, in Taf. XXII[XXXVII], Fig. 1, wiedergegeben. Die inneren 
Umgänge des letzteren scheinen in den Windungsverhältnissen ausgezeichnet mit dem von Neumayr 
abgebildeten Exemplare übereinzustimmen, der äussere Umgang erreicht jedoch, wie ein Blick 
auf die Abbildungen und die Vergleichung der angegebenen Dimensionen zeigt, eine weit grössere 
Windungshöhe. Die Ausbildung des Kieles und der Radialsculptur stimmt vollkommen überein. 
Die Rippen verlaufen auf den deutlich abgeplatteten Flanken in einer Richtung, welche von der 
radialen sehr stark nach rückwärts abweicht, und behalten, obwohl sie allmälig eine Krümmung 
nach vorwärts vollziehen, die nach rückwärts gerichtete Neigung auf dem grössten Theile der 
Flanke bei ; erst in der Nähe des Kieles, wo sie undeutlich werden, neigen sich die Rippen nach 
vorwärts. Neumayr gibt für das von ihm abgebildete Exemplar an : „Die Zahl der Rippen beträgt 
auf den drei letzten Windungen gleichmässig etwa 65, so dass dieselben innen weit dichter 
gedrängt stehen als aussen." Für den letzten Umgang unseres Exemplares kann die Zahl der 
Rippen wegen einer bestehenden Verletzung nicht angegeben werden. Auf der äusseren Hälfte 
des letzten Umganges stehen 34 Rippen, ebensoviele zähle ich auf dem entsprechenden Windungs- 
stücke des von Neumayr abgebildeten (etwas kleineren) Exemplares. Die nach innen folgenden 
Umgänge unseres Exemplares tragen 69, 77, 60, 37 und 22 Rippen. Auf dem vorletzten und dritt- 
letzten Umgange stehen also noch mehr Rippen als auf der letzten Windung. Die einem Durch- 
messer von etwa 127 mm entsprechende Windung trägt 69 Rippen. Eine Vergleichung der Ab- 
bildungen zeigt auch, dass die Rippen an unserem Exemplare noch schmäler sind und gedrängter 
stehen als an dem von Neumayr abgebildeten Exemplare. Der äussere Umgang ist grösstentheils 
von der Schale entblösst; am Steinkerne sind undeutliche Spuren einer Spiralstreifung zu beobachten, 
und am Ende des Umganges zeigen sich auf der Schalenoberfläche und am Steinkerne Anwachs- 
streifen, welche den Rippen parallel verlaufen. Der gerundete Kiel ist durch deutliche Ein- 
buchtungen von den Flanken getrennt, ist aber nicht so scharf markirt als bei der zuletzt be- 
sprochenen Form, welche in den Windungsverhältnissen zwischen Artet, cycloides und Artet. Doetz- 
kirchneri steht. 

Das Exemplar ist bis zum Schlüsse des vorletzten Umganges gekammert; die letzte 
Windung gehört der Wohnkammer an, welch' letztere die Länge eines Umganges jedenfalls über- 
traf. Die beiden letzten Scheidewandlinien vor Beginn der Wohnkammer konnten, soweit sie 
nicht vom äusseren Umgange bedeckt sind, deutlich blossgelegt werden. Sie sind ziemlich stark 



*) Im Text (S. 5) irrthümlich als A. „Detskurckturi", auf der Tafel als A. n Doertzkirchneri u bezeichnet. 
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verzweigt und folgen dicht gedrängt aufeinander. (Fig. 1 a). Es ist ein typischer Suspensivlobus 
entwickelt, welcher etwa die Tiefe des ersten Laterals erreicht; der erste Auxiliar ist merklich 
tiefer als der zweite Lateral. Ausser zwei deutlich gegliederten Auxiliaren sind noch ein dritter, 
kürzerer, nicht weiter verzweigter Auxiliar und ein unselbstständiger kleiner Zacken unmittelbar 
an der Naht vorhanden. 

Das in Fig. 2 abgebildete Exemplar zeigt, dass bei Ariet. Doetzkirchneri die Kielbildung 
zwar schon bei geringer Grösse beginnt, aber erst bei mittlerer Grösse deutlich hervortritt. Die 
Rippen setzen sich mit einer Abschwächung über den schwach ausgeprägten Kiel fort, wodurch 
dieser ein leicht geknotetes Aussehen erhält. So sehr unsere Form durch die Windungsverhältnisse 
und die Gestalt des Windungsquerschnittes von Ar, proaries verschieden ist, so zeigt sich doch 
gerade an diesem kleinen Exemplare noch deutlicher als an den grossen, welch' grosse Analogie 
in dem Verlaufe der Radialsculptur und in der Entwicklung des Kieles zwischen Ariet. Doetz- 
kirchneri und Ariet. proaries besteht. Auch in d6r Ausbildung der Lobenlinie zeigt sich diese 
Analogie, nur der verhältnissmässig tiefe Siphonallobus entspricht einer vorgeschritteneren Stufe 
in der Entwicklung des Arieten-Charakters, wie wir ihn z. B. bei Ariet. Seebachi oder Ariet. 
Hauen' finden. 

Die Involubilität scheint mit dem fortschreitenden Wachsthum und mit dem damit ver- 
bundenen Fortschritte in der Zuschärfung der Externseite und der Erhebung des Kieles zuzu- 
nehmen. An der Involutionsmarke, welche der abgebrochene Umgang auf dem äusseren Umgange 
des besprochenen kleinen Exemplares zurückgelassen hat, kann gemessen werden, dass die Invo- 
lubilität dieses fehlenden Umganges nahe dem Beginne desselben = 01 8, nahe dem Ende , 



4 mm 



II mm 



= 029 beträgt. Bei dem in Fig. 1 abgebildeten Exemplare beträgt die Involubilität des äusseren 
Umganges ^-^ — 0*3 1. Der äussere Umgang des kleinen Exemplares trägt 69, der vorletzte 43 
bis 44, der drittletzte 27 bis 28 Rippen. — Die Lobenkörper sind, der geringeren Grösse des Ammoniten 
entsprechend, weit höher, und der Suspensivlobus fällt noch weit steiler herab als bei der in Fig. 1 a 
abgebildeten Lobenlinie. Ebenso folgen hier die einzelnen Suturen noch nicht so dicht gedrängt auf- 
einander ; sie berühren einander zwar, aber die Spitze des ersten Laterals reicht nur um eine kurze 
Strecke unter das Ende des Lateralsattels der vorhergehenden Sutur herab. Der Lateralsattel ist 
bedeutend höher als der Externsattel; Siphonallobus, erster Lateral und Suspensivlobus sind 
ungefähr gleich tief. Der erste und zweite Auxiliar sind sehr lang und wohlverzweigt, der dritte 
Auxiliar zeigt noch zwei seitliche Zacken neben der mittleren Spitze, und selbst der unselbstständige 
Zacken an der Naht ist deutlich erkennbar. 

Vorkommen: Im gelbgrauen Kalke mit Psil. megastoma vom Schreinbach und im rothen 
Kalke mit Brauneisenconcretionen vom Kammerkar-Gebirge. 

Arietites Castagnolai Cocchi. 

(Taf. XXII[XXXVII], Fig. 3 ; Taf. XXIII[XXXVIII], Fig. 2. und 3.) 

1882. Amaltheus (Oxynoticeras) Castagnolai, Cocchi in Canavari, Unt. Lias von Spezia, Palaeontographica, XXIX. ? 

S. 141, Taf. XX, Fig. 18, 19. 

Dieser von Canavari beschriebene Ammonit erweist sich durch seine Lobenlinie, welche 
sich in nichts von jener vieler Arieten unterscheidet, und durch die nahe Uebereinstimmung der 
äusseren Gestalt mit Ariet. Doetzkirchneri als ein Angehöriger der Gattung Arietites. Die ziemlich 
grosse Breite des Siphonallobus ist durch den hoch emporstehenden Kiel bedingt. Mit der Gattung 
Amaltheus im weiteren Sinne verbindet die Form nur eine flüchtige Aehnlichkeit der äusseren 
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Gestalt. Insbesondere Oxynoticeras hat eine ganz verschiedene Lobenlinie, was freilich bei sehr 
jungen Exemplaren, beziehungsweise bei jüngeren Individuen weniger deutlich hervortritt, und 
Zwischenglieder, welche den U ebergang in der Lobenlinie und in der äusseren Gestalt vermitteln 
würden, sind bisher nicht bekannt. A. Clu?tiacensis, Dum. 3 ), mit welchem Canavari den A. Castagnolai 
vergleicht, hat allerdings eine änliche äussere Gestalt, ist aber weit stärker involut und kann 
hier darum nicht in Betracht kommen, weil seine Lobenlinie und seine generische Stellung 
unbekannt ist. 

Die vorliegenden alpinen Exemplare unterscheiden sich von Artet. Doetzkirchneri dadurch, 
dass schon auf den inneren Windungen ein hoher, ungemein schneidiger Kiel ausgebildet ist, ferner 
durch höhere Windungen und engeren Nabel und durch den Siphonallobus, welcher beträchtlich tiefer 
ist als der erste Lateral. In allen übrigen Beziehungen besteht eine sehr nahe Uebereinstimmung, 
namentlich in der Radialsculptur, welche die beiden Formen einander so ähnlich erscheinen lässt, 
dass das in Taf. XXIIfXXXVII], Fig. 3, abgebildete Exemplar bisher von gewiegten Paläontologen 
als ein jüngerer Artet. Doetzkirchneri angesehen werden konnte. Auch in der Lobenlinie zeigt sich, 
wenn wir von dem tieferen Siphonallobus absehen, eine gute Uebereinstimmung. Schon bei sehr 
geringer Grösse stellen sich statt der einfach verzweigten Suturen der innersten Windungen 
solche mit hohen Lobenkörpern und reicher Verzweigung ein, und wir erkennen dann auch einen 
wohlentwickelten Suspensivlobus. Die inneren Windungen der alpinen Formen sind von den 
beiden kleinen, von Canavari abgebildeten Exemplaren des A. Castagnolai nicht zu unterscheiden. 
Auch die dort abgebildete Lobenlinie stimmt überein, und diese Uebereinstimmung würde wohl 
eine noch vollkommenere sein, wenn die Hilfsloben der Spezianer Form bekannt gemacht würden, 
was bei dem reichen, aus der Umgegend von Spezia stammenden Materiale keiner Schwierigkeit 
unterliegen dürfte. 

Das in Taf. XXIIfXXXVII], Fig. 3, abgebildete Exemplar hat folgende Dimensionen: 
Durchmesser 54 mm (= 1), Nabelweite 24 mm (= 0-44), Hohe des letzten Umganges 16 mm (=0*30). 
Die Dicke kann nicht direct gemessen werden, da das Exemplar auf der einen Seite innig mit 
dem Gestein verwachsen ist. Der dem jetzigen letzten Umgange nach aussen folgende Umgang 
ist, wie man genau erkennen kann, nicht abgebrochen, sondern musste schon bei der Sediment- 
bildung zum grössten Theile zerstört worden sein. Dennoch blieb die Involutionsmarke erhalten, 
aus welcher sich für diesen fehlenden Umgang eine Involubilität von — ~- - mm = 0*28 ergibt. Die 
Vergleichung des kleinen abgebildeten Exemplares von Ariet. Doetzkirchneri nach den an- 
gegebenen Dimensionen und der Abbildung zeigt deutlich die höheren äusseren Windungen und 
den engeren Nabel der hier besprochenen Form. Dagegen scheint die Vergleichung der inneren 
Windungen zu ergeben, dass diese bis zu einem Durchmesser von etwa 18 mm bei Ariet. Doetz- 
kirchjtcri rascher anwachsen, also höher sind als bei Ariet. Castognolai. Deutlicher zeigt sich dies 
bei dem in Taf. XXIIIfXXXVIII], Fig. 3, abgebildeten Exemplare der letzteren Form, bei welchem 
die inneren Windungen blossgelegt sind. Ob diese Umkehrung der Wachsthums- und Windungs- 
verhältnisse eine allgemeine Erscheinung oder auf einzelne Individuen beschränkt ist, wird sich 
erst bei der Untersuchung grösseren Materials, als es mir vorliegt, ergeben. 

Das in Taf. XXIIfXXXVII], Fig. 3, abgebildete Exemplar trägt auf dem äusseren Umgange 
57, auf dem vorletzten 43 Rippen. Das in Taf. XXIIIfXXX VIII], Fig. 2, abgebildete, verschobene 
Exemplar scheint einen minder hohen und schneidigen Kiel zu besitzen und sich dadurch dem 
Ariet. Doetzkirchneri zu nähern; es dürfte dies jedoch eine Folge des ungünstigen Erhaltungs- 



l ) Duraortier, £tudes pal£onto]., II, p. 148, pl. XXV, fig. 8 — 10. 
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zustandes sein. Der Kiel ist an vielen Stellen verletzt, und auch dort, wo er unverletzt scheint, 
ist man nicht sicher, die ursprüngliche Begrenzung vor sich zu haben, weil auch nach voran- 
gegangener Zerstörung während der Sedimentation durch den Ueberzug mit Brauneisen derartige 
glatte Begrenzungen erzeugt werden. Das in Taf. XXIIIfXXXVIII], Fig. 3, abgebildete Exemplar 
trägt auf der Windung, welche einem Durchmesser von 18 oder 19 mm entspricht, 31 Rippen. 
Auf den inneren Windungen sind einige Rippen auf den Flanken als kräftige, stark erhabene 
Knoten ausgebildet, zwischen welchen minder kräftig ausgebildete Rippen eingeschaltet sind. An 
den inneren Windungen dieses Exemplares ist die Lobenlinie gut sichtbar, welche bei geringer 
Grösse (Fig. 3 c) noch sehr einfach verzweigt ist. Der Siphonallobus ist sehr tief, zwei Auxiliaren 
sind als winzige Zacken ausgebildet, deren zweiter unmittelbar an der Naht gelegen und kaum 
sichtbar ist. Wenige Suturen später werden die Lobenkörper schon ansehnlich hoch, die Verzweigung 
ist eine verhältnissmässig sehr bedeutende, die Auxiliaren sinken herab und bilden mit dem 
zweiten Lateral einen ausgesprochenen Suspensivlobus, welcher nicht ganz die Tiefe des ersten 
Laterals erreicht. 

Vorkommen: In der brauneisenreichen Lage mit Schloth. marmorea vom Schreinbach, 
im rothen Kalke mit Brauneisenconcretionen vom Adnet und von der Kammerkaralpe. 

* 

Arietites abnormilobatus n. f. 

(Taf. XXIII[XXXVIII], Fig. 4—7.) 

Diese Form weicht in derselben Richtung wie Ariet. Castagnolai noch weiter als dieser 
von Ariet. Doetzkirchneri ab; sie zeigt noch rascheres Höhenwachsthum und hat daher noch 
höhere Windungen und engeren Nabel als Ariet. Castagnolai. Auch der Kiel scheint noch höher 
und schneidiger zu sein, wie dies wenigstens an einem Exemplare zu beobachten ist; in der 
Regel ist die ungemein dünne Schneide, in welche die Flanken an der Externseite verlaufen, 
zerstört, und dieses wichtige Merkmal ist daher nur bei sehr günstigem Erhaltungszustande nach- 
zuweisen. Der Verlauf der Radialsculptur ist im Allgemeinen noch der gleiche wie bei den zwei 
früher behandelten Formen. Die Rippen beschreiben aber schon an dem steilen Abfalle der 
Flanken gegen die Naht, indem sie von der letzteren gegen die Flanke aufsteigen, einen sehr 
kurzen nach vorne offenen Bogen und verlaufen dann auf der Flanke selbst ihrer grössten 
Erstreckung nach in gerader, nach rückwärts geneigter Richtung, um sich erst nahe der Extern- 
seite wieder nach vorwärts zu biegen. Die Neigung der Rippen nach rückwärts, welche schon 
bei Ariet. Castagnolai eine geringere zu sein scheint als bei Ariet. Doetzkirchneri } ist hier manchmal 
eine sehr geringfügige, und auf dem äusseren Umgange des in Fig. 5 abgebildeten Exemplares 
geht die Richtung der Rippen ihrer grössten Erstreckung nach in die radiale und in eine 
von dieser nach vorwärts abweichende Richtung über. In Folge der grossen Windungs- 
höhe schwellen die Rippen, welche an der Naht ungemein zart beginnen, bis zur Stelle, wo sie 
sich an der Externseite nach vorne wenden, zu grosser Dicke und Höhe an; hier schwächen sie 
sich dann sehr rasch ab. Eine Rippenspaltung ist nicht zu beobachten. 

Das in Fig. 4 abgebildete, schlecht erhaltene Exemplar trägt bei einem Durchmesser von 
ungefähr 70 mm 45 Rippen auf dem äusseren Umgange. Der an Stelle des Kieles sichtbare 
Wulst ist durch die Verdrückung, welche das Exemplar bei der Sedimentbildung erlitt, und 
durch die Ueberrindung mit Brauneisen entstanden. Das in Fig. 5 abgebildete Exemplar trägt bei 
einem Durchmesser von ungefähr 67 mm auf dem äusseren Umgange etwa 50, auf dem vorher- 
gehenden *39 und auf dem drittletzten Umgange 23 Rippen. Insbesondere auf dem vorletzten 
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Umgange erscheinen hier die Rippen sehr enge aneinander gereiht. Auf dem äusseren Umgange 

■ 

des in Fig. 6 abgebildeten Exemplares stehen bei einem Durchmesser von etwa 45 mm 36, auf 
den nach innen folgenden Windungen 28 und 2$ Rippen. Das kleine, in Fig. 7 abgebildete 
Exemplar endlich trägt bei einem Durchmesser von ungefähr 28 mm 33 Rippen auf dem letzten 
und 21 auf dem vorletzten Umgange. 

Sehr merkwürdig und absonderlich ist die Lobenlinie gestaltet. (Vgl. Fig. 5 b) Der auf 
einer Flanke sichtbare Theil der Suturlinie besteht nur aus zwei Loben, dem Siphonallobus und 
dem Nahtlobus, zwischen welchen sich ein einziger, grosser, ausserordentlich stark zerschlitzter 
Sattel erhebt. Eine Scheidewandlinie hat also im Ganzen nur vier Loben : einen mächtig ent- 
wickelten, tief herabhängenden Siphonallobus ; auf jeder Flanke einen Nahtlobus (Suspensivlobus) 
und den von aussen nicht sichtbaren Internlobus. Diese Form der Lobenlinie ist offenbar dadurch 
enstanden, dass der Siphonallobus immer tiefer und der Externsattel gegenüber dem Lateralsattel 
immer kürzer wurde, so dass nun der erste Laterallobus als ein Zweig des ausserordentlich grossen 
Siphonallobus erscheint, gerade so, wie der viel kleinere zweite Laterallobus als ein Zweig des 
herabhängenden Nahtlobus betrachtet wird. Der Suspensivlobus reicht tiefer herab als der erste 
Lateral, aber lange nicht so tief als der Siphonallobus. Der letztere erscheint mit Rücksicht auf 
das obere Ende des Lateralsattels doppelt so tief als der Suspensivlobus. Der Winkel, welchen 
die beiden zur Spitze des Siphonallobus und zum oberen Ende des Lateralsattels gezogenen 
Radiallinien einnehmen, kommt nahezu einem solchen von 60 Graden gleich. Der einzige, ungemein 
hohe Lobenkörper nimmt also fast den sechsten Theil der Windung ein. Es befinden sich aber 
weit mehr als sechs Scheidewandlinien in einer Windung, da sie sehr dicht gedrängt aufeinander- 
folgen. Der erste Lateral reicht zwar bei seiner im Verhältnisse zur ganzen Lobenlinie geringen 
Grösse mit seiner Spitze nur wenig unter das obere Ende des Lateralsattels der vorhergehenden 
Sutur hinab, aber die Spitze des Siphonallobus reicht noch weit tiefer als das obere Ende des 
sehr niedrigen Externsattels der vorhergehenden Sutur; die Spitze des Siphonallobus steht ungefähr 
in der Mitte zwischen der Hohe des Externsattels und der Spitze des ersten Laterallobus der vor- 
hergehenden Sutur. 

Bei der ungemein starken Verzweigung der Lobenlinie und dem engen Aneinanderrücken 
der einzelnen Suturen ist es sehr schwierig, den Verlauf derselben genau zu verfolgen. Ein Irrthum 
ist dennoch vollkommen ausgeschlossen. Die beschriebene Gestaltung der Lobenlinie kann nicht 
nur an zahlreichen Suturen des in Fig. 5 abgebildeten Exemplares sehr deutlich beobachtet 
werden, sondern es gelang auch, dieselbe an allen anderen vorliegenden Exemplaren mit voller 
Bestimmtheit nachzuweisen. — An Details ist noch nachzutragen, dass drei deutlich entwickelte 
Auxiliaren vorhanden sind. Der dritte befindet sich an Stelle der schwach ausgeprägten Nabel- 
kante ; bis zur Naht war wohl noch ein vierter Zacken vorhanden, welcher nicht sichtbar gemacht 
werden konnte. 

Vorkommen: Im gelbgrauen Kalke mit PsiL megastoma vom Breitenberg und im 
brauneisenreichen Horizonte der Schloth. marmorea vom Breitenberg und Schreinbach. Es ist 
fraglich, ob nicht ein Theil der zahlreichen Vorkommnisse von *A. Castagnolai* aus dem unteren 
Lias von Spezia hieher gehört. 



BEITRÄGE ZUR KENNTNISS DER TIEFEREN ZONEN 
DES UNTEREN LIAS IN DEN NORDÖSTLICHEN ALPEN. 
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(Fünfter Theil mit Tafel XX[XXXIX]— XXVI[XLV].) 



Arietites liasicus Orb. 

(Taf. XX [XXXIX], Fig, 1 — 5.) 

1842. Ammonites liasicus^ cTOrbigny, Pal. fran^., Terr. jurass., I., p. I99, pl. XL VIII. 

1856. „ „ v. Hauer, Cephalopoden aus dem Lias der nordöstl. Alpen, Denkschr. d. k. Akad. d.W., 

XI. Bd., S. 23, Taf. V, Fig. 4—6. 
1879. n „ Reynes, Monographie des Ammonites, pl. VI, fig. II — 12. 

1883. „ brevidorsalis Alsaticus, Quenstedt, Ammoniten des schwäb. Jura I., S. 59. *) 

• 

Fig. I. Fig. 5. Fig. 2. Fig. 4. 

Durchmesser 70 mm (=1 ) i 50 mm (=1 ) • 48 mm (=1 ) I 20*5 mm (= 1 ) 

Nabelweite 45 „ (=0-64) 33 „ (=o'66). 31 „ (=0-65) j 12 „ (=0*59) 



Höhe d. letzten Umganges 13-5 „ (=019) 
Dicke 15 „ (=021) 



10 „ (= 0'20) 

12-5 „ (=0-25) 



9 „ (=0-19) 5 „ (=0-24) 
10 „ (=o-2i) 6 „ (=0*29) 



Das Vorkommen dieser Form im alpinen Lias ist ein verhältnissmässig seltenes und scheint 
mir nicht vollkommen sicher gestellt. Die hieher gestellten alpinen Ammoniten mögen zunächst 
mit Artet, proaries N e u m. verglichen werden, mit welchem sie rücksichtlich der Entwicklung des 
Kieles auf der gleichen Stufe stehen und in der Ausbildung der Sculptur und der Lobenlinie 
sehr grosse Aehnlichkeit zeigen. Sie haben ein langsameres Höhenwachsthum als der typische 
Ariet. proaries und scheinen in dieser Beziehung der langsam anwachsenden Varietät des letzteren 
zu entsprechen. Wie sich die äusseren Windungen grosser Exemplare verhalten, ist nicht bekannt, 
denn das grösste mir vorliegende Exemplar (Fig. 1) misst nur 70 mm im Durchmesser. Von Artet, 
proaries unterscheiden sich unsere Exemplare durch die deutlicher markirten, durch tiefere und 
breitere Zwischenräume getrennten Rippen. Der Verlauf der letzteren ist im Allgemeinen derselbe, 
besonders auf der Externseite, wo sie eine ausgesprochene Vorwärtsbeugung bei gleichzeitiger 
Abschwächung und Einschaltung feiner Anwachsstreifen erkennen lassen; nur auf den Flanken 



l ) Als eine der Seltsamkeiten Quenstedt 'scher Nomenclatur sei dieser Name hier angeführt. 
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ist der nach vorne offene Bogen minder stark gewölbt. Auch gewisse Unregelmässigkeiten in 
der Sculptur, welche wir bei Artet, proaries kennen gelernt haben (kräftigere oder schwächere 
Ausbildung einzelner Falten, verbunden mit grösserer oder geringerer Tiefe und Breite der 
Intercostalräume), finden wir bei den erwähnten Exemplaren wieder. 

Die von Artet, proaries etwas abweichende Ausbildung der Rippen ist es ; welche die Zu- 
weisung zu Artet, liasicus bedingt. Von letzterem sind bisher nur ein Exemplar von 190 mm Durch- 
messer durch d'Orbigny und ein ungefähr ebenso grosses durch Reynes zur Abbildung gelangt ; 
jenes ist um die Hälfte verkleinert, dieses ist offenbar in natürlicher Grösse dargestellt und zeigt 
197 mm im Durchmesser. Dazu kommt noch, dass an dem von Reyn&s abgebildeten Exemplare 
die inneren Windungen nicht sichtbar sind. Diese Umstände erschweren die Vergleichung unserer 
Exemplare. Die oben angeführten Masszahlen lassen sich mit den von d'Orbigny angegebenen 
Zahlen wegen der bestehenden Grössenunterschiede ebenfalls nicht direct vergleichen; immerhin 
stehen dieselben bei Berücksichtigung der verschiedenen Grösse der Exemplare einer Vereinigung 
nicht entgegen. 

Bei Vergleichung mit der von Reynes gegebenen Abbildung scheint es, dass das fran- 
zösische Exemplar rascheres Höhenwachsthum besitzt. Wir wollen — w r as freilich kein exactes 
Verfahren ist — zu diesem Vergleiche auch A. subliasicus Reyn. (1. c, pl. VI, fig. 1 — 8) benützen, 
welcher von Reynes als eine Varietät von A. liasicus Orb. bezeichnet wird (1. c, Text, p. 1), sich 
von diesem nur durch den Mangel des Kieles zu unterscheiden scheint und deshalb zur Gattung 
Psiloceras gestellt werden muss. (Vgl. diese Arbeit, III. Theil, S. [108].) Die beiden grösseren 
Exemplare von A. subliasicus zeigen ebenfalls rascheres Höhenwachsthum an den unseren Exem- 
plaren entsprechenden Windungen; dagegen stimmen die in Fig. 3—5 abgebildeten kleineren 
Exemplare von A. subliasicus in den Windungsverhältnissen recht gut mit unseren Exemplaren 
überein. Das deutet wenigstens auf die Möglichkeit hin, dass auch bei Ariet. liasicus ein gewisser 
Spielraum in den Verhältnissen der inneren Windungen vorhanden ist, wie wir dies bei Ariet. 
proaries und anderen Formen kennen gelernt haben. 

Die Rippen des von Reynes abgebildeten Exemplars scheinen stärker erhaben und 
durch weitere Zwischenräume getrennt zu sein als bei der Mehrzahl unserer Exemplare; auch 
scheint die Biegung, welche die Rippen auf den Flanken ausführen, eine schwächere zu sein, was 
damit zusammenhängen mag, dass der Verlauf der Rippen auf den Flanken im Ganzen eine von 
der radialen nach vorwärts abweichende Richtung einhält, während bei unseren Exemplaren die 
Falten auf den Flanken in der Regel mehr nach rückwärts gerichtet sind. Vergleicht man aber 
die Originalabbildung bei d'Orbigny, so sieht man, dass hier die Falten auf dem grössten Theile 
der inneren Windungen eine von der radialen sehr stark nach rückwärts abweichende Richtung 
einhalten. Auch die kurze Beschreibung der äusseren Gestalt bei d'Orbigny stimmt recht gut 
mit den alpinen Vorkommnissen. Danach sind die Rippen gebogen, ungleichmässig in der Höhe 
wenig erhaben, und sie verlieren sich mit der Annäherung an die Externseite. Die ungleiche Aus- 
bildung der Rippen ergibt sich schon aus der Abbildung, welche hie und da eine kräftigere Rippe 
mit anschliessendem tieffcren und breiteren Zwischenraum, an anderen Stellen wieder ein oder 
zwei schwächere Rippen mit schmäleren und breiteren Zwischenräumen erkennen lässt. D'Orbigny 
gibt die Zahl der Rippen für einen Umgang mit 78 an, was mit der Abbildung insofern nicht 
genau stimmt, als hier auf dem äusseren Umgange etwa drei schwächere Rippen vernachlässigt 
worden sein dürften. Das von Reynes abgebildete Exemplar lässt nur j2 Rippen auf dem 
äusseren Umgange erkennen. Es scheint, dass in den erwähnten Abbildungen zwei ein wenig 
abweichende Typen dargestellt sind : eine Form mit etwas zahlreicheren, deutlich gebogenen und 
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ungleichmässig ausgebildeten Rippen (Original d'Orbigny's), und eine solche mit etwas kräftigeren 
gleichmässiger ausgebildeten und nach vorn gezogenen Rippen (Reynfes' Abbildung). Ein ähn- 
liches Verhältniss besteht bei PsiL subliasicus Reyn. (1. c); die in Fig. 3 und 4 abgebildeten 
kleinen Exemplare zeigen zahlreichere, schwächere und deutlicher geschwungene Falten als die 
übrigen Exemplare und daher grössere Aehnlichkeit mit Ariel, proaries. 

Die Lobenlinie unserer Exemplare stimmt in den Hauptmerkmalen mit den Abbildungen 
bei d'Orbigny und Reynfes überein. Der Siphonallobus reicht nicht so tief herab als der äussere 
Hauptast des ersten Laterals; in dem herabhängenden Nahtlobus sind zwei deutliche Auxiliaren 
entwickelt. Ein wichtigerer Unterschied besteht nur darin, dass bei den alpinen Exemplaren der 
zweite Lateral wie bei Ariel, proaries sehr schwach ausgebildet ist und höher oben endet als der 
innere Hauptast des ersten Laterals; bei Reynes dagegen treffen die Spitzen der erwähnten 
Lobentheile sehr nahe zusammen, und bei d'Orbigny reicht, wenn diese Abbildung richtig ist, 
der zweite Lateral noch tiefer herab als der innere Hauptast des ersten Laterals. Bei den alpinen 
Exemplaren erreicht der Suspensivlobus dieselbe Tiefe als der erste Lateral, bei den französi- 
schen ragt der erstere etwas tiefer herab. Minder wichtige Unterschiede sind folgende. Bei den 
französischen Exemplaren ist der mittlere Hauptast des ersten Laterals stärker ausgebildet als 
bei den alpinen und mit zwei deutlich abgetrennten Seitenzweigen versehen. Die beiden Auxiliaren 
sind bei den französischen Exemplaren parallel gerichtet, während sie bei den alpinen stark 
divergiren. Die bei Reynes abgebildete Lobenlinie gehört dem äusseren Umgange des grossen 
Exemplars an, und auch bei d'Orbigny dürften die Suturen zu der letzten Windung des grossen 
abgebildeten Exemplars gehören. Dem entsprechend sind diese Scheidewandlinien, wie dies bereits 
v. Hauer bezüglich seines Exemplares und der Abbildung d'Orbigny's anführt und erklärt, im 
Allgemeinen stärker zerschlitzt als jene der viel kleineren, alpinen Exemplare, und es ist möglich, 
dass auch die übrigen hier angegebenen Unterschiede auf diesen Umstand zurückzuführen sind. 

Keinesfalls genügen die hervorgehobenen Unterschiede, um gegenwärtig die Abtrennung 
der alpinen Form von der französischen zu rechtfertigen. Zur endgiltigen Feststellung dieses Ver- 
hältnisses wäre zunächst der Vergleich jüngerer ausseralpiner Exemplare erforderlich, welche mir 
nicht zur Verfügung standen, und es wäre ferner bei künftigen Funden auf etwa vorkommende 
ältere alpine Exemplare zu achten. Die mir vorliegenden grösseren alpinen Exemplare zeigen von 
einem gewissen, individuell verschiedenen Wachsthumsstadium an eine Abschwächung der Sculptur, 
wobei zugleich die einzelnen Rippen einander näherrücken. Dies erweckt den Verdacht, dass 
sich mit dem fortschreitenden Wachsthum eine weitere Annäherung an die Gestalt von Artet, 
proaries vollziehen könnte. Es ist unter Anderm festzustellen, ob das geschieht, oder ob im 
höheren Alter die Rippen wieder kräftiger werden. (Vgl. die bezüglichen Beobachtungen bei 
Artet, proaries, dieser Arbeit IV. Theil, S. [116, 117], V. Band, S. 217, 218.) Im ersteren Falle 
hätten wir in den alpinen Exemplaren eine Mittelform zwischen Ariel, liasicus und Ariel, proaries 
vor uns. 

Die Unterschiede gegenüber anderen verwandten Formen wurden im III. Theile dieser 
Arbeit, S. [107—109], IV. Bd., S. 208 — 210, bei Ariel, orthoptychus angeführt. 

Das in Fig. 1 abgebildete Exemplar entspricht in der Dicke den dickeren Exemplaren 
von Ariet. proaries und erinnert daher an Ariel, proaries var. latecarinatus (IV. Theil, Taf. [XXXI], 
Fig. 1, 2). Letzterer unterscheidet sich durch die minder deutlich markirten Falten und durch die 
fortgeschrittenere Entwicklung des Kieles, welche in viel früherem Wachsthumsstadium beginnt. 
Bei unserem Exemplare zeigt sich erst am Beginne der äusseren Windung eine schwache, kaum 
merkliche Buckelung in der Mitte der Externseite, welche sich bis zum Ende des äusseren Um- 
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ganges zu einer breiten, kielähnlichen Anschwellung entwickelt, die gegen die Flanken hin an 
Stelle der unausgebildeten Furchen von je einer Region der Abplattung begleitet wird. Die 
Rippen steigen mit einer Neigung nach rückwärts von der Nahtlinie auf die Flanken empor, 
wenden sich aber sehr bald in eine mehr radiale Richtung, welche sie in ihrem ziemlich gerad- 
linigen Verlaufe über die Flanken mit einer geringen Abweichung nach rückwärts beibehalten, 
treten mit einer Biegung nach vorwärts, wobei sie undeutlich werden, auf die Externseite und 
setzen sich über diese als schwach erhabene Streifen, welchen sich Anwachsstreifen zugesellen, 
in einem nach vorne gewölbten Bogen fort. Die vorhandenen Unregelmässigkeiten in der Sculptur 
sind nicht sehr auffallend, sind aber namentlich an der äusseren Windung mehrfach zu beobachten, 
indem hie und da eine Rippe stärker oder schwächer ausgebildet ist als die Mehrzahl, oder indem 
zwei schmälere Rippen nur durch einen sehr schmalen und sehr seichten, jedoch über die ganze 
Flanke bis zur Naht verfolgbaren Zwischenraum getrennt sind und zusammen eine dickere Falte 
bilden, welche durch breite und tiefe Zwischenräume von den benachbarten Falten geschieden 
sind. Eine förmliche Rippenspaltung ist durch die letzteren Vorkommnisse ebensowenig als durch 
das Auftreten der Anwachsstreifen an der Externseite gegeben. Gegen den Schluss der äusseren 
Windung folgen die Rippen in schmäleren Zwischenräumen aufeinander als vorher. Der äussere 
Umgang trägt 53, die nach innen folgenden Windungen 51, 40, 29 und 25 Rippen. 

Das in Fig. 2 dargestellte Exemplar ist durch geringe Dicke und dadurch ausgezeichnet 
dass einzelne Rippen ausserordentlich kräftig ausgebildet sind und in einer von der radialen sehr 
stark nach rückwärts abweichenden Richtung über die Flanken verlaufen. Der vorletzte Umgang 
trägt fünf derartige Rippen. Während die übrigen Falten nahezu radial verlaufen und manche sogar 
schwach nach vorwärts geneigt sind, zieht sich eine solche so stark nach rückwärts, dass vor ihr 
ein ungemein breiter glatter Raum bleibt, während sie rückwärts häufig mit der nächst älteren, 
ungemein schwach ausgebildeten und daher leicht übersehbaren Rippe zusammentrifft und für 
eine kurze Strecke zu verschmelzen scheint. Diese wulstartig ausgebildeten Rippen stellen offenbar 
alte Mundränder dar, welche mit tiefen lateralen Einbuchtungen, beziehungsweise stark vorgezogenen 
Intern- und Externlappen versehen gewesen sind. In der zweiten Hälfte des äusseren Umganges 
werden die Rippen schmäler und schwächer erhaben und folgen mit schmäleren Zwischenräumen 
auf einander. Erst gegen Ende der äusseren Windung beginnt auf der Externseite die Andeutung 
eines Kieles sich auszubilden. Eine Lobenlinie dieses Exemplares wurde in Fig. 2 c dargestellt. 

In F*ig. 3 wurde das Originalexemplar v. Hauer's, ein Fragment, welches dieser ergänzt 
dargestellt hatte, noch einmal ohne Ergänzung abgebildet, hauptsächlich zu dem Zwecke, um die 
gut erhaltene Lobenlinie, welche v. Hauer vergrössert wiedergegeben hatte, in natürlicher Grösse 
abzubilden. Die Andeutung eines Kieles ist, wie v. Hauer bereits erwähnt, kaum bemerkbar; 
der Eindruck einer ungemein sanften Anschwellung wird wesentlich verstärkt durch ein etwas 
dunkler gefärbtes glänzendes Band, welches auf dem Steinkerne längs des Sipho verläuft. 

Das in Fig. 4 abgebildete kleine Exemplar lässt den Verlauf der Sculptur über die Extern- 
seite in noch ziemlich kräftiger Ausbildung erkennen. Die äussere Windung trägt 27, die vor- 
letzte 19 Rippen; auf der nächst inneren Windung schwellen die Rippen auf den Flanken zu 
kräftigen Knoten an. 

In Fig. 5 wurde ein äusserst dickes Exemplar dargestellt, das überdies durch ungemein 
kräftige (dicke und stark erhabene), hie und da in weiten Abständen angereihte Falten ausge- 
zeichnet ist, und dessen äussere Erscheinung daher von den übrigen Exemplaren abweicht. Die 
Externseite des äusseren Umganges trägt einen breiten, stumpfen, schwach hervorragenden Kiel, 
der bereits von deutlichen schwachen Einbuchtungen begrenzt wird. Die Falten verlaufen in der 
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Regel schief nach rückwärts über die Flanken und sind in deutlich erhabenen Streifen über die 
Externseite zu verfolgen, wo sie sehr weit nach vorn gezogen sind. Der äussere Umgang trägt 40, 
die nach innen folgenden Windungen 29, 29 und 26 Rippen. 

Bei wenigen kleinen Exemplaren mit zarteren und etwas zahlreicheren oder auf den Flanken 
stärker gekrümmten Rippen ist die Entscheidung nicht ganz leicht, ob sie zu Ariet. liasicus oder 
zu Ariet. proaries zu stellen sind. Von dem Typus des letzteren weichen sie durch langsamer 
anwachsende Windungen ab und gleichen darin dessen langsam anwachsender Varietät (dieser 
Arbeit III. Theil, S. [119], Bd. IV, S. 220), sowie den hier zu Ariet. liasicus gestellten Formen. 
Diese Exemplare zeigen einen schwach entwickelten, seichten Suspensivlobus mit nur einem gut 
ausgebildeten Hilfslobus und gleichen also auch darin der erwähnten, mit Ariet. laqueus ver- 
mittelnden Varietät des Ariet. proaries, von welcher sie daher (trotz der kräftigeren Falten) nicht 
zu trennen sind. Dagegen könnte der kleine, in Taf [XXX] (III. Bd., Taf. XXX), Fig. 5 ab- 
gebildete Ammonit, dessen Lobenlinie unbekannt ist, und der von der angeführten Varietät durch 
kräftige, sehr schwach gekrümmte Falten unterschieden ist, ebensogut zu Ariet. liasicus gestellt werden. 

Vorkommen: Die mir vorliegenden Exemplare stammen aus dem gelbgrauen Kalke 
mit PsiL viegastoma vom Schreinbach, und eines, das Original v. Hauer's, aus dem tiefliasischen 
rothen Kalke 1 ) mit Brauneisenconcretionen von Adnet. 

Arietites perspiratus n. f. 

(Taf. XX[XXXIX], Fig. 10.) 

Dimensionen: Durchmesser 82mm (= 1), Nabelweite 58mm (=071), Höhe des letzten 
Umganges 13 mm (= 0-16), Dicke 16 mm (=0*20). 

Diese Form verbindet die Flankensculptur einer Uebergangsform zwischen Psiloceras und 
Arietites mit der Kielbildung eines typischen Arieten. Es sind sehr zahlreiche, langsam anwach- 
sende Windungen vorhanden, wie bei der langsam anwachsenden Varietät von Ariet. proaries, 
bei der eben besprochenen, mit Ariet. liasicus vereinigten Form oder bei Ariet Secbachi. Die 
Windungen sind dicker als hoch und fast gar nicht umfassend. Die Externseite erscheint ab- 
geplattet, indem der in der Mitte der Externseite verlaufende Kiel kaum merklich über die beiden 
kielartig erhöhten Ränder emporragt, welche die deutlich ausgebildeten Furchen gegen die Flanken 
begrenzen. Die zahlreichen zarten Rippen verlaufen im Grossen und Ganzen in radialer Richtung 
über die Flanken, beschreiben dabei aber einen deutlichen, nach vorne offenen Bogen, indem sie 
in ihrem Aufsteigen von der Naht schwach nach rückwärts gerichtet sind und sich in der Nähe der 
Externseite nach vorwärts wenden, um sich hierauf abzuschwächen und in den Nebenkiel über- 
zugehen. 

Die Rippen sind grösstentheils schmal und schwach erhaben und folgen in engen Abständen 
aufeinander. Erst kurz vor dem Beginne des äusseren Umganges werden sie stärker erhaben, 
bis sie gegen Ende desselben ziemlich kräftig erscheinen; auch auf den inneren Windungen sind 
die Rippen ein wenig stärker erhaben als in den mittleren Wachsthumsstadien. 

Kleine Unregelmässigkeiten in der Richtung und Stärke der Falten sind nicht selten. An 
einer Stelle verlaufen mehrere Rippen mit einer starken Neigung nach rückwärts über die Flanke; 
die erste derselben trifft dabei etwa in der Mitte der Flanke mit der vorhergehenden, noch radial 
gerichteten Rippe zusammen. An einer andern Stelle befindet sich in der Nahtgegend dort, wo 



x ) Die graue Farbe der einen, angewitterten Seite dieses Ammoniten entspricht nicht der ursprünglichen Farbe des Gesteins, 
welches an vorhandenen frischeren Bruchflächen roth erscheint. 
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eine Rippe beginnen sollte, ein tiefer Eindruck, wie von einer Quetschung herrührend, welcher 
aber schon an der Schale des lebenden Thieres vorhanden gewesen zu sein scheint ; die betreffende 
Rippe beginnt erst kurz vor der Mitte der Flanke, so dass hier bei oberflächlicher Betrachtung 
der Anschein einer Rippenspaltung besteht, welche in Wirklichkeit keineswegs zu beobachten 
ist. Zu Beginn des viertletzten Umganges sind auf einer kurzen Strecke nur sehr schmale, äusserst 
schwach erhabene Streifen, welche durch ungemein schmale und seichte Zwischenräume getrennt 
sind, statt der Rippen ausgebildet, so dass der Steinkern (die Schale ist entfernt) auf dieser Strecke 
nahezu glatt erscheint. 

Die Zahl der Rippen beträgt auf dem letzten Umgange, welcher zum grösseren Theile noch 
gekammert ist, 73, auf dem vorletzten, auf welchem sie verhältnissmässig noch zahlreicher sind, 72. 

Die Lobenlinie konnte nur zum Theile abgebildet werden ; die wichtigeren Merkmale sind 
jedoch mit Sicherheit erkennbar. Der Siphonallobus reicht so tief herab als der erste Lateral. 
Es ist ein deutlicher Suspensivlobus, aber nur ein gut entwickelter Auxiliar vorhanden, welchem 
nur noch ein kurzer, mit dem letzteren divergirender, unmittelbar an der Naht gelegener Zacken 
folgt. Die Spitze des ersten Auxiliars reicht etwas tiefer herab als der zweite Lateral und ist so 
tief oder nur wenig tiefer als der innere Hauptast des ersten Laterals; da der mittlere Hauptast 
des ersten Laterals bedeutend tiefer herabgeht als dessen innerer Hauptast, so erreicht der Sus- 
pensivlobus eine viel geringere Tiefe als der erste Lateral. An den inneren Umgängen endigen 
der innere Hauptast des ersten Laterals, der zweite Lateral und der Auxiliar in gleicher Tiefe. 

Durch die vollkommene Entwickelung von Kiel und Furchen unterscheidet sich unsere 
Form von sämmtlichen bisher beschriebenen Arieten. Dagegen unterscheiden sich von ihr solche 
typische Arieten, welche ebenfalls durch zahlreiche niedrige Windungen ausgezeichnet sind, wie 
Artet spiratissimus Quenst., durch die minder zahlreichen, viel kräftigeren, geraden Rippen und 
durch den tieferen Siphonallobus. Eine Form aus der Gruppe des Artet. Haueri Gümb., welche 
vor dem Typus der letzteren durch grössere Dicke und die vorgeschrittene Kielent Wickelung 
ausgezeichnet ist, erinnert durch diese Merkmale an den hier beschriebenen Ammoniten, ist aber 
von diesem leicht durch das raschere Höhenwachsthum, die schmäleren Externfurchen und die 
weit kräftigeren, an der Externseite bedeutend stärker nach vorwärts gezogenen Rippen zu 
unterscheiden. 

Vorkommen: Es ist mir nur ein Exemplar bekannt geworden; dasselbe stammt aus 
dem gelbgrauen Kalke mit Psil. megastoma vom Schreinbach. 

Arietites supraspiratus n. f. 

(Taf. XX[XXXIX], Fig. 6—9.) 
1882. Arietites spiratissimus, Canavari, Unt. Lias von Spezia, Palaeontographica, XXIX, S. 177, Taf. XX, Fig. 2. 

Fig. 7- 

Durchmesser 32 mm (= 1 ) 

Nabelweite 20*5 „ (=0*64) 

Höhe des letzten Umganges .... 6*5 „ (=020) 

Dicke 8 „ (=0*25) 

Die zu beschreibende Form schliesst sich unter den alpinen Vorkommnissen zunächst an 
Artet, praespiratissimus Wähn, an und hat eine so grosse Aehnlichkeit mit dem schwäbischen 
Artet, spiratissimus Quenst., dass man wohl geneigt sein dürfte, sie mit dem letzteren zu vereinigen 

l ) Eine kleine Strecke hinter dem Ende des äusseren Umganges gemessen. 
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oder höchstens als eine alpine Varietät desselben gelten zu lassen, wie das auch in den Samm- 
lungen geschehen ist. Zumeist finden sich kleine, in Brauneisen gehüllte Exemplare, welche 
dem Horizonte der Schloth. marmorea angehören (Fig. 8), während Ariel, spiratissimus aus der 
nächst höheren Zone des Ariel. Bucklandi stammt. Jüngst erhielt ich sogar zwei Exemplare der 
alpinen Form aus einem noch tieferen Horizonte, dem gelbgrauen Kalke mit PsiL megastoma 
(Fig. 7). Dies mahnt zur Vorsicht bezüglich der Identificirung mit der entschieden jüngeren, ausser - 
alpinen Form. 

Von Ariel, praespiratissimus weicht unsere Form ab durch ihr langsameres Höhen- 
wachsthum (zahlreichere, niedrigere Windungen) und durch die typische Entwicklung von Kiel 
und Furchen auf der Externseite. Diese Abweichung ist nicht blos gegenüber dem grossen, in 
Taf. [XXXVI], Fig. 1 abgebildeten Exemplare augenfällig, sondern auch gegenüber den kleineren, 
in Fig. 2 und 3 dargestellten Exemplaren, welche in beiden Merkmalen unserer Form näher- 
stehen. Dieselben Eigenschaften, welchen sich bei kleineren Exemplaren unserer Form noch das 
steifere Verhalten der Rippen zugesellt, bedingen die grosse Aehnlichkeit mit Ariet. spiratissimus. 

Unsere kleinen Exemplare haben noch etwas niedrigere und gewöhnlich dünnere Win- 
dungen als die inneren Umgänge der am langsamsten anwachsenden Exemplare von Ariel. 
spiratissimus 1 ). In der Regel stimmt Ariel, spiratissimus in den Windungsverhältnissen mit den 
schon erwähnten kleineren Exemplaren von Ariel, praespiratissimus (Taf. [XXXVI], Fig. 2 und 3) 
überein. Es gibt aber im schwäbischen Lias noch langsamer anwachsende (hochmündigere und 
dickere) Exemplare von Ariet. spiratissimus , welche von dem Typus dieser Form in der Richtung 
gegen „A. latisulcatus" Quenst. abweichen. 

Bei genauer Vergleichung der Sculptur an wohlerhaltenen Exemplaren erkennt man, dass 
auch bei kleinen Individuen unserer Form, wie solche in Fig. 7—9 dargestellt sind, die Rippen 
an der Externseite nach vorn gebogen sind, bevor sie sich mit den seitlichen Rändern der den 



*) Man vergleiche diesbezüglich den „ungefurchten spiratissimus" (mit schwächer ausgeprägten Externfurchen versehenes 
Exemplar) in Quenst edt's Ammoniten, I., Tab. 12, Fig. 10 und den mit Ariet. spiratissimus identischen Ariet. Rougemonti 
Reynes, Monographie des Ammonites, pl. XIII, fig. 19 — 21. Die hier abgebildeten französischen Exemplare sind trotz des langsamen 
Höhenwachsthums der inneren Windungen aussen etwas hochmündiger als die gewöhnlichen schwäbischen Vorkommnisse, bei 
welchen die Dicke etwas grösser ist als die Windungshöhe. Es gibt aber auch derartige schwäbische Exemplare. 

Rücksichtlich der Synonymik von Ariet. spiratissimus wurden bereits gelegentlich der Beschreibung des Ariet. praespira- 
tissimus im IV. Theile dieser Arbeit, S. [141, 142] (V. Bd., S. 52, 53) einige Bemerkungen gemacht. Dass das in Quenstedt's 
Ammoniten, I., Tab. 12, Fig. 3 abgebildete Exemplar von „A. latisulcatus" Quenst. ein echter „spiratissimus" ist, erscheint mir 
ganz zweifellos. Es liegt mir ein gleich grosses schwäbisches Exemplar vor, das sich fast nur dadurch von dem in der angeführten 
Abbildung dargestellten unterscheiden lässt, dass es nicht wie dieses bis zur Mündung erhalten ist; nur ein kleiner Theil der 
vorletzten Windung ist nämlich ungekammert, und da die Länge der Wohnkammer bei diesen Arieten stets reichlich 1 */ s Umgänge 
eingenommen zu haben scheint, so dürfte unser Exemplar ursprünglich noch etwas grösser gewesen sein. Diese Grösse (Durch- 
messer von 70 mm) scheint für den typischen Ariet, spiratissimus allerdings schon eine bedeutende zu sein ; dass wir es aber in 
diesen Exemplaren ganz genau mit derselben Form zu thun haben, wie in den häufigeren, kleinen Vorkommnissen, darüber geben 
die inneren Windungen unseres Exemplars unzweideutigen Aufschlnss. Der äussere Umgang ist wie bei dem von Quenstedt 
abgebildeten Exemplare mit sehr deutlich ausgeprägten, ziemlich tiefen und breiten Externfurchen versehen, und der Mediankiel 
ragt ganz wenig über die seitlichen kielartigen Erhöhungen empor. Die Entwickelung von Kiel und Furchen geht aber so rasch 
vor sich, dass die Externseite noch am Beginne des vorletzten Umganges das Aussehen des „ungefurchten spiratissimus'* hat, d. i. 
eines Exemplars mit schwach ausgebildeten Furchen. 

Es liegen mir allerdings schwäbische Arieten vor, welche zwischen dem typischen Ariet. spiratissimus and dem 
typischen P A. latisulcaltus u Quenst. (1. c, Tab. 12, Fig. 1) stehen, und es ist mir sehr wahrscheinlich, dass eine scharfe Grenze 
zwischen diesen beiden Formen nicht zu ziehen ist; aber das besprochene, von Quenstedt, 1. c. Fig. 3 abgebildete Exemplar, 
welches nur bei einer sehr weiten Fassung der Art mit dem typischen m A. latisulcaltus u Quenst. vereinigt werden könnte, ist 
von Ariet. spiratissimus auch bei einer noch so engen Fassung nicht zu trennen. Ich lege darauf deshalb Werth, weil ich an 
einem derartigen schwäbischen Exemplar zuerst die individuelle Entwicklung von Ariet. spiratissimus verfolgt und daraus, wie 
oben gezeigt wird, wichtige Aufschlüsse erhalten habe. 

Es wurde bereits darauf hingewiesen (IV. Theil, S. [140], V. Bd., S. 5r, Note l), dass der Name A. latesulcatus schon 
anderweitig verwendet wurde. 
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Kiel begleitenden Furchen vereinigen. Niemals findet man bei unserer Form die steife Endigung 
der Rippen an der Externseite, wie sie für Arict. spiratissimus charakteristisch ist und von Quenstedt 
am deutlichsten in „Ammoniten u , Tab. XII, Fig. 7 (Externansicht) dargestellt wurde. Allerdings 
ist bei scharfer Betrachtung auch bei Ariel, spiratissimus eine sehr schwache Vorwärtsbiegung der 
Rippen an der Externseite zu beobachten ; allein dieselbe ist nicht blos dem Betrage nach bedeutend 
schwächer als bei der alpinen Form, sondern sie tritt erst hart vor der Vereinigung der Rippe 
mit dem seitlichen erhabenen Rande der Extern furche ein, während bei Ariel, supraspiratus der 
nach vorwärts gerichtete Zug der abgeschwächten Rippe auf eine grössere Strecke hin verfolgbar 
ist, bevor die Vereinigung mit dem Furchenrande erfolgt. 

Wer ein gutes Auge für feine Sculpturverhältnisse hat, erkennt noch einen wichtigen 
Unterschied. Bei Artet, spiratissimus werden die Rippen in ihrem Verlaufe über die Flanken 
immer kräftiger, bis sie an der Externseite zwar nicht wie bei anderen typischen Arieten zu einem 
wirklichen Knoten anschwellen, aber doch hier ihre grösste Breite und Höhe erlangen, worauf 
sie ebensowenig wie bei den geknoteten Formen plötzlich erlöschen, jedoch ausserordentlich rasch 
sich abschwächen und in einer kaum merklichen, oft nur mit der Lupe erkennbaren, sehr kurzen, 
nach vorne gerichteten Biegung in den Rand der Externfurche übergehen. Bei Ariet. supraspiratus 
hingegen erreichen die Rippen wie bei den anderen, bisher beschriebenen Arieten ungefähr in 
der Mitte der Flanke ihre grösste Höhe und Breite oder ziehen auch über eine grössere Strecke 
in so ziemlich gleicher Stärke und schwächen sich an der Externseite all mal ig ab, indem sie 
die Biegung nach vorwärts annehmen. In diesem Verhalten der Sculptur ist zwischen den beiden 
Formen ein analoger Unterschied angedeutet wie derjenige, welcher zwischen den Gattungen 
Psiloceras und Schlotheimia besteht, wenn auch der scharfe Gegensatz, welcher hier in allen 
Sculptureigenthümlichkeiten hervortritt, dort auch nicht annähernd erreicht wird. 

Neben diesem wesentlichen Unterschied mag es von geringerer Bedeutung sein, dass bei 
Ariet. spiratissimus die Sculptur in der Regel überhaupt kräftiger ausgebildet ist als bei Ariet. 
supraspiratus ; so stark erhabene Rippen, wie sie die meisten Exemplare der ersteren Form zeigen, 
kommen wenigstens bei der alpinen Form nicht vor. Das einzige in Fig. 7 abgebildete Exemplar 
kommt in dieser Beziehung dem Ariel, spiratissimus sehr nahe und wird ihm dadurch ausser- 
ordentlich ähnlich. 

Auffallender ist der Unterschied, wenn wir grössere Exemplare (Fig. 6) vergleichen. 
Zunächst tritt der Unterschied in den Windungsverhältnissen viel deutlicher hervor. Die geringere 
Windungshöhe, grössere Nabelweite, etwas grössere Zahl der Umgänge, Eigenschaften, welche 
dem langsameren Höhenwachsthum entsprechen, sind für die alpine Form unverkennbar. Die 
Vorwärtsbeugung der Rippen an der Externseite ist an den äusseren Windungen viel stärker 
ausgebildet, und ihre allmälige Abschwächung nach aussen tritt viel deutlicher hervor. Ausser- 
dem werden die Rippen auf dem äusseren Umgange weit zahlreicher, indem sie in engeren 
Abständen aufeinander folgen. 

Die Untersuchung der inneren Windungen einer grösseren Zahl von Exemplaren beider 
Formen lieferte auffallende Ergebnisse. Wie weit die Kielbildung sich zurückverfolgen lässt, 
darüber ist es schwer, bestimmte Angaben zu machen, weil darin individuelle Verschiedenheiten 
bei einer und derselben Form bestehen, J ) und weil es nicht blos von dem Erhaltungszustande 



2 ) Wie weit die Verschiedenheiten bei Ariet. spiratissimus gehen, ist schon aus dem Unistande ersichtlich, dass Quenstedt 
sich zur Aufstellung seines ^ungefurchten spiratissimus" veranlasst sah, und auch aus dem mir vorliegenden schwäbischen Materiale 
ergibt sich, dass nicht selten bei einem Durchmesser von mehreren Centimetern zwar ein kräftig emporstehender Kiel entwickelt 
ist, die ihn begleitenden Furchen aber kaum noch angedeutet sind. 
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des Ammoniten, sondern auch von dem Dafürhalten des Beobachters abhängen wird, ob der 
letztere eine schwache Spur einer Erhöhung noch als Kiel gelten lässt oder die betreffende Stelle 
als glatt bezeichnet. So viel aber kann ich mit Sicherheit aussprechen, dass die deutliche 
Entwicklung von Kiel und Furchen bei Ariel, supraspiratus weit früher beginnt als bei Ariel, 
spiratissimus. Nur als Beispiel sei Folgendes angeführt. Bei einem typischen Exemplare der 
ersteren Form fand ich bei einem Durchmesser von 12 mm bereits einen kräftigen, von deutlich 
eingetieften Furchen begleiteten Kiel entwickelt; an der entsprechenden Stelle, genau um einen 
Umgang früher, bei einem Durchmesser von 7 mm, ist die Externseite allerdings noch glatt, aber 
unmittelbar darauf stellt sich die erste Spur einer Erhöhung ein, welche sich so rasch zu einem 
deutlichen Kiele entwickelt. Bei dem oben (S. 299 [156], Note) erwähnten Exemplare von Ariel. 
spiratissimus, welches dem in Quenstedt's Ammoniten, Tab. 1 2, Fig. 3 abgebildeten, mit Ariel, 
spiratissimus identischen Exemplare von n A. latisulcatus u Quenst. an die Seite gestellt wurde, 
beginnt die erste Spur einer medianen Erhöhung auf der Externseite ungefähr bei derselben 
Grösse, bei einem Durchmesser von 7 — 8 mm, aber die Ausbildung dieser kaum noch wahrnehm- 
baren Erhöhung zu einem Kiele, welche ich an diesem Exemplare von Rippe zu Rippe verfolgt 
habe, geschieht so langsam, dass man einen Umgang weiter nach aussen, bei einem Durchmesser 
von 13 — 14 mm, mit der Lupe nicht mehr als eine deutliche Buckelung in der Mitte der Extern- 
seite ohne eine Spur von Furchen erkennt. Die nur mit der Lupe erkennbaren Abplattungen zu 
beiden Seiten des ungemein schwach erhabenen Kieles, welche als die ersten Anlagen der Furchen 
gelten können, aber noch keine wirklichen Eintiefungen l ) darstellen, werden nun zwar bald zu 
etwas deutlicheren Hohlformen, aber der Zustand, welchen wir bei Ariel, supraspiratus schon bei 
einem Durchmesser von 12 mm eintreten sahen, beginnt bei dem besprochenen Exemplare von 
Ariel, spiratissimus erst bei einem Durchmesser von 30 mm sich auszubilden ; ebenso zweifellos 
ausgesprochene Eintiefungen zeigen sich erst etwas später, auf einer Strecke, welche bereits dem 
vorletzten Umgange dieses Exemplars von 70 mm Durchmesser angehören. Der hier erreichte 
Standpunkt der Kielentwickelung entspricht jenem, welchen Quenstedt als „ungefurchter 
spiratissimus^ bezeichnet, während sich im weiteren Verlaufe der vorletzten Windung die Kiel- 
entwicklung des „gefurchten spiratissimus 11 heranbildet, und der äussere Umgang derartig wohl- 
entwickelte Externfurchen darbietet, welche Quenstedt als charakteristisch für seinen »A. lati- 
sulcatus u ansieht. 

Wir sehen also, dass an der geologisch älteren der beiden Formen (Ariel, supraspiratus 
das äussere Arieten- Merkmal in der individuellen Entwicklung früher ausgeprägt ist als bei der 
geologisch jüngeren Form (Ariel, spiratissimus). Dieser Umstand allein müsste uns davor bewahren, 
besonders nahe verwandtschaftliche Beziehungen zwischen diesen Formen vorauszusetzen. Von 
einer etwaigen Rückbildung des Arieten-Charakters bei Ariel, spiratissimus kann nicht die Rede 
sein, da derselbe an den äusseren Umgängen grösserer Exemplare dieses Ammoniten so typisch 
ausgeprägt ist wie bei irgend einem andern echten Arieten aus der Zone des Ariel. Bucklandi. 
Man kann nur sagen, dass dieses Merkmal hier später oder, wenn man will, langsamer zur 
Entwicklung gelangt. 

Die Untersuchung der inneren Windungen lehrt aber auch, dass die Sculptur beider 
Formen eine von Grund aus verschiedene ist. Es handelt sich hier nicht um jene innersten 



x ) Von Eintiefungen spreche ich erst dann, wenn die zu beiden Seiten des Kieles sich entwickelnden Hohlformen nicht 
blos eine Einwölbung vom Kiele her, sondern auch eine Emporwölbung gegen die Flanke hin zeigen, mit andern Worten, wenn 
die Umrisslinie des Windungsquerschnittes (der Kiel, wie üblich, nach oben gerichtet und die Medianlinie vertical gestellt) 
nicht blos eine Neigung vom Kiele her, sondern auch von der Flanke her gegen die Hohlform erkennen lässt. 
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Windungen, an welchen noch keine oder nur undeutliche Falten ausgebildet sind, und welche 
daher glatt erscheinen. Auch auf den nächstfolgenden Windungstheilen, auf welchen die Falten 
zwar schon regelmässig angeordnet, aber noch schwach erhaben sind, sind diese Verhältnisse 
gewöhnlich nicht zu beobachten. Sobald aber die Rippen einigermassen kräftig sind, und weiter 
auf der Strecke, auf welcher sich die allmälige Entwicklung des Kieles vollzieht (bevor noch 
deutliche Furchen ausgebildet sind), tritt der schon oben (S. 300 [157]) geschilderte Unterschied in 
der Sculptur sehr deutlich hervor. Der Habitus ist ein so • verschiedener, dass man, auch ohne 
sich genau Rechenschaft über den eigentlichen Sculpturunterschied zu geben, nicht zweifelt, es 
mit von einander stark abweichenden Formen zu thun zu haben. Selbst bei sehr kräftig berippten 
Exemplaren von Artet, supraspiratus 7 welche dem Artet, spiratissimus am ähnlichsten sehen, und 
bei welchen naturgemäss der Uebergang der stark erhabenen Rippe in die glatte Externseite 
sehr rasch erfolgen muss, wird man bei guter Erhaltungsweise und aufmerksamer Betrachtung mit 
einer guten Lupe die allmälige Abschwächung der Rippe nicht übersehen können. Wenn dann 
noch dazu der ungemein feine Streifen sichtbar ist, in welchem sich die Rippe über die Extern- 
seite fortsetzt, so erkennt man, dass die Vereinigungsstelle der auf den Flanken einander gegenüber- 
stehenden Falten, entsprechend der starken Biegung,um ein gutes Stück weiter nach vorwärts gelegen 
ist. Bei Artet, spiratissimus hingegen schwellen die Rippen zuerst an den Rändern der Externseite 
zu hohen und gewöhnlich auch breiten knotenähnlichen Gebilden an, bevor sie fast plötzlich und 
unvermittelt in die feinen Streifen der Externseite übergehen ; dabei zeigen die stumpfen Enden der 
Rippen nur eine ganz geringfügige Neigung nach vorwärts. Bei guter Erhaltungsweise', insbesondere 
an der wohlerhaltenen Schalen Oberfläche, erkennt man, dass sich jede Rippe in zwei ausser- 
ordentlich schwach erhabene, aber breite Streifen spaltet. Der weiter nach vom gelegene Streifen 
entspricht, wenn man diesen als massgebend ansehen will, einer etwas stärkeren Vorwärtsbeugung 
der Rippe als der rückwärtige, aber auch dieser Streifen bildet nur einen sehr flachen, nach 
vorne gewölbten Bogen gegenüber der starken bei Ariet. supraspiratus zu beobachtenden Wölbung. 1 ) 
Die eigentlichen Rippen greifen bei Ariet. spiratissimus überhaupt weiter auf die Externseite 
über als bei Ariet. supraspiratus, und der „glatte" Theil der Externseite erscheint daher auf den 
Jugendwindungen der letzteren Form breiter als auf den entsprechenden Windungsstücken der 
ersten Form. 

Um den Sculpturcharakter der jungen Individuen von Ariet. spiratissimus durch einen 
rohen Vergleich anschaulich darzustellen, möchte ich sagen, dass die Externseite jener Windungs- 
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strecken, auf welchen der Kiel allmälig zur Entwicklung gelangt, ohne noch von Furchen be- 
gleitet zu sein, mit einem guten Vergrösserungsglase betrachtet, der Aussenansicht von Ariet. 
Sauzeanus Orb. (spinaries Quenst.) ähnlich ist, einer Form, welche den Sculpturcharakter junger 
typischer Arieten bis in hohes Alter bewahrt. Viel auffallender ist jedoch die Aehnlichkeit der 
inneren Windungen von Ariet. spiratissimus mit den Jugendexemplaren von Ariet. Coregonensis 
S o w. (Canav.), welche bis zu ziemlich ansehnlicher Grösse ohne Andeutung eines Kieles sind und 
daher zur Gattung Aegoceras gestellt wurden.. (Vgl. die später folgende Beschreibung dieser Form.) 

l ) Die feinen über die Externseite verlaufenden Streifen sind manchmal noch an grosseren Exemplaren von Artet, 
spiratissimus zu beobachten und erzeugen dann auf dem wohlausgebildeten Kiele feine Knötchen. Vgl. Quenstedt, Ammoniten, 
Tab. 12, Fig. 8 und 10, Externansichten (m), S. 93. Quenstedt sieht diese „Querwülste" als alte Mundränder an, und nach 
den Beobachtungen, welche ich bezüglich der Uebereinstimmung des Verlaufes des Mundrandes mit dem Verlaufe dieser feinen 
Streifen bei verschiedenen Psiloceras- und Arietites-Arten gemacht habe, kann ich mich dieser Meinung nur anschliessen. Daraus 
erhellt aber auch der systematische Werth, welcher in der Feststellung des für die einzelnen Arten sehr constanten Verlaufes der 
feinen Querstreifen liegt. — Neben und auf diesen Querstreifen, welche die Fortsetzung der Rippen bilden, gibt es noch zahlreiche 
weit feinere, mit jenen parallele Anwachslinien, welche zugleich mit einem System darauf senkrechter Längslinien der äussersten 
Schalenlage angehören und nur bei besonders günstiger Erhaltungsweise sichtbar sind. 
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Besonders an Exemplaren von Ariel. spiratissimus, bei welchen schon an den kiellosen Jugend- 
windungen Flanken und Externseite abgeplattet sind und die knotenähnlichen Endigungen der 
Rippen an den Flankenrändern daher scharf hervortreten, ist die Aehnlichkeit dieser inneren 
Windungen mit den Jugendexemplaren von Ariet. Coregonensis eine ausserordentlich grosse. 

Ariet. spiratissimus gehört, kurz gesagt, einem ganz anderen Arietentypus an als Ariet. 
supraspiralus ; es ist dies der Typus der echten Arieten — wie man ihn nennen konnte — , welcher 
im alpinen Lias schon in der Zone der Schloth. marmorea durch die Gruppe des Ariet. Coregonensis 
vertreten ist. Ariet. supraspiralus hingegen ist den bisher beschriebenen Arieten anzuschliessen, 
gieren Zusammenhang mit der Gattung Psiloceras vielfach nachgewiesen ist. 

Dieses Ergebniss ist um so auffallender, als sich auch die Lobenlinie von Ariel, supraspiralus 
(Fig. yd) nicht wesentlich von der eines echten Arieten unterscheidet. Dieselbe stimmt gut mit 
jener von Ariet. praespiratissimus überein; gegenüber der Lobenlinie von Ariet. spiratissimus 
wäre die etwas stärkere Verzweigung hervorzuheben. Der Siphonallobus ist stets weit tiefer als 
die übrigen Loben. 

Nachträglich seien noch einige Einzelnheiten erwähnt. Von dem in Fig. 6 abgebildeten, 
plattgedrückten Exemplare können die Dimensionen nicht angegeben werden. Bei einem Durch- 
messer von 50 mm (== 1) hat dasselbe eine Nabelweite von 34 mm (== 068). Auf dem diesem 
Durchmesser entsprechenden Umgange stehen 45, auf den nächst inneren Windungen 41, 33 und 
27 — 28 Rippen. Das in Fig. 7 abgebildete Exemplar (Durchmesser 32 mm) trägt auf dem äusseren 
und den nach innen folgenden Umgängen 29, 25, 22 und 15 Rippen. Das in Fig. 8 abgebildete 
Exemplar trägt bei einem Durchmesser von 25 mm 32 Rippen, auf den nächst inneren Windungen 
27 und 20 Rippen. Das in Fig. 9 abgebildete Exemplar (Durchmesser 18*5 mm) trägt auf dem 
letzten Umgange 2s, auf dem vorletzten 20 Rippen. 

Ariet. supraspiralus ist durch Uebergänge mit Ariet. praespiratissimus verbunden. Wir 
haben schon bei der letzteren Form langsamer anwachsende Exemplare unterschieden, welche 
auch durch die etwas vorgeschrittenere Kielentwicklung zu Ariet. supraspiralus hinneigen. Es gibt 
ferner im tiefliasischen rothen Kalke der Kammerkaralpe und im brauneisenreichen Horizonte der 
Schloth. marmorea am Schreinbach Exemplare, an welchen Kiel und Furchen noch deutlicher ent- 
wickelt sind, und welche deshalb eher zu Ariet. supraspiralus als zu der ersteren Form gestellt 
werden sollten. Endlich gibt es Exemplare von Ariet. supraspiratus, welche die typischen Windungs- 
verhältnisse dieser Form zeigen, aber durch den plumperen Kiel und die minder deutlich aus- 
geprägten Furchen an Ariel, praespiratissimus erinnern. So Hessen sich diese beiden Formen bei 
einer weiteren Artfassung auch unter einem Namen vereinigen; aber die äussersten Endglieder, 
das in Taf. [XXXVI], (IV. Theil, Taf. XXI), Fig. 1 abgebildete Exemplar von Ariet. praespiratissimus, 
welches wahrscheinlich dem Horizonte des Psil. megastoma angehört, und die sicher schon der Zone 
der Schloth. marmorea entstammenden typischen Vorkommnisse von Ariet. supraspiralus, wie die in 
Taf. [XXXIX], Fig. 6 und 8 abgebildeten Exemplare, zeigen sowohl in den Windungsverhältnissen, 
als in der Kielentwicklung so bedeutende Verschiedenheiten, dass es sehr unzweckmässig wäre, nicht 
auch durch den systematischen Namen darauf hinzuweisen. Wo die Trennung vorgenommen werden 
soll, ist mehr oder minder Geschmacksache, und ich konnte auch nichts Wesentliches dagegen 
einwenden, wenn man die in Taf. [XXXVI], Fig. 2 und 3 abgebildeten, von mir zu Ariet. 
praespiratissimus gestellten Exemplare zu Ariet. supraspiralus ziehen wollte. — Die auf Taf. [XXXVI], 
Fig. 5 abgebildete, nicht benannte Form (Ariet. n./. äff. praespiratissimus, S. [142]), welche in der 
äusseren Gestalt mit Ariet. praespiratissimus übereinstimmt, zeigt in der Lobenlinie (weit kürzerer 
Siphonallobus, ausgesprochener Suspensivlobus) noch den Charakter der aus Psiloceras hervor- 
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gegangenen Arieten und weist daher auch für Artet supraspiratus den genetischen Zusammenhang 
mit diesen Formen nach. 

So innig Artet praespiratissimus und Artet supraspiratus zusammenhängen, so wenig kann 
ich meine früher (IV. Theil, S. 53 [142]) ausgesprochene Vermuthung, dass der erstere eine Stamm- 
form von Artet spiratissimus darstelle, aufrechterhalten, nachdem mich die Untersuchung der 
Jugendwindungen von Artet, spiratissimus den Sculpturcharakter dieser Form beurtheilen gelehrt hat. 

Es ist sehr auffallend, dass Formen; welche auf den ersten Blick einander so nahe zu 
stehen scheinen, wie Artet, supraspiratus und Ariet spiratissimus, nicht nur nicht unter demselben 
Namen vereinigt, sondern auch in keine nähere genetische Beziehung gebracht werden können* 
Alle zu beobachtenden Thatsachen sprechen mit einem hohen Grade von Wahrscheinlichkeit 
dafür, dass Ariet spiratissimus von einer Form aus der Gruppe des Ariet Coregonensis abstammt, 
dessen innere Windungen von der Hauptmenge der zur Gattung Psiloceras gehörigen Ammoniten 
sehr stark abweichen. Mancherlei Fragen knüpfen sich an dieses unerwartete Ergebniss, welche an 
dieser Stelle nicht zu erörtern sind. 

In der voranstehenden Beschreibung wurden absichtlich nur solche Exemplare der alpinen 
Form berücksichtigt, welche die grösste äussere Aehnlichkeit mit Ariet, spiratissimus aufweisen. 
Es liegen aber einige Stücke vor, welche auch bei mittlerer Grösse weit stärker von dem letzteren 
abweichen. Dieselben stimmen in den Windungsverhältnissen mit den langsamer anwachsenden 
Exemplaren von Ariet praespiratissimus über ein, sind aber mit eifern so schlanken Kiele und so tief 
eingesenkten Furchen versehen, dass sie in dieser Hinsicht selbst Ariet supraspiratus übertreffen und 
nur an diesen angeschlossen werden können; die Rippen sind ein wenig schlanker, um ein Geringes 
enger aneinandergereiht, und an der Externseite so energisch nach vorwärts gebogen, dass sie 
darin fast an Ariet Haueri erinnern. So starke Vorwärtsbeugungen der Rippen kommen übrigens 
auch an kleinen typischen Exemplaren vor, z. B. an dem in Fig. 9 abgebildeten Stücke, doch sind 
hier die Rippenendigungen so fein, dass sie selbst mit der Lupe schwer verfolgt werden können ; 
an den grösseren, von Brauneisen überrindeten typischen Exemplaren lässt wieder der Erhaltungs- 
zustand die hier stets vorhandene Beugung leicht übersehen. 

Der von Canavari als Ariet. spiratissimus Quenst. var. abgebildete Ammonit erweist 
sich durch seine niedrigeren, dünneren Umgänge als zu Ariet. supraspiratus gehörig. Diese An- 
schauung hat Herr Dr. Canavari bestätigt, als ich ihm bei seiner jüngsten Anwesenheit in Wien 
die alpinen Exemplare vorlegte. Damit stimmen auch die Angaben dieses Autors (1. c, S. 178) 
über das Vorkommen an alpinen Localitäten überein. Von diesem ist indessen Enzesfeld auszu- 
scheiden, da die von hier aus der Bank des Ariet. rotiformis stammenden, bisher zu Ariet spira- 
tissimus gestellten Vorkommnisse von diesem sowohl als von Ariet. supraspiratus verschieden sind; 
dieselben werden unten unter dem Namen Ariet. ophioides Orb. beschrieben werden. 

Eine mit Ariet. supraspiratus nahe verwandte Form ist A. Ludovici Reyn./) ^welcher in 
den Windungsverhältnissen gut übereinstimmt, eine deutliche Vorwärtsbeugung der Falten bei 
deren Uebertritt auf die Externseite erkennen lässt, aber einen hoch emporstehenden Kiel trägt, 
neben welchem die Furchen nur sehr schwach angedeutet zu sein scheinen. In Bezug auf die 
Kielbildung würde Ariet. Ludovici also eher dem Ariet. praespiratissimus gleichen, er erreicht aber 
auch diesen nicht, und ist von ihm durch die zahlreicheren niedrigen Windungen unterschieden. 

Vorkommen: In dem gelbgrauen Kalke mit Psit megastoma vom Schreinbach, in dem 
brauneisenreichen Horizonte mit Schloth. marmorea vom Schreinbach und Breitenberg, im 
tiefliasischen rothen Kalke mit Brauneisenconcretionen von Adnet und der Kammerkaralpe. 

l ) Reynes, Monographie des Ammonites, pl. II, fig . 29, 30. 
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Arietites ophioides Orb. 

(Taf. XXV [XLIV], Fig. 4—6; Taf. XXVI [XLV], Fig. I.) 

(1842 — 1849.) Ammonites ophioides, d'Orbigny, Pal. franf. Ten. jurass., t. I, p. 241, pl. 64, fig. 3—5. 

1856. Ammonites spiratissimus, v. Hauer, Ceph. a. d. Lias d. nordostl. Alpen, Denkschr. k. Ak. d. W., XI, S. 18, 

Taf. III, Fig. 1—3. 
1879. „ ophioides, Reynes, Monographie des Ammonites, pl. XVI, fig. 8 — 10 (Reproduction der Abbildung 

d'Orbigny's). 

Taf. [XLV], Fig. I. Taf. [XLIV], Fig. 5 1 ). 



Durchmesser 79 mm (= 1 ) 

Nabelweite 58 „ (= 073) 

Hohe des letzten Umganges . . . 11 „ (=0*14) 

Dicke ix-5 „ (=0-15) 



32 mm (= 1 ) 

19*5 » (=o-6i) 

6'5 „ (=0-20) 

7'5 » (=o'2$) 



Als F. v. Hauer das alpine Vorkommniss zu A. spiratissimus Quenst. stellte, lag ihm nur 
ein Exemplar des ersteren vor, und er konnte sich nur auf die unvollkommene Abbildung und 
Beschreibung des letzteren in Quenstedt's Handbuch der Petrefactenkunde stützen. Hauer hob 
auch die beträchtlich geringere Zahl der Rippen an der schwäbischen Form hervor. Von dieser 
unterscheidet sich unser Ammonit nicht nur durch die zahlreicheren Falten (welche nicht so kräftig 
und stark erhaben sind als bei der Mehrzahl der Exemplare von Ariet. spiratissimus), sondern auch 
durch das langsamere Höhenwachsthum (niedrigere Windungen und grossere Nabelweite) und 
dadurch, dass an der äusseren Windung grösserer Exemplare (Taf. XXVI, Fig. 1) die Extern- 
furchen eine Rückbildung erfahren und schliesslich nur schwach angedeutet sind, während dieselben 
bei gleich grossen Exemplaren von Artet, spiratissimus tief eingesenkt erscheinen. (Vgl. die ein- 
gehende Beschreibung der Kielentwicklung von Ariet. spiratissimus oben unter Ariet. supra- 
spiratuSy S. 302 [159].) 

Wenn ich nun die alpine Form mit A. ophioides Orb. verbinde, so mag diese Zuweisung 
ebenso unsicher erscheinen, da von letzterem nur die Abbildung und kurze Beschreibung eines 
kleinen Exemplares vorliegt. Die kleinen alpinen Exemplare stimmen damit aber so gut überein, 
und die erkennbaren Abweichungen sind so geringfügig, dass eine Trennung heute nicht zu 
rechtfertigen wäre. Es ist freilich nicht ausgeschlossen, dass eine bessere Erkenntniss der französi- 
schen Form auch diese Anschauung als eine irrige erweisen wird; es scheint mir jedoch, dass 
selbst dann wenigstens die Annahme einer sehr nahen Verwandtschaft zwischen den beiden Vor- 
kommnissen sich aufrecht erhalten lassen wird. 

Die oben an zweiter Stelle angegebenen Maasszahlen (Taf. XXV, Fig. 5) stimmen ziemlich 
gut mit den von d'Orbigny angeführten überein, nur die Windungshöhe und die Dicke sind bei 
letzterem etwas kleiner. Andere alpine Exemplare, wie das Original v. Hauer's (Taf. XXVI, 
Fig. 1), stimmen in der Höhe der inneren Windungen genau mit dem von d'Orbigny abgebildeten 
Stücke überein. Für dieses werden Windungshöhe und Dicke als gleich bezeichnet, während an 
sämmtlichen vorliegenden alpinen Exemplaren die Dicke bedeutender ist als die Höhe. Nur an 
dem in Taf. XXV, Fig. 4 abgebildeten Exemplare, dessen innere Windungen ebenfalls dicker 
als hoch sind, übertrifft die Höhe des äusseren Umganges dessen Dicke, wozu auch die an diesem 
bestehende Verdrückung beigetragen haben mag. 

Das Originalexemplar v. Hauer's war nur auf einer Seite vom Gestein befreit, und von 
dieser ist etwas mehr als die Hälfte der Scheibe (ohne Schale) erhalten, welche in der Abbildung 



2 ) Bei e (Fig. 5 a) gemessen. 
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v. Hauer's ergänzt dargestellt ist. Es gelang mir auch die andere Seite blosszulegen, auf welcher 
nahezu die ganze Scheibe mit der Schale sehr gut erhalten ist ; es schien mir deshalb zweckmässig, 
das Exemplar noch einmal, und zwar von dieser Seite abzubilden (Taf. XXVI, Fig. 1) und eine 
Externansicht der äusseren Hälfte des letzten Umganges beizufügen, auf welcher die den Kiel 
begleitenden Furchen sehr schwach ausgeprägt sind und die in der Fortsetzung der Rippen über 
den Kiel laufenden Streifen auf diesem eine eigenthümliche Knotenbildung hervorrufen. Die Rippen 
verlaufen auf diesem Exemplare der Hauptsache nach in radialer oder in von dieser nach rück- 
wärts abweichender Richtung über die Flanken; in der äusseren Hälfte der letzten Windung 
ändert sich dies allmälig, und die Rippen verlaufen schliesslich in von der radialen stark nach 
vorwärts abweichender Richtung. Zugleich sind die Rippen sehr leich^ geschwungen in einem 
nach vorne offenen Bogen, welcher aber nur im Aufsteigen von der Naht und am Rande der 
Externseite mit einiger Deutlichkeit hervortritt und die auf der Flanke ziemlich scharf eingehaltene 
Hauptrichtung nicht stört. Auf der äusseren Hälfte des letzten Umganges stehen 33, auf der vor- 
letzten Windung 53, auf den nächst inneren Windungen 50 und 51 Rippen. Nahe am Beginne 
des viertletzten Umganges entspringen zwei Rippen aus einem Stamme; diese ausnahmsweise 
Rippenspaltung ist nur auf einer Flanke ausgebildet und hängt damit zusammen, dass die erste 
Rippe des Paares wie die unmittelbar vorhergehende von der radialen Richtung sehr stark nach 
rückwärts abweicht, während die zweite Rippe wie die nächstfolgende wieder eine mehr radiale 
Richtung einhält. Die angeführten Rippenzahlen zeigen, was auch schon auf den ersten Blick 
erkennbar ist, dass auf den inneren Windungen die Rippen verhältnissmässig zarter und enger 
aneinandergereiht sind als auf den äusseren Umgängen. 

Der Kiel ist ziemlich dick und ragt stark über die übrigen Theile der Externseite empor. 
Die den Kiel begleitenden Furchen sind auf der vorletzten Windung deutlich, wenn auch schwach 
eingetieft (wie in der Abbildung bei Hauer, 1. c, Fig. 2), werden aber auf der letzten Windung 
immer undeutlicher, bis sie nur mehr flache Hohlformen darstellen, die in der Richtung gegen 
die Flanke nicht ansteigen. (Taf. XXVI, Fig. lb). Am letzten Drittel des äusseren Umganges 
treten die Streifen, welche in der Fortsetzung der Rippen und zwischen diesen Fortsetzungen 
über die Externseite ziehen, auf dem Kiele und sogar in den an Stelle der Furchen befindlichen 
Hohlformen stark hervor, wodurch die Mitte der Externseite ein schuppiges Aussehen erhält und 
an manchen Stellen kräftige, knotenähnliche Gebilde entstehen. Man könnte nun meinen, dass 
hier eine individuelle Abnormität vorliege, auf welche auch die rückschreitende Entwicklung von 
Kiel und Furchen zurückzuführen sei ; es zeigt sich aber diese Rückbildung des Arietencharakters 
noch an anderen Exemplaren von geringerer Grösse, an welchen eine derartige Knotenbildung 
nicht zu beobachten ist. 

Die Schale ist sehr dick und besteht aus einer grossen Anzahl einzelner Lagen, welche 
sich an manchen Stellen abblättern. Dort erkennt man, dass die erwähnten Streifen der Extern- 
seite auf allen diesen Lagen, sowie am Steinkerne sichtbar sind, dass sie also aus einer Faltung 
der ganzen Schale hervorgehen und ein den Rippen vollkommen gleichwerthiges Sculptur-Element 
bilden. Es tritt aber noch eine andere, viel feinere Streifung auf, welche an dem besprochenen 
Exemplare besonders schön auf der Externseite der vorletzten Windung auf dem Kiele und in 
den Furchen sichtbar ist ; dieselbe ist nur auf der Oberfläche der äussersten Schalenlage erkennbar 
und besteht aus einem System paralleler Quer- oder Radialstreifen und einem dasselbe kreuzenden 
System noch feinerer Längs- oder Spiralstreifen. Die letzteren sind nur bei besonders guter 
Erhaltungsweise und mit sehr starkem Vergrösserungsglase als zarte Linien erkennbar, welche 
bei dem Zusammentreffen mit den Radialstreifen eine Anschwellung erfahren, wodurch sie breiter 
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und höher werden und an den Kreuzungsstellen in peripherischer Richtung in die Länge gezogene 
feine Knötchen bilden. (Vgl. die Abbildung bei Ariet. centauroides, Taf. XXIV [XLIII], Fig. yd). Das 
ganze Netzwerk ist so fein, dass man noch bei Betrachtung mit der Lupe Täuschungen unter- 
worfen ist. So glaubt man in der Regel, es bei den peripherischen Gebilden mit vertieften 
Linien und Punkten zu thun zu haben; die Anwendung des Mikroskopes lehrt aber, dass es 
äusserst zarte, erhabene Streifen und Knötchen sind. 

An dem in Taf. XXV, Fig. 4 abgebildeten Exemplare sind schon auf den inneren Windungen 
die hier ungemein zarten und enge aneinandergereihten Falten nach vorn geneigt, wie bei dem 
Originale d'Orbigny's. Erst auf dem äusseren Umgange verlaufen die Rippen in radialer Richtung. 
Das Höhenwachsthum ist indessen ein langsameres als bei dem erwähnten Originale. (Bezüglich 
der Dicke vgl. oben S. 3o6[i63]). Die inneren Windungen (Fig. 4^, $d) haben einen sehr zarten Kiel 
ohne Furchen, und die Rippen scheinen hier auf der Externseite stärker nach vorwärts gezogen, 
als dies sonst bei dieser Form der Fall ist, weil es die schon auf den Flanken nach vorwärts ge- 
neigten Rippen sind, welche an der Externseite eine Vorwärtsbeugung erfahren. Auch auf dem 
äusseren Umgange sind die Externfurchen schwach ausgeprägt. 

Es liegen noch andere Exemplare vor, welche im Höhenwachsthum vollständig mit dem 
Originale d'Orbigny's übereinstimmen und .wie dieses schon auf den inneren Windungen nach 
vorn geneigte Falten haben. Eines dieser Exemplare behält bei einem Durchmesser von 50 mm 
die erwähnte Richtung der Falten bis zum Ende des äusseren Umganges bei. Dass auf die Richtung 
der Rippen kein Gewicht zu legen ist, geht übrigens schon aus dem Umstände hervor, dass dieselbe 
bei dem gleichen Individuum sich zu ändern pflegt. Nur die Dicke ist auch bei den zuletzt ge- 
nannten Exemplaren grösser als bei dem französischen Stücke. 

Das in Taf. XXV, Fig. 5 abgebildete Exemplar, dessen Windungsverhältnisse oben 
(S. 305 [162]) berührt wurden, ist auf der äusseren Windung mit einem schlanken Kiele und deutlich 
eingetieften Furchen versehen. Es erinnert dadurch an junge Exemplare des alpinen, von F. v. "Hauer 
als A, Conybeari beschriebenen Arieten des gleichen Horizontes, welche sich aber leicht durch 
die viel tieferen, weit früher zur Ausbildung gelangenden Externfurchen, die viel kräftigeren, 
minder zahlreichen Rippen und durch das langsamere Höhenwachsthum unterscheiden. Auf der 
vorletzten Windung des genannten Exemplars sind die Furchen noch sehr schwach angedeutet. 
Die Rippen verlaufen auf den inneren Windungen in radialer Richtung oder mit einer Neigung 
nach vorwärts, auf den äusseren Umgängen mit einer Neigung nach rückwärts über die Flanken. 
Auf der vorletzten Windung entspringen an einer Stelle zwei Rippen aus einem Stamme (Fig. 50) ; 
die entsprechenden Rippen der anderen Flanke verlaufen von der Naht an selbstständig. Bei einem 
Durchmesser von 25 mm zählt man auf dem äusseren Umgange 52, auf den nach innen folgenden 
Windungen 39 und 23 Rippen. Auf der Externseite der letzten und vorletzten Windung (Fig. 5^, 
5/) ist mit der. Lupe auf der Oberfläche der Schale ein System sehr feiner und enge aneinander 
gereihter Radialstreifen gut sichtbar, welche in nach vorne sanft gewölbten Bögen über Kiel und 
Furchen ziehen. Ein System die ersteren kreuzender Spiraistreifen ist nur schwer in unsicheren 
Spuren erkennbar. 

Das in Taf. XXV, Fig. 6, abgebildete Exemplar weicht von den übrigen durch bedeutend 
rascheres Höhenwachsthum ab. Seine Dimensionen sind folgende: Durchmesser 27mm (= 1), 
Nabelweite 14*5 mm (= 0:54), Windungshöhe und Dicke 6*5 mm (= 0*24). Die Externfurchen sind 
am Ende des äusseren Umganges schwach eingetieft, weiter innen nur angedeutet Auf dem 
äusseren Umgange stehen 54, auf den nach innen folgenden Windungen 39 und 21 Rippen. 
Die zahlreichen, ungemein zarten und eng aneinander stehenden Rippen, die Art ihrer Endigung 
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an der Externseite, sowie die Kielbildung verweisen auch diesen Ammoniten zu der hier 
beschriebenen Form. 

Das zuletzt erwähnte hochmündige Exemplar erinnert an den von Quenstedt (Ammoniten, 
Tab. 12, Fig. 12) als A. cf. latisulcatus abgebildeten Ammoniten, welcher noch etwas hochmündiger 
ist und mit einer ungemein einfachen Lobenlinie versehen ist. 

An dem Originale v. Hauer's ist der Siphonallobus nicht deutlich erkennbar; ich habe 
es daher unterlassen, die Lobenlinie, welche v. Hauer (1. c, Fig. 3) vergrössert und in den 
Hauptzügen richtig wiedergegeben hat, neu abzubilden. Die Lobenkörper sind hier an der vor- 
letzten Windung sehr kurz und breit, insbesondere der Externsattel, an welchem der auf der 
Innenseite eingreifende längere Lobenzweig verhältnissmässig kurz ist, während derselbe bei 
jüngeren Exemplaren (Taf. [XLIV], Fig. 4^ 5^, 6d) ziemlich tief eindringt. 

Extern- und Internlobus reichen in der Regel bedeutend tiefer herab als die übrigen 
Loben. Es ist nur ein Auxiliar vorhanden und kein deutlicher Suspensivlobus ausgebildet. 

Wie von Artet spiratissimus unterscheidet sich unsere Form auch von Artet supraspiratus 
und Artet, praespiratissimus durch die viel zahlreicheren Falten der inneren Windungen. Der typische 
Ariet. supraspiratus hat noch ein wenig niedrigere Windungen als die am langsamsten anwachsenden 
Exemplare von Ariet ophioides } z. B. das franzosische Original. Ariet. tardecrescens Hau. unter- 
scheidet sich durch rascheres Hohen wachsthum, geringere Dicke, die Form des Windungs- 
querschnittes, welcher (wenigstens an der äusseren Windung des grossen Originalexemplares) höher 
als dick ist, und durch den schlankeren Kiel. Sehr ähnlich ist durch die zahlreichen Rippen und 
durch die den inneren Windungen unserer Form entsprechende Kielbildung der kleine Ammonit, 
welchen Dumortier 1 ) als eine mit dicht gedrängten Rippen versehene Varietät von A. raricostatus 
abbildet. Derselbe stammt aus der Zone des A. oxynotus und unterscheidet sich durch die viel 
zahlreicheren, langsamer anwachsenden inneren Windungen und den plötzlichen Uebergang in 
ein viel rascheres Höhenwachsthum am äusseren Umgange. A. Edmundi Dum. 8 ) aus der Zone des 
A. oxynotus und A. Schlumbergeri Reyn. 8 ) aus der Zone des A. raricostatus zeigen sowohl unter- 
einander als mit unserer Form grosse Aehnlichkeit, wachsen aber, besonders an den äusseren 
Windungen, etwas rascher an, tragen minder zahlreiche Falten, und die Externfurchen gelangen, 
wie es scheint, auch bei grösseren Exemplaren nicht zur Entwicklung. 

Ariet. ophioides gehört wie Ariet. spiratissimus zur Gruppe der „echten Arieten". (Vgl. dies- 
bezüglich die Erörterung über die Unterschiede zwischen Ariet spiratissimus und Ariet supra- 
spiratus f S. 299[i56]— 303[i6o].) An der äusseren Windung grösserer Exemplare ist dies nicht gut 
zu erkennen, weil hier die Rippen an der Externseite ziemlich langsam erlöschen, beziehungsweise 
in die Streifen der Externseite übergehen. An den inneren Windungen oder an mittelgrossen und 
kleinen Exemplaren ist die stumpfe Endigung der Rippen oder ihr Anschwellen gegen die Extern- 
seite in der Regel deutlich sichtbar, und dies sowohl als die schwache Vorwärtsbeugung der 
Rippen an der Externseite lassen über die Stellung der Form keinen Zweifel. 

Vorkommen: Die alpinen Exemplare stammen aus dem gelben Kalke mit Ariet. roti- 
formts von Enzesfeld 4 ) und aus dem röthlichgrauen Kalke des gleichen Horizontes von Rohr- 
bach. Das französische Original gehört nach d'Orbigny dem Niveau der Gryphaea arcuata an, 
also ebenfalls der Zone des Ariet, Bucklandi. Die Form wird von d'Orbigny als sehr selten 



1 ) Depots jurassiques, 2. partie, pl. XXV, fig. 6, 7. 

*) Dumortier, 1. c, pl. XXXIX, fig. 3, 4. 

•) Reyn es, Monographie des Ammonites, pl. XLI, fig. 20, 21. 

4 ) Das frische Gestein ist hellgelb, die Verwitterungsfarbe rostgelb und rostbraun. 
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bezeichnet, was sie im französischen Lias auch heute zu sein scheint, da Reynis kein Exemplar 
zur Abbildung zur Verfügung stand. 



Arietites Scylla Reyn. 

(Taf. XXV[XLIV], Fig. 7—8.) 
1879. Atnmonites Scylla, Reyn es, Monographie des Ammonites, pag. 2, pl. XIV, fig. 13 — 25. 



Schwäbische Exemplare. 
Fig. 8. 



Durchmesser 53 mm (= 1 ) 

Nabelweite 34 „ (= 064) 

Höhe des letzten Umganges 10 „ (=0*19) 

Dicke 10 „ (=0-19) 



47 mm (= 

32 n (= 

8-5 n (= 

9 „ (- 



I ) 

o-68) 
01 8) 
0-19) 



Fig. 7 l ). 
395 mm (= 1 ) 

25'5 . (=065) 
7-5 „ (=0-19) 
8*5 . (— o-2i) 



Die kurze Diagnose Reynes* lässt sich etwa in folgenden Worten wiedergeben: Schale 
zusammengedrückt, arietenähnlich mit niedrigen Umgängen, Rippen hervortretend, fast gerade, 
nicht über die Externseite verlaufend. Externseite mit zwei kaum kenntlichen Furchen versehen. 
Vorkommen in den tiefsten Schichten (des Lias införieur [Sinemurien], d. i. in der Zone des A. 
Bucklandi). 

Aus dem gleichen Horizonte, nämlich aus dem gelben Kalke mit Ariel, rotiformis von 
Enzesfeld, liegt mir ein kleines, unvollständig erhaltenes Exemplar vor, welches derselben Form 
angehört. Die Vergleichung mit dem ausseralpinen Vorkommen wird mir dadurch erleichtert, dass 
mir fünf Exemplare dieser Art aus dem Lias von Vaihingen in Württemberg zur Verfügung 
stehen, welche, nach dem Gesteinscharakter zu urtheilen, aus den dortigen Arietenkalken, also wohl 
ebenfalls aus der Zone des Ariet. Bucklandi stammen. Die Art ist aus dem schwäbischen Lias bisher 
nicht bekannt geworden, vielleicht deshalb, weil sie mit anderen Formen verwechselt wurde. 

Zumeist dürfte man wohl geneigt sein, den Ammoniten mit A. raricostatus zu identificiren, 
welcher ebenfalls zahlreiche, sehr langsam an Höhe und Dicke zunehmende (niedrige und dünne) 
innere Windungen zeigt und auf diesen zahlreiche schlanke Falten trägt, von einer gewissen Grösse 
an aber ein auffallend rascheres Höhen- und Dickenwachsthum annimmt, so dass die äusseren 
Windungen höher und dicker sind als bei unserer Form ; diese äusseren Windungen tragen auch 
einen viel kräftigeren Kiel und weit kräftigere, durch bedeutend breitere Zwischenräume getrennte 
Falten. Stets ragen bei A. raricostatus noch auf der Externseite die Falten sehr kräftig empor, 
während sie bei A. Scylla früher erlöschen. An dem in Fig. 8 abgebildeten Exemplare ziehen in 
grosser Anzahl feine Radialstreifen von verschiedener Dicke und Höhe auf den Rippen und in 
den Intercostalräumen über die Flanken und setzen sich in äusserst schwach nach vorne gewölbten 
Bögen über die Externseite fort. Diese Streifen sind nicht blos auf der Schalenoberfläche, sondern 
in Spuren auch auf dem Steinkerne sichtbar. Stärkere Streifen, von denen in der Regel je einer 
in der Fortsetzung der schwach nach vorne geschwungenen Rippe und je einer in der Fortsetzung 
des Intercostalraumes liegt, erzeugen häufig auf dem Kiele eine schwache Knotung. Auf der 
Schalenoberfläche sind auch Spuren einer Spiralstreifung erkennbar. Auf einigen Figuren bei 
Reyn fes ist ebenfalls Radialstreifung angedeutet. , 



x ) Eine kurze Strecke hinter dem Ende des letzten Umganges gemessen. 
Beiträge zur Paläontologie Oesterreich-Ungarns. VI. 4. 
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Die vorliegenden schwäbischen Exemplare zeigen untereinander manche Verschiedenheiten 
in den Windungsverhältnissen, in der Ausbildung des Kieles, in der Richtung, Stärke und Zahl 
der Falten. Statt auf diese Verschiedenheiten näher einzugehen, verweise ich auf die Abbildungen 
bei Reynfes, wo in denselben Beziehungen starke individuelle Abweichungen erkennbar sind. 
Das einzig vorhandene alpine Stück stimmt namentlich mit einem der schwäbischen Exemplare so 
genau überein, dass es von diesem nur durch die Gesteinsfarbe und sonstige Erhaltungsweise zu 
unterscheiden ist. Das in Fig. 8 abgebildete Exemplar trägt auf dem äusseren Umgange 29, auf 
den nach innen folgenden Windungen 26, 23, 21 und 20 Rippen. Ein anderes schwäbisches 
Exemplar, dessen Dimensionen oben an zweiter Stelle angegeben sind, trägt auf dem äusseren 
und den nächst inneren Umgängen 34, 29 und 25 Rippen. 

Nach der Fig. 25 bei Reynes wäre der Siphonallobus nur so lang als der erste Lateral. 
Aus Fig. 17 und 18 (Flankenansicht und Externansicht desselben Stückes mit darauf eingezeichneten 
Lobenlinien) möchte ich aber schliessen, dass der Siphonallobus tiefer herabreicht als der erste 
Lateral, und dass bei Fig. 25 die Radiallinie unrichtig gezogen ist. An zwei schwäbischen Exem- 
plaren, an welchen die Scheidewandlinie gut sichtbar ist, und an dem alpinen Exemplare ragt 
der Siphonallobus deutlich tiefer herab als der erste Lateral (Fig. 7 d). Die Lobenkörper sind sehr 
niedrig, der Externsattel ist sehr breit, es ist nur ein Auxiliar vorhanden, welcher sehr schwach 
entwickelt ist. Die Lobenlinie ist stets symmetrisch entwickelt und gleicht unzweifelhaft der eines 
typischen Arieten. 

Es gibt eine ganze Reihe von Formen aus den Gattungen Psüoceras und Arietites, welche 
in der äusseren Gestalt dem Artet. Scylla sehr ähnlich sehen. Die geologisch älteren Formen, 
darunter diejenigen Arieten, für welche sehr nahe Beziehungen zu den Psilonoten nachweisbar 
sind, unterscheiden sich sehr bestimmt durch die Lobenlinie (kurzer Siphonallobus, ausgesprochener 
Suspensivlobus). Die Frage, ob Artet Scylla mit diesen Formen genetisch zusammenhänge, oder 
ob er ein „echter Ariet" sei (vgl. darüber S. 303[i6o], ist dermalen nicht zu beantworten. Gerade 
weil es von A. yohnstoni bis zu A. raricostatus so viele, einander äusserlich sehr ähnliche, ziemlich 
einfach gestaltete Formen gibt, sind wir hier zu grosser Vorsicht in allen systematischen und 
genetischen Fragen genothigt. Besonders eine Möglichkeit wird im Auge zu behalten sein. In 
Ariet. ophioides haben wir einen „echten Arieten" kennen gelernt, bei welchem Kiel und Furchen 
in der Rückbildung begriffen sind. Auf Tab. 13 seiner „Ammoniten" bildet Quenstedt eine Reihe 
von Ammoniten . ab („kranker A. spiratissimus" , „ Turrilites Boblayei" etc.), welche sowohl mit 
Artet, spiratissimus als mit Artet. Scylla grosse Aehnlichkeit zeigen, und von denen die meisten 
ausser einer Missbildung der Spirale auch eine Missbildung des Kieles erlitten haben, oder bei 
welchen wenigstens Kiel und Furchen schwach ausgebildet erscheinen. Während aber „Turrilites 
Boblayei Orb. (Terr. jurass., pl. 41), welcher mit unserer Form in der äusseren Gestalt wie in 
der Lobenlinie die allergrösste Aehnlichkeit zeigt, wahrscheinlich eine individuelle Abnormität 
darstellt, bei welcher die Schale statt in einer Ebene schwach thurmförmig aufgerollt ist, haben 
wir es bei Ariet. Scylla mit einer grossen Zahl normal ausgebildeter Individuen zu thun, welche 
wir als eine besondere Art zusammenfassen müssen. Ob die schwache Ausbildung des Kieles 
bei Ariet. Scylla auf eine Rückbildung dieses Merkmales (wie bei Ariet. ophioides) oder darauf 
zurückzuführen ist, dass Kiel und Furchen hier niemals zu voller Entwicklung gelangt sind, lässt 
sich jetzt nicht entscheiden. An den mir vorliegenden Exemplaren ist in der individuellen Ent- 
wicklung eine Rückbildung des Kieles nicht nachweisbar, eher eine langsam fortschreitende Ver- 
stärkung dieses Merkmales, wie wir denn auch bei Ariet. ophioides bei dem grösseren Theile der 
inneren Windungen eine allmälige Weiterentwicklung des Arieten-Merkmales wahrgenommen haben. 
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Vorkommen: Reynis führt für die französischen Vorkommnisse die Localität Aisy- 
sur-Thil (Cöte-d'Or) an. Ausserdem kenne ich die Form von Vaihingen in Württemberg und 
aus alpinem Lias ein Exemplar aus dem gelben Kalke mit Ariet. roti/ormis von Enzesfeld. 

Arietites Coregonensis Sow. (Canav.)- 

(Taf. XXI[XL], Fig. 1-3; Taf. XXII[XLI] f Fig. 1-4; Taf. XXHI[XLII], Fig. 1—4; Taf. XXIV[XLIII], Fig. 1-6.) 

1882. Aegoceras Coregonense, Canavar i, Unt. Lias von Spezia, Palaeontographica, XXIX, S. 173, Taf. XIX, Fig. 12 — 15. ') 



Taf. [XL], Fig. i 
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Wem nur kleine Exemplare, wie die bisher aus dem Lias von Spezia bekannt gewordenen, 
vorlägen und etwa noch das grosse, hier in Taf. [XL], Fig. 1 dargestellte Exemplar, der dürfte 
kaum auf den Gedanken kommen, es mit einer und derselben Art zu thun zu haben. Diese für 
die Kenntniss der Stammesgeschichte der Gattung Arietites hochwichtige Form lag mir schon vor 
Jahren in Exemplaren verschiedener Grössen vor, ich nannte sie damals Artet, platystoma ; ich 
erwähne dies, weil dieser Name nach den mit Bezug auf meine noch nicht veröffentlichte Arbeit vor- 
genommenen Bestimmungen in einige Sammlungen übergegangen ist, und ich noch nicht in allen 
Fällen in der Lage war, diese Bezeichnung zu ändern. Als Canavari's Abhandlung über den 
unteren Lias von Spezia erschien, erkannte ich dessen Aegoceras Coregonense Sow. sogleich als 
identisch mit den Jugendindividuen meines Ariet. platystoma, und in Folge des freundlichen Entgegen- 
kommens des Herrn Dr. Canavari, welcher mir vor Kurzem den grössten Theil seiner Originale 
zur Untersuchung anvertraute, hat sich diese Anschauung vollkommen bestätigt. 

Ariet. Coregonensis ist eine sehr veränderliche Form. Es beruht zwar oft nur auf dem 
häufigeren Auftreten einer Art, dass uns von derselben zahlreiche Abänderungen vorliegen, und dass 
sie daher veränderlicher scheint als andere seltenere Arten. Auch unsere Art ist ziemlich häufig, 
ihre Veränderlichkeit geht aber noch über jene hinaus, welche man bei den häufigsten Ammoniten 
des unteren Lias zu sehen gewohnt ist. Insbesondere die Dicke ist sehr schwankend, wogegen die 
Windungshöhe in Verbindung mit der Involubilität und der Nabelweite sich wenigstens für die 
inneren Windungen als recht beständig erweisen. Die Gestalt des Windungsquerschnittes ändert 
sich in der individuellen Entwicklung, während zugleich die Ausbildung des Arietencharakters 
fortschreitet, und da beide Merkmale bei verschiedenen Individuen oft in sehr ungleichen Wachs- 
thumsstadien einen bestimmten Grad der Ausbildung erlangen, so haben zwei Exemplare von 
gleicher Grösse, die etwa noch einen beträchtlichen Unterschied in der Dicke erkennen lassen, 
häufig eine so verschiedene äussere Gestalt, dass man sie unbedenklich verschiedenen Arten 

1 ) Bei den von Canavari aus dem Lias von Spezia beschriebenen Formen pflege ich nur die Abhandlung dieses Autors 
zu citiren, da dieselben nach den älteren Beschreibungen und Abbildungen — es gilt dies namentlich für die von Sowerby in 
De la Beche's Geological Manual beschriebenen Formen — ganz unkenntlich waren. Die betreffenden Literaturcitate findet man 
übrigens in Canavari's Abhandlung. 
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zuweisen würde, wenn sich nicht aus dem grösseren mir vorliegenden Materiale und aus der Ver- 
folgung der individuellen Entwicklung das Gegentheil nachweisen Hesse. Die Jugendexemplare 
unserer Form sind einander so ähnlich, dass an ihnen nur in der Dicke grössere Unterschiede 
erkennbar sind. Aus Allem scheint hervorzugehen, dass wir es hier mit einer in rascher Umbildung 
begriffenen Form zu thun haben. 

Wegen der Veränderlichkeit dieser Art sowie wegen ihrer besonderen Wichtigkeit habe 
ich es für nothwendig befunden, eine grössere Anzahl von Exemplaren als sonst abzubilden; die 
Wiedererkennung jener dürfte dadurch mehr erleichtert werden als durch die ausführlichste 
Beschreibung. 

Die inneren Windungen haben grosse Aehnlichkeit mit manchen zur Gattung Aegoceras 
(den Capricorniern) gehörigen Formen, und es ist Canavari, welchem grössere Exemplare nicht 
bekannt waren, kein Vorwurf darüber zu machen, dass er die Form zu dieser Gattung gestellt 
hat. Auch der tiefe Siphonallobus unserer Art konnte ihn daran nicht hindern — die Aehnlich- 
keit der Lobenlinie mit jener der Arieten war Canavari nicht entgangen — , da manchen Aego- 
ceraten ebenfalls ein tiefer Siphonallobus eigenthümlich ist. Canavari meint, dass Aeg. Coregonense 
vielleicht eine älteste Form von Micro deroceras Hyatt darstelle. Eine viel grössere Aehnlichkeit 
aber als mit der Gruppe des A. Birchi zeigen die inneren Windungen unseres Ammoniten mit 
A. centaurus d'Orb, 1 ) welcher von Zittel zur Gattung Coeloceras Hyatt und damit zur Familie 
der Stephanoceratiden gestellt wird. Dass A. Coregonensis weder mit der letzteren, noch mit der 
erstgenannten Gruppe in nähere genetische Verbindung gebracht werden kann, geht daraus hervor, 
dass er im ausgewachsenen Zustande einen typischen Arieten darstellt, von welchem mit sehr 
grosser Wahrscheinlichkeit eine Anzahl der altbekannten, echten Arieten aus der Zone der Artet. 
Bucklandi herzuleiten sind. 

Die Umgänge sind stets sehr wenig umfassend, wie aus den mehrfach abgebildeten Quer- 
schnitten ersichtlich ist; nur bei den besonders dicken Exemplaren, welche in der Regel etwas 
rascher anwachsen als die dünneren, ist die Involubilität um ein Geringes grösser. Die Dicke 
übertrifft fast immer, auch bei den dünnsten Exemplaren, die Höhe der Umgänge; nur bei dem 
äusseren Umgange der grössten Exemplare ist dieses Verhältniss ein anderes. Der Windungs- 
querschnitt gestaltet sich bei den verschiedenen Individuen (wegen der individuell sehr wechselnden 
Dicke) und im Verlaufe des Wachsthums (in welchem sowohl die Umgrenzung des Querschnittes 
als das Verhältniss zwischen Höhe und Dicke sich ändert) sehr verschieden. Die Jugendwindungen 
sind an der Aussenseite stark abgeplattet, auch die Flanken derselben sind ziemlich flach, so 
dass die letzteren mit der Aussenseite in einer ziemlich scharfen Kante zusammen stossen, und 
selbst die Innenseite ist bei der in diesem Alter fast ganz mangelnden Involubilität im Quer- 
schnitte fast eben. Der Windungsquerschnitt ist daher in der Jugend vierseitig und kommt, da 
die grösste Dicke nahe der Externseite gelegen ist, 8 ) sehr nahe einem Trapez, dessen längere 
Parallelseite der Externseite entspricht. Mit dem Beginne der Kielbildung erhebt sich die Mittel- 
linie der Externseite, die letztere wird flach-dachförmig, und für kurze Zeit gleicht dann der 
Windungsquerschnitt einem Fünfseite, das natürlich gegen die Medianebene des Ammoniten 
(gegen die Radiallinie, welche die Windungshöhe darstellt) symmetrisch ausgebildet ist (Taf. ([XLII], 
Fig. 2/). Bald aber wölben sich mit der fortschreitenden Kielbildung Flanken und Externseite 



l ) Vgl. insbesondere die Abbildungen in Quenstedt, Ammoniten, Tab. 34, Fig. 30 — 40. Auf die Aehnlichkeit mit 
A. centaurus bezieht sich auch der Name A. centauroides Savi et Mgh., welcher der dem A. Coregonensis nächst verwandten 
Form gegeben wurde. 

*) Es hängt dies zum Theile mit der starken Anschwellung der Rippen gegen die Externseite zusammen. 
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immer mehr, der Querschnitt wird gerundet. In höherem Alter jedoch, wenn die Kielbildung 
vollendet, die Furchen tief eingesenkt sind, die seitlichen Ränder der Furchen sich zu Neben- 
kielen erhoben haben, werden die Flanken wieder flacher und sind schliesslich sehr stark ab- 
geplattet. Die letzte Veränderung hängt damit zusammen, dass die Hohe rascher anwächst als 
die Dicke, so dass selbst bei sehr dicken Exemplaren, wenn sie eine bedeutende Grösse erreichen, 
zuletzt, nachdem Höhe und Dicke einander gleich geworden, das Verhältniss sich umkehrt, und 
die Höhe grösser wird als die Dicke. Die Flanken wölben sich dann nicht mehr so stark gegen 
die Nahtlinie und gegen die Externseite, sondern werden flacher. Zuletzt rückt die grösste Dicke, 
welche bei den Jugendwindungen nächst der Externseite, und bei der immer stärkeren Aufwöl- 
bung der Flanken ungefähr in der Mitte der letzteren gelegen war, ganz an die Nahtlinie heran, 
so dass die Flanken nun steiler zur Naht abfallen und sich eine Art Nabelkante herausbildet. 
Während im Verlaufe der Kielentwicklung auf den dicken Umgängen der Kiel mit den Furchen 
eine in der Mitte der Externseite verlaufende Zone, also nur einen Theil der Externseite einnahm, 
beansprucht jetzt die Kielregion (der Mediankiel mit den tief eingesenkten und breiten Furchen) 
die ganze, verhältnissmässig schmälere Externseite, und die zu ansehnlichen Nebenkielen ge- 
wordenen seitlichen Ränder der Furchen bilden gewissermassen die Grenze zwischen der Extern - 
seite und den Flanken. (Vgl. die Querschnitte Taf. [XL], Fig. 1 c\ Taf. [XLI], Fig. ig; Taf. [XLI1], 
Fig. 1 d.) Verbindet man am Querschnitte der ausgewachsenen Umgänge die Scheitel der Neben- 
kiele, durch eine Gerade 1 ) und betrachtet diese als die Begrenzung der Externseite, so ähnelt der 
Querschnitt wieder einem Trapez. Während aber bei den Jugendwindungen die Externseite die 
längere Parallelseite darstellte, ist jetzt umgekehrt die Begrenzung der Innenseite länger, wobei 
nun freilich die steil zur Naht abfallenden Theile der Flanken zu dieser Innenseite des Quer- 
schnittes hinzugekommen sind, wie denn auch Theile der Schale, welche an den Jugendwindungen 
zur Externseite gehörten und von den Flanken durch eine Kante getrennt waren, jetzt zu den 
Flanken gehören. 

Was oben in Bezug auf das Verhältniss der Windungshöhe zur Dicke gesagt wurde, erhellt 
schon aus der Betrachtung des Querschnittes Taf. [XL], Fig. ic. Während der vorletzte Umgang 
noch auffallend breiter als hoch ist, ist die letzte Windung beträchtlich höher als breit. Deutlicher 
wird die allmälige Aenderung des Verhältnisses, wenn man für eine Reihe von Windungen Höhe und 
Dicke misst. Ich wähle dazu das in Taf. [XLI], Fig. 1 abgebildete Exemplar, weil sich bei dem 
ausgezeichneten Erhaltungszustande desselben die Messungen mit grosser Genauigkeit vornehmen 
lassen. Die nachfolgenden Zahlen beziehen sich auf den Querschnitt Fig. ig, welcher dem Ende 
des äusseren Umganges entsprechend geführt ist. Bezeichnen h die Windungshöhe, d die Dicke, 
und die Indices 1—4 den äusseren und die nach innen folgenden Umgänge, so ergibt sich: 

h* 7 mm h* ns mm - A 2 17-5 mm . h k 22 mm Ä 

-- - = -^ = 058, Jfl = — — o-68 f -55- = -^ = o*8i, -«- = .— ■ - = 096. 

d* 12 mm ° ' d* 17 mm d* 21-5 mm ' d l 23 mm 

Wäre das Exemplar über das jetzige Ende hinaus erhalten (ein kleiner Theil des letzten 
Umganges ist gekammert, der erhaltene Theil der Wohnkammer beträgt daher nicht einmal die 
Länge eines Umganges), so würden wir bei weiter nach aussen folgenden Messungen nach einer 
kurzen Strecke den obigen Quotienten gleich Null und etwas später grösser als Null erhalten, 
d. h. Höhe und Dicke würden bald einander gleich und dann die Höhe grösser werden als 
die Dicke. 



x ) Der Mediankiel ragt stets — manchmal (Taf. [XL], Fig. 1) sehr stark — über diese Gerade empor; bei dem in 
Taf. [XLII], Fig. I abgebildeten Exemplare sind Mediankiel und Nebenkiele nahezu gleich hoch. 
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Eine bestimmte Form des Querschnittes ist nicht an eine bestimmte Grösse gebunden, 
sondern wird von den einzelnen Individuen in verschiedenem Alter erreicht. Es lässt sich nicht an- 
geben, wann die Kielbildung beginnt, da die erste Spur einer Erhöhung der Mitte der Extern- 
seite sich individuell bei verschiedener Grösse bemerkbar macht. Da man der Sache mit Zahlen 
nicht gut beikommen kann, muss ich auf die Abbildungen verweisen, aus welchen diese Verhält- 
nisse deutlich erkennbar sind. Im Allgemeinen scheint es, dass bei den dickeren und rascher an- 
wachsenden Exemplaren die Externfurchen später tief eingesenkt erscheinen, also die Kielent- 
wicklung später zur Vollendung gelangt als bei den dünneren und schneller anwachsenden Exem- 
plaren. Auf den ersten Blick könnte man sich versucht fühlen, nach der grösseren oder geringeren 
Dicke zwei verschiedene Formen zu unterscheiden, nachdem schon an den Jugendexemplaren grosse 
Unterschiede in der Dicke sichtbar sind. Es liegen aber Exemplare vor, deren innere Windungen 
den dünnsten vorhandenen entsprechen, welche jedoch im weiteren Verlaufe des Wachthums sehr 
beträchtliche Dicken erreichen. Die aus dem Lias von Spezia bisher abgebildeten Exemplare ge- 
hören der dünneren Abänderung an; 1 ) doch hat mir Herr Dr. Canavari vor Kurzem auch ein 
von dort stammendes grösseres dickes Exemplar, an dem bereits der Kiel in der Entwicklung be- 
griffen ist, gezeigt. An den Originalen zu Canavari's Figuren 14 und 15 (1. c.) ist übrigens bereits 
der Beginn der Kielbildung zu erkennen. 

Die Rippen sind auf den Flanken sehr schmal und stark erhaben, so" dass sie scharfe, 
hoch emporstehende Kämme bilden, welche trotz ihrer grossen Anzahl von Zwischenräumen 
getrennt sind, deren Breite grösser ist als die der Rippen. Erst auf den äusseren Windungen 
mancher grossen und dicken Exemplare erscheinen die Rippen ausnahmsweise etwas abgeflacht 
(Taf. [XLI], Fig. 1 ; Taf. [XLII], Fig 2). Die Rippen verlaufen in radialer oder in von dieser schwach 
oder stark nach rückwärts abweichender Richtung über die Flanke und halten dabei auf den inneren 
Windungen sehr scharf eine gerade Linie ein ; etwa vom Beginn der Kielbildung an zeigt sich in 
dem Verlauf der Rippe über die Flanke eine schwache Concavität nach vorwärts, welche auf den 
äusseren Windungen immer deutlicher hervortritt. Verlaufen die Rippen mit starker Neigung nach 
rückwärts über die Flanken, so ist dieser Verlauf für dasselbe Invididuum gewöhnlich sehr be- 
ständig und verleiht den grösseren Exemplaren ein sehr charakteristisches Aussehen ; um so stärker 
gewölbt ist bei solchen der nach vorne offene Bogen, in welchem die Rippen auf den Flanken 
über die äusseren Windungen verlaufen. 

Die Rippen werden in ihrem Verlaufe über die Flanken immer kräftiger, schwellen auf 
den inneren Windungen, auf welchen die Sculptur besonders charakteristisch ausgebildet ist, an 
der Grenze von Flanke und Externseite zu besonders hohen, knotenähnlichen Gebilden an, welche, 
indem sie den eine deutliche Kante bildenden Rand der Externseite überschreiten, eine ungemein 
rasche Abschwächung erfahren, so dass sie plötzlich fast erlöschen und nur in sehr schwach er- 
habenen Streifen, welche eine äusserst geringe Wölbung nach vorne erkennen lassen, über die 
Externseite sich fortsetzen. Die Externansicht der Jugendwindungen erscheint darum wie von zwei 
Reihen scharfer Knoten oder Dornen begrenzt. Das schwach erhabene Band, in welchem sich 
die Rippen über die Externseite fortsetzen, verbreitert sich gegen die Mitte der Externseite ; bei 
guter Erhaltungsweise erkennt man, dass es nicht einfach ist, sondern in der Regel aus zwei 
Streifen besteht, in welche sich hier die einzelne Rippe gespalten hat. Die vordere Begrenzung 
dieses Doppelstreifens ist deutlicher nach vorne gewölbt als die rückwärtige, welch' letztere 
manchmal (besonders bei dickeren Exemplaren) ganz gerade verläuft. Die Einsenkung zwischen 



1 ) Die in Fig. 14 und 15 bei Canavari (1. c.) abgebildeten Exemplare sind nur etwas hochmündiger als die über* 
wiegende Mehrzahl der alpinen Vorkommnisse. 
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den zu derselben Rippe gehörigen Streifen ist noch viel seichter als die Einsenkungen, welche in der 
Fortsetzung der Intercostalräume gelegen sind, und deshalb heben sich die einzelnen Streifen 
minder deutlich ab als das ganze Band, welches die Fortsetzung der Rippe über die Externseite darstellt. 

Im weiteren Verlaufe des Wachsthums schwächt sich die Radialsculptur sehr allmälig 
ab, aber bei den meisten Exemplaren sind die Rippen auch in sehr hohem Alter noch ausser- 
ordentlich kräftig ausgebildet, und bei diesen lassen die Rippen stets die Tendenz, im Zuge über 
die Flanken gegen die Externseite hin anzuschwellen, deutlich erkennen. Mit dem Beginne der 
Kielbildung verwischt sich aber nach und nach das geschilderte, knotenförmige Abbrechen der 
Rippen, und je tiefer die den Kiel begleitenden Furchen sich einsenken, desto allmäliger gehen 
die Rippen in die Streifen der Externseite über. Diese Streifen treten dort, wo sie an die Rippen 
sich anschliessen, nach und nach deutlicher hervor. Dies gilt aber nur für die bis zur seitlichen Be- 
grenzung der Externfurchen reichende Region. In den Furchen selbst und auf dem Kiele sind 
bald nur mehr bei besonders günstiger Erhaltungsweise der Schalenoberfläche schwache Spuren 
einer Fortsetzung der Rippen erkennbar. Die Rippe setzt sich jetzt nur in einem Streifen fort, 
und zwar ist es der vordere, etwas stärker nach vorn gewölbte, welcher erhalten bleibt, während 
der rückwärtige verschwindet. Die Streifen, in welchen sich die Rippe fortsetzt, sind dann von 
dieser nicht mehr geschieden, und besonders an Exemplaren, deren Sculptur sich stärker ab- 
schwächt, ziehen die Rippen in ziemlich einheitlichem Zuge bis zum seitlichen Rande der Ex- 
ternfurchen. Je kräftiger aber die Rippen noch auf dem betreffenden Umgange sind, oder je 
kräftiger sich die Sculptur bis in's hohe Alter erhält, desto deutlicher erkennt man auch in diesem 
einheitlichen Zuge der Rippe, welcher durch keine Spur einer Rippenspaltung mehr gestört wird, 
die Stelle der ehemaligen knotenförmigen Endigung. Diese Stelle rückt in höherem Alter bei der 
Aenderung der Form des Windungsquerschnittes allmälig vom Rande der Externseite auf die 
Flanke. Bis zu dieser Stelle nehmen die Rippen an Höhe und Breite zu, um von hier an bis zum 
seitlichen Rande der Furche, welcher allmälig zum Nebenkiele wird, wieder abzunehmen. 

Mit dem Umstände, dass der vordere, stärker gewölbte Streifen jenes Streifenpaares, 
welches auf der Externseite der Jugendwindungen sichtbar ist, sich im weiteren Verlaufe des 
Wachsthums zur kräftigen Rippenfortsetzung umgestaltet, hängt es zusammen, dass die Rippen, 
welche früher so merkwürdig gerade endigten, nun von der Anschwellungsstelle an sich nach 
vorne neigen. Schon bald nach dem Beginne der Kielbildung pflegen sich die Rippen • auf der 
Externseite deutlich nach vorwärts zu wenden, und mit der fortschreitenden Kielbildung verstärkt 
sich diese Vorwärtsbeugung. Bei dicken Exemplaren scheint sich die Vorwärtsbeugung später 
einzustellen, immer aber .sind in höherem Alter, besonders bei kräftig sculpturirten Exemplaren, 
die Rippen schliesslich sehr deutlich gegen die Externseite nach vorwärts gebogen. In Folge der 
schon geschilderten Veränderung der Gestalt des Windungsquerschnittes vollzieht sich diese 
Biegung an den äusseren Umgängen ausgewachsener Exemplare auf der Flanke. Ausserdem ver- 
stärkt sich in höherem Alter auch die Concavität der eigentlichen ursprünglichen Rippe, d. h. 
jenes Theiles, welcher innerhalb der Anschwellungsstelle gelegen ist, so dass besonders an kräftig 
sculpturirten Exemplaren, bei welchen die Rippen von der Naht an schief nach rückwärts ver- 
laufen, die Rippen schliesslich in einem sehr stark gewölbten, nach vorne offenen Bogen verlaufen. 
Dadurch wird, abgesehen von allen anderen durchgreifenden Aenderungen, das Sculpturbild der 
äusseren Windungen grosser Exemplare ein von jenem der inneren Windungen vollständig ver- 
schiedenes. 

Wenn die Oberfläche der Schale sehr gut erhalten ist, erkennt man ausser den Faltrippen 
und den in deren Fortsetzung liegenden Streifen ein System von sehr feinen Radialstreifen, welche 
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mit den ersteren parallel verlaufen, aber nur der äussersten Schalenlage angehören. In höherem 
Alter, wo in der Kielregion die Fortsetzung der Rippen nicht mehr erkennbar ist, setzen sich 
doch diese viel zahlreicheren Radialstreifen durch die Furchen und über den Kiel fort, und man 
kann aus ihrem Verlaufe schliessen, dass bei grösseren Exemplaren der Mundrand einen ziemlich 
stark nach vorne gezogenen Externlappen besessen hat. Diese Radialstreifung wurde am deutlichsten 
in Taf. [XLI], Fig. 1 a, 1 d, \ h dargestellt. Ausserdem erkennt man bei ganz besonders günstiger 
Erhaltungsweise ein ebenfalls auf die äusserste Schalenlage beschränktes System noch viel feinerer 
und weit enger aneinandergereihter Längsstreifen. Ich konnte dieselben bisher nur in der Kiel- 
region beobachten, wo die Schale durch den nachfolgenden Umgang bei Lebzeiten des Thieres 
während der Sedimentbildung und bis heute geschützt war. (Vgl. die vergrösserte Abbildung 
dieser Längsstreifen bei Artet, centauroides (Taf. [XLIII], Fig. 7 d.) 

Die Lobenlinie ist die eines echten Arieten. (Vgl. Taf. [XLI], Fig. 1 t; Taf. [XLII], Fig. 2g.) 
Der Siphonallobus ist stets sehr lang. Schon an dem kleinen, von Canavari, /. c, Fig. 14, ab- 
gebildeten Exemplare, sowie bei den kleinsten alpinen Exemplaren, welche ich untersuchen konnte, 
ist der Siphonallobus bedeutend tiefer als der erste Lateral. Ein Unterschied gegen viele Formen 
besteht darin, dass der Externsattel den Lateralsattel stark überragt. Es ist kein typischer Suspen- 
sivlobus ausgebildet, da der zweite Lateral ziemlich selbstständig ist und tiefer herabreicht als die 
Auxiliaren, deren gewöhnlich zwei vorhanden sind. An den inneren Windungen und im höheren 
Alter ist nur ein Auxiliar deutlich ausgebildet, und die etwa noch folgenden Zweige bilden nur 
untergeordnete Zacken dieses Lobus (Taf. [XL], Fig. 1 d). Die einzelnen Zweige des intern ge- 
legenen Theiles des Nahtlobus sind viel kräftiger ausgebildet als die ausserhalb der Naht liegenden 
Auxiliaren. Der zweispitzige Antisiphonallobus ist in dem Taf. [XLI], Fig. 1 i abgebildeten Falle 
in den höheren Theilen unsymmetrisch ausgebildet, indem die einzelnen Zacken sich links und 
rechts in verschiedener Höhe ansetzen. Auch die beiden internen Auxiliaren entsprechen nicht 
den ihnen homologen Lobenzweigen auf der anderen Seite des Antisiphonals. Die Asymmetrie 
geht so weit, dass auf der einen Seite der tiefere interne Auxiliar nicht schräg nach innen ge- 
richtet ist, sondern peripherisch verlauft und ausserhalb der Nahtlinie gelegen ist. Nach seiner 
Lage müsste derselbe als ein Zweig des äusseren Theiles des Nahtlobus betrachtet werden, wenn 
sich nicht nachweisen Hesse, dass er morphologisch zum Internlobus gehört. Auch der homologe 
interne Auxiliar auf der anderen Seite des Antisiphonals ist mit seinem oberen Theile (aber nicht 
so weit) über die Nahtlinie hinausgerückt ; da er aber schräg nach innen verläuft, so reicht er 
mit seinem unteren Theile noch in die Internregion hinüber. Diese Missachtung der Grenzen von 
Internregion und Flanke, welche ich auch bei dem in Taf. [XLII], Fig. 2, abgebildeten Exemplare 
beobachten konnte, hängt wohl mit der ausserordentlich geringen Involubilität zusammen. Wie 
gering diese ist, erhellt aus Folgendem. Entfernt man zum Zwecke der Lobenpräparation die 
Schale von der Internseite eines Windungstheiles und von der Externseite des entsprechenden, 
dem nächst inneren Umgange angehörigen Windungstheiles, bringt man hierauf die Windungs- 
stücke wieder in die ursprüngliche Lage und hält sie gegen das Licht, so sieht man dieses durch 
den Zwischenraum hindurchschimmern. 

Nach dieser allgemeinen Schilderung unserer Art glaube ich es unterlassen zu können, 
eine Beschreibung der abgebildeten Exemplare zu geben. Die wichtigeren individuellen Unter- 
schiede ergeben sich aus den Abbildungen und aus den oben angeführten Masszahien. Nachstehend 
ist ferner für einzelne Exemplare die Anzahl der Rippen angegeben, welche auf der dem an- 
geführten Durchmesser entsprechenden Windung und auf den nach innen folgenden Umgängen 
zu zählen sind. 
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Durchmesser Rippenzahl 

Taf. [XL], Fig. 1 165 mm 58, 53 

„ [XLI], „1 118 „ 68—70, 59, 47, 36 

„ [XLI], „ 2 . . . . . 78 „ 53, 43, 33, 25, 18 

„ [XLIII], „1 33'5 » 39, 27, 20 

„ [XLIII], „2 24-5,, 33, 24 

„ [XLI], „4 19 „ 26, iq 

Nur über zwei stärker abweichende Exemplare, welche vielleicht, wenn darüber grösseres 
Material vorläge, als besondere Formen abzutrennen wären, mögen noch einige Bemerkungen 
folgen. Das eine ist in Taf. [XLIII], Fig. 6, abgebildet. Es ist verhältnissmässig dünn und ziemlich 
hochmündig, Flanken und Externseite sind sehr stark abgeplattet, so dass der Querschnitt fast 
einem Rechtecke gleicht, die Kielbildung ist für die geringe Grösse sehr weit vorgeschritten, die 
Furchen sind am Ende des äusseren Umganges breit, wenn auch nicht sehr tief, es sind gut aus- 
geprägte Nebenkiele entwickelt. Die Rippen sind insbesondere gegen Ende des äusseren Umganges 
sehr schlank und eng aneinander gereiht, schwellen gegen die Externseite hin zu deutlichen Ver- 
dickungen an, lassen bis hieher nur eine schwache Concavität nach vorwärts erkennen und senden 
von hier aus, indem sie sich sehr rasch verflachen, schwache Fortsetzungen mit einer geringen 
Vorwärtsneigung gegen den Nebenkiel. Hier, zwischen den Rippenanschwellnngen und den Neben- 
kielen, ist eine schmale Region entwickelt, welche zwischen den Flanken und der Kielregion ver- 
mittelt, die an den Jugendwindungen an dieser Stelle vorhandene Kante abstumpft und im 
Querschnitt an Stelle der oberen Ecken des Rechteckes als eine kurze Linie erscheint, welche 
ungefähr im Winkel von 45 ° gegen die den Flanken und der Externseite entsprechenden Geraden 
geneigt ist. Die Dimensionen sind folgende: Durchmesser 49 mm (= 1), Nabelweite 28 mm (=057), 
Windungshöhe 11*5 mm (=0*23), Dicke 12 mm (=o # 24). Der äussere Umgang trägt 46 Rippen. Die 
Lobenlinie, in welcher nur ein Auxiliar entwickelt ist, lässt keine wesentlichen Abweichungen erkennen. 
Die inneren Windungen konnten nicht blosgelegt werden. Eine so verschiedene Gestalt auch dieses 
Exemplar namentlich gegenüber den dickeren Formen besitzt, so möchte ich dasselbe doch nur 
für ein Individuum ansehen, das den übrigen in der Entwicklung weit vorangeeilt ist. Es ist schon 
bei mittlerer Grösse in jenes Stadium getreten, welches die Mehrzahl der Exemplare erst in weit 
höherem Alter erreicht. Vorsicht in der Beurtheilung ist hier um so dringender geboten, als auch 
von den sonst typischen Exemplaren der der vollendeten Kielentwicklung entsprechende Windungs- 
querschnitt bei sehr verschiedener Grösse erreicht wird. 

Ein anderes, stärker abweichendes Exemplar ist in Taf. [XLIII], Fig. 10, abgebildet. Die 
Externseite ist etwas stärker gewölbt, und die Involubilität ist eine entsprechend grössere. Die 
Kielbildung beginnt bei w r eit geringerer Grösse. Die Rippen sind viel zarter (schwächer erhaben) 
und etwas zahlreicher, verhalten sich aber ganz nach dem Typus von Ariel. Coregonensis; der 
drittletzte Umgang, dessen Durchmesser etwa 6 mm beträgt, ist noch nahezu glatt, und deutliche 
Rippen stellen sich erst mit Beginn des vorletzten Umganges ein. Die Lobenlinie zeigt keine 
wesentliche Abweichung. Dimensionen (eine Strecke rückwärts von der Mündung genommen): 
Durchmesser 19 mm (= 1), Nabelweite 9-5 mm (= 0*50), Windungshöhe 5*5 mm (= 029), Dicke 
75 mm (= 0-39). Auf dem einem Durchmesser von 22 mm entsprechenden Umgange stehen 35, 
auf dem vorhergehenden 22 Rippen. Es ist sehr wahrscheinlich, dass wir es hier mit einer be- 
sonderen, in der Kielbildung weit vorgeschrittenen Form zu thun haben, und es ist möglich, 
dass grössere Exemplare stärker von Ariel. Coregonensis abweichen. Nach den Erfahrungen, 
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welche mir zu Gebote stehen, halte ich es aber für ungerechtfertigt, neue Formen nach so kleinen 
Exemplaren zu benennen; gerade bei Arieten und insbesondere bei solchen formen, welche in der 
individuellen Entwicklung so bedeutende Gestaltveränderungen erfahren, ist dies unstatthaft. Nie- 
mand könnte ein mittelgrosses Exemplar nach der Abbildung des kleinen Originals bestimmen, und 
ßs ist aus vielen Gründen zweckmässiger, wenn Derjenige die Namengebung vornimmt, welchem 
ausreichendes Materiale dazu vorliegt. 

Einem Bedenken, welches gegen die Identificirung dieser wie mancher anderen, in 
prächtigen, grossen Exemplaren bekannten alpinen Form mit den kleinen Individuen aus dem 
Lias von Spezia erhoben werden konnte, muss ich noch begegnen. Man könnte vermuthen, die 
letzteren seien verkümmerte oder in der Entwicklung zurückgebliebene Formen, welche niemals 
eine bedeutendere Grösse als diejenige, in der sie uns heute vorliegen, erlangt haben. In dieser 
Beziehung kann ich, da ich die Spezianer Vorkommnisse gesehen habe, mich nur dem Urtheile 
Canavari's (1. c, S. 187) anschliessen, dass „die Thatsache der aussergewöhnlichen Kleinheit der 
Ammoniten von Spezia" einzig und allein auf deren Erhaltungszustand zurückzufuhren ist. Sie 
sind stets (mit wenigen Ausnahmen) bis zum Ende gekammert und stellen die Kerne der inneren 
Windungen von Exemplaren dar, welche vor ihrer Fossilisation wahrscheinlich ganz ansehnliche 
Grössen besassen. 

Die mittelgrossen Exemplare von Artet. Coregonensis, insbesondere die dickeren und hoch- 
mündigeren, sind bisher in den Sammlungen gewöhnlich als A. Grunowi Hau. bezeichnet worden. 
In der That besteht eine nahe Verwandtschaft zwischen beiden Formen, und mittelgrosse, dickere 
Windungen des ersteren zeigen einige Aehnlichkeit mit der äusseren Windung des Originales 
v. Hauer's. Die Aehnlichkeit tritt aber erst bei dieser Grösse ein, und an den inneren Win- 
dungen sind auffallende Unterschiede vorhanden. Die inneren Windungen von Artet. Coregonensis 
haben weit geringere Windungshöhe und Dicke, sind daher viel zahlreicher und tragen viel 
kräftigere und minder zahlreiche Rippen als die entsprechenden Umgänge von Artet. Grunowi. 
Der Externkiel entwickelt sich bei Artet. Coregonensis weit früher als bei Ariet. Grunowi. (Vgl. die 
später folgende Beschreibung des letzteren.) 

Vorkommen: Ariet. Coregonensis ist eine verhältnissmässig recht häufige Form; insbeson- 
dere kleine Exemplare gehören in dem brauneisenreichen Horizonte der Schloth. marmorea keines- 
wegs zu den Seltenheiten. Ich kenne die Art aus dem gelbgrauen Kalke mit Psil. megastoma vom 
Breitenberg, aus dem röthlichen Kalke mit Brauneisenconcretionen (Horizont der Schloth. marmorea) 
vom Schreinbach, aus dem tiefliasischen rothen Kalke mit Brauneisenconcretionen vom Lämmer- 
bach, von Adnet und von der Kammerkaralpe, aus dem Horizonte der Schloth. marmorea vom 
Pfonsjoch, aus dem lichtgrauen bis bunten Kalke des gleichen Horizontes von Enzesfeld und 
der Hinter-Mandling. Das Vorkommen im unteren Lias von Spezia ist lange bekannt. 

Arietites centauroides Savi et Mgh. (Canav.)- 

(Taf. XXIV[XLIII], Fig. 7—9; Taf. XXV[XLIV], Fig. I.) 

1882. Aegoceras centauroides Savi et Meneghini, Canavari, Unt. Lias v. Spezia, Palaeoatographica, XXIX, S. 174, 

Taf. XIX, Fig. 16, 17. 

Taf. [XLIII], Fig. 8. Taf. [XLIII], Fig. 9. 



Durchmesser 53 mm (= 1 ) 

Nabelweite 27 „ (=0*51) 

Windungshöhe 14 „ (=026) 

Dicke 21 „ (= 0*40) 



29 mm (= 1 ) 

i4'5 » (=0-50) 

8 „ (=0-27) 

12 „ (=0-41) 
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Auch diese Form war, wie die eben beschriebene, bisher nur in den kiellosen Jugend- 
windungen aus dem unteren Lias von Spezia bekannt. Sie stellt in höherem Alter ebenfalls einen 
typischen Arieten dar und entwickelt sich in jeder Beziehung (Kielbildung, Form des Windungs- 
querschnittes, Sculptur) so analog mit Ariet. Coregonensis 7 dass eine Beschreibung dieser Wachsthums- 
änderungen hier überflüssig ist. Ariet. centauroides hat schon in der Jugend höhere und dickere Win- 
dungen und entsprechend engeren Nabel als Ariet. Coregonensis und behält diesen Unterschied auch 
in höherem Alter bei. Ausserdem ist die Externseite gewöhnlich etwas stärker gewölbt, und so sind 
die Windungen auch ein wenig stärker umfassend. Grössere Exemplare als das in Taf. [XLIII], 
Fig. 7 abgebildete Fragment liegen mir nicht vor, und bei diesem ist die äussere Windung wie 
die inneren dicker als hoch ; es ist aber hier die gleiche Veränderung des Verhältnisses zwischen 
Höhe und Dicke zu beobachten, indem die erstere rascher anwächst als die letztere. Am äusseren 
Umgange sind die Externfurchen stark eingetieft, es sind scharf ausgeprägte Nebenkiele entwickelt, 
welche von dem Mediankiele schwach überragt werden, und eine an den Nebenkiel sich anschlies- 
sende stark abgeplattete schräge Fläche vermittelt den Uebergang zwischen Flanken und Externseite. 
Bei guter Erhaltungsweise ist auf der Schalenoberfläche stets eine ausgezeichnete Radialstreifung 
zu beobachten; an dem besprochenen grossen Exemplare ist sie gut sichtbar, und die einzelnen 
Streifen sind ziemlich kräftig (als deutlich erhabene Linien) ausgebildet. Auf der Externseite des 
vorletzten Umganges, welche besonders gut erhalten ist, ist ausserdem ein System viel feinerer 
Längsstreifen zu beobachten; dieselben schwellen an den Stellen, an welchen sie sich mit den 
Querstreifen kreuzen, zu feinen Knötchen an, welche in peripherischer Richtung in die Länge 
gezogen sind. (In Fig. 7 d vergrössert dargestellt.) 

Das in Taf. [XLIII], Fig. 8 abgebildete Exemplar trägt auf dem äusseren Umgange 42, 
auf den nächst inneren Windungen 30 und 22 Rippen, das daselbst in Fig. 9 abgebildete Exemplar 
auf dem letzten Umgange 34, auf dem vorletzten 23 Rippen. 

Ariet. centauroides ist im alpinen Lias wie bei Spezia eine weit seltenere Form als Ariet. 
Coregonensis. Die wenigen vorliegenden Exemplare zeigen grosse Unterschiede in der Dicke und 
in der Windungshöhe, wie wir solche auch bei der letzteren Form beobachtet haben. Das bei 
Canavari (1. c.) in Fig. 17 abgebildete kleine Exemplar dürfte besser als ein dickes Exemplar 
von Ariet. Coregonensis zu betrachten sein. Es liegt mir ein gleich grosses alpines Stück vor, das 
mit dem citirten Original vollkommen übereinstimmt und mich in dieser Auffassung bestärkt. Bei 
grösserem Materiale werden, wie ich nicht zweifle, noch weitere Zwischenglieder gefunden werden. 

Von Ariet Grunowi Hau. unterscheidet sich unsere Form durch die weit kräftigeren und 
minder zahlreichen Falten der inneren Windungen, durch die schwächer gewölbte Externseite und 
die entsprechend geringere Involubilität, durch die geringere Höhe der inneren Windungen und 
den früheren Beginn der Kielbildung. 

A. Chryseis Reyn. 1 ) dürfte ein Ammonit aus dem Lias von Spezia sein. Für diese Ver- 
muthung habe ich freilich keinen anderen Anhaltspunkt, als dass die betreffenden Figuren neben 
die Reproduction (Fig. 12) der Originalabbildung von A. biformis (Sow. in De la Bechey gestellt, 
und dass der Horizont beider Formen als fraglich bezeichnet ist; letzteres findet sich in dem 
Tafelwerke Reyn^'s nur bei ausserfranzösischen Formen, während sonst die paläontologische Zone 
stets sehr genau angegeben ist. A. Chryseis scheint ein sehr hochmündiger Ariet. centauroides 
oder ein Ariet, Listeri*) Sow. (Canav.) zu sein; nach der Abbildung allein und bei dem geringen 



*) Reyn is, Monographie des Ammonites, pl. XLII, fig. 15, 16. 

*) Letzterer ist vielleicht mit Ariet. Grunowi Hau. (sieh diesen) identisch. 
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mir vorliegenden Materiale wage ich dies nicht zu entscheiden. Es ist aber ziemlich sicher, dass 
er zu dieser Gruppe (des Artet. Coregonensis) gehört. 

Vorkommen: Artet, centauroides stammt aus dem röthlichen, brauneisenreichen Kalke mit 
Schloth. marmorea vom Schreinbach und dem tiefliasischen rothen Kalke mit Brauneisencon- 
cretionen von Adnet; ausserhalb der Alpen kennt man ihn aus dem unteren Lias von Spezia. 

Arietites Grunowi Hau. 

(Taf. XXV [XLIV], Fig. 2—3.) 

1856. Ammonites Grunowi, F. v. Hauer, Cephalop. aus d. Lias d. nordöstl. Alpen, Denkschr. d. k. Ak. d.W., XI. Bd., 

S. 27, Taf. VIII, Fig. 4—6. 
1879. „ „ R e y n e s , Monographie des Ammonites, pl. XXXI, fig. 15 — 17 (Reproduction der Abbildung 

v. Hauer's). 
1882. Conf. Atgoceras Listeri Sow., Canavari, Unt. Lias v. Spezia, Palaeontographica, XXIX, S. 174, Taf. XXI, 

Fig. 12—16. 
1886. Psiloceras n. f. ind., dieser Arbeit III. Theil, Beitr. z. Pal. Oest.-Ung., IV. Bd., S. 206 [105], Taf. XXVII, Fig. 3. 

Im Gegensatze zu der ausserordentlich genauen Beschreibung v. Hauer's haben sich in 
die dazu gehörige Abbildung einige Mängel eingeschlichen, welche wohl mit dazu beigetragen 
haben, dass die alpinen Arieten, deren Identität mit A. Coregonensis Sow. oben nachgewiesen 
wurde, bisher in den Sammlungen zum Theile zu A. Grunowi Hau. gestellt wurden. Das Original- 
exemplar des letzteren ist in der Spirale etwas verschoben, der Zeichner war bestrebt, die 
ursprüngliche Gestalt wiederzugeben, hat dabei die Umgänge zu sehr gerundet, wodurch nament- 
lich der in der Flankenansicht horizontal verlaufende Durchmesser und daher auch die Nabel- 
weiten der inneren Umgänge überhaupt und besonders in dieser Richtung zu gross ausfielen ; am 
Original sind die inneren Windungen viel höher. In der Externansicht erscheinen die den Kiel 
begleitenden Furchen ziemlich deutlich ausgeprägt, während in Wirklichkeit der breite Kiel sich 
nur wenig über die Externseite erhebt, und es noch nicht zur Bildung von Eintiefungen zu beiden 
Seiten desselben gekommen ist. Die Rippen sind grösstentheils zu kräftig gezeichnet und an der 
Externseite zu stark nach vorwärts gebogen. Ich hielt es deshalb für nöthig, das Exemplar noch 
einmal möglichst naturgetreu abbilden zu lassen (Fig. 2) ; nur die eine Flanke wurde in den Extern- 
ansichten ergänzt dargestellt, da dieselbe, wie so häufig, nicht erhalten ist. sondern ohne deut- 
liche Begrenzung in das umgehende Gestein übergeht. Da es gelungen war, die Externseite der 
vorletzten Windung blosszulegen, wodurch wichtige Aufschlüsse über die Windungsverhältnisse 
und die Entwicklung des Ammoniten gewonnen wurden, wurde auch jene abgebildet. Die Loben- 
linie, welche früher vergrössert dargestellt war, ist nun in natürlicher Grösse wiedergegeben und 
durch den Internlobus ergänzt. 

Ariet. Grunowi unterscheidet sich sowohl von Ariet. Coregonensis als von Ariet. centauroides 
durch die grössere Höhe der inneren Windungen, durch deren verhältnissmässig grössere Dicke, 
wodurch der Querschnitt noch ausgesprochener querelliptisch wird, durch die etwas stärkere 
Wölbung (wenigstens der beiden äusseren Windungen des Originals) und die entsprechend grössere 
Involubilität (des äusseren Umganges), durch den späteren Beginn der Kielbildung, durch die 
viel schlankeren und zahlreicheren Falten der inneren Windungen und dadurch, dass die Rippen 
nicht nur fast ganz gerade über die Flanken verlaufen, sondern selbst noch an dem äusseren 
Umgange des mittelgrossen Exemplares eine kaum merkbare Vorwärtsbeugung an der Extern- 
seite erkennen lassen. 

Die Flanken der vier sichtbaren Umgänge sind nirgends plattgedrückt, sondern stets sehr 
stark gewölbt. Schon bei den beiden zuletzt beschriebenen Formen sehen wir auf den inneren 
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Windungen eine Kante zwischen Flanke und Externseite ausgebildet, an welcher die Umgänge 
ihre grösste Dicke erreichen und die Rippen ihre stärkste Anschwellung erfahren. Bei den inneren 
Windungen der dünnen Exemplare von Ariet. Coregonensis sehen wir von dieser Kante an die Flanken 
sehr allmälig gegen die Naht zu abfallen, die Flanken erscheinen daher hier plattgedrückt ; je dicker die 
Exemplare sind, desto schräger senken oder wölben sich die Flanken der inneren Windungen von 
jener Kante gegen die Naht. Noch stärker ist dies bei dem dickeren Ariet. centauroides ausgebildet, 
und am schärfsten erscheint es bei Ariet. Grunawi ausgeprägt, bei welchem an der drittletzten 
und viertletzten Windung zwischen Flanke und Externseite, trotzdem die letztere nicht blossgelegt 
ist, eine sehr scharfe Kante erkennbar ist, von welcher die Flanken ungemein steil zur Naht 
abfallen, so dass der Nabel hier sehr tief eingesenkt ist und man fast meinen könnte, die Dicke 
des Ammoniten betrage nicht so viel, dass auf der anderen (nicht sichtbaren) Seite dieselbe Aus- 
bildung Platz fände. Die Umgänge sind nicht bis zu dieser Kante der vorhergehenden Windung 
umhüllend, sondern man sieht noch, wie von der Kante an auch der Abfall der Externseite gegen 
die Nahtlinie des nächst äusseren Umganges erfolgt. Am Schlüsse der drittletzten Windung rundet 
sich die Kante ab, wodurch dann auf den äusseren Umgängen die Flanke eine gleichmässigere 
Wölbung erhält, indem auch der Scheitel der Wölbung (der grössten Dicke entsprechend) von 
der Externseite allmälig gegen die Mitte der Flanke sich verschiebt ; gleichzeitig wird jene äusserst 
schmale Region, welche früher zwischen jener Kante und der Nahtlinie des nächst äusseren 
Umganges gelegen war, allmälig in die Flanke einbezogen. 

Durch die Blosslegung der Externseite der vorletzten Windung hat sich ergeben, dass die 
Dicke der letzteren noch weit bedeutender ist, als man dies nach jener des letzten Umganges 
vermuthen sollte. Es zeigt sich auch hier wie bei den beiden zuletzt beschriebenen Formen, dass 
die Dicke der inneren Windungen verhältnissmässig viel bedeutender ist, als die der äusseren, 
dass also die Dicke langsamer anwächst als die Höhe. Dies ergibt sich auch aus den nachfolgenden 
Zahlen. Da das Ende des äusseren Umganges verletzt ist, konnten hier keine Messungen vorge- 
nommen werden. Für eine um mehr als einen Drittel-Umgang weiter zurück liegende Stelle 
erhielt ich die in der ersten Zeile stehenden Zahlen, und für einen noch um einen Umgang weiter 
zurück befindlichen Punkt der vorletzten Windung die Zahlen der zweiten Zeile. 



Durchmesser 

54 mm (== 1) 
33 r ( =I ) 



Nabehveite 

29 mm (=0*54) 
14 „ (=0-42) 



Windungshöhe 

13-5 mm (=029) 

H » (=0'33) 



Dicke 

20 mm (= 0*37) 

17 •, (=0-52) 



Auf der vorletzten Windung zeigt sich als, erste Spur eines Kieles eine unbestimmte 
Erhöhung in der Mitte der Externseite. Der äussere Umgang trägt einen breiten, schwach er- 
habenen Kiel, an dessen Seiten noch keine Eintiefungen ausgebildet sind. Da hier die Kielregion 
schlecht erhalten ist, erkennt man nicht, ob sich die Rippen über den Kiel fortsetzen. 

Die Rippen beginnen auf den inneren Windungen ungemein zart (schlank und schwach 
erhaben) an der Naht und verlaufen in von der radialen nach rückwärts abweichender Richtung 
über die Flanken, wobei sie an Höhe und Breite zunehmen, bis sie auf der oft erwähnten Kante, 
welche die Grenze zwischen Flanken und Externseite bildet, ihre grösste Anschwellung erreichen, 
die einem schwachen Knoten schon sehr nahe kommt. Dabei bleiben die Rippen auf den inneren 
Windungen sehr schmal, erscheinen aber — besonders gegen die Externseite hin — gut markirt, und 
da auch die Intercostalräume so schmal wie die Rippen sind, ist die Anzahl der letzteren sehr 
gross. Auf den äusseren Umgängen werden die Rippen allmälig breiter und stärker erhaben, und 
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gegen Schluss der letzten Windung sind sie ungemein kräftig ausgebildet. Erst in diesem Stadium 
tritt die Aehnlichkeit mit den beiden zuletzt beschriebenen Formen deutlicher hervor. 

Die Rippen zeigen in ihrem schräg nach rückwärts erfolgenden Verlaufe über die Flanken 
nur eine geringe Concavität nach vorwärts. Manche Rippe wendet sich sogar, indem sie von der 
Flanke auf die Externseite übertritt, wieder etwas mehr nach rückwärts, so dass sich hier eine 
schwache Convexität nach vorwärts herausbildet. Auf der Externseite der vorletzten Windung 
vereinigen sich die einander entsprechenden Rippen, zu feinen Streifen abgeschwächt, noch un- 
gestört in einem Bogen, der eine äusserst geringe Wölbung nach vorwärts erkennen lässt. 

Der äussere Umgang trägt bei einem Durchmesser von ungefähr 67 mm 56, der vorletzte 
53, der drittletzte 38 Rippen. 

An einer neu präparirten Scheidewandlinie (Fig. zd) ergaben sich geringfügige Aende- 
rungen gegenüber der Abbildung v. Hauer's; besonders der erste Lateral erweist sich als tiefer, 
indem er tiefer herabreicht als der zweite Lateral und vom Siphonallobus nicht so stark überragt 
wird. Der Externsattel ragt hoch über die anderen Sättel empor. Die beiden intern gelegenen 
Auxiliaren sind bedeutend grösser als die zwei dem äusseren Nahtlobus angehörigen. 

Es lässt sich nicht mit Sicherheit erkennen, ob der äussere Umgang bis zum Ende ge- 
kammert war. Zweifellos aber war der Ammonit früher mindestens um einen ganzen Umgang 
grösser, dessen Spuren ringsum auf der Externseite der jetzigen letzten Windung erhalten sind. 
Nach den mannigfachen Analogien mit Artet. Coregonensis und Artet, centauroides ist grosse 
Wahrscheinlichkeit für die Annahme vorhanden, dass Artet. Grunowi sich in höherem Alter zu 
einem ebenso typischen Arieten entwickelt wie die genannten Formen. 

Hauer gedenkt noch eines zweiten, kleineren Exemplars von A. Grunowi, dagegen habe 
ich in den Wiener Sammlungen kein anderes, als das abgebildete Originalexemplar gesehen. 
Nach der Grösse des Durchmessers und der Rippenzahl glaube ich diese Angabe auf ein in der 
Sammlung der k. k. geologischen Reichsanstalt befindliches dickes und hochmündiges Exemplar 
von A riet. Coregonensis aus Adnet beziehen zu können, dessen äusserer Umgang besonders rasch 
anwächst, und von dessen inneren Windungen recht wenig zu sehen ist. Da von dieser Formen- 
gruppe, deren Verständniss wesentlich auf der Kenntniss der inneren Windungen und der weiteren 
individuellen Entwicklung beruht, dem damaligen Bearbeiter nur zwei, nicht gerade günstig erhaltene 
'Exemplare vorlagen, so ist es sehr begreiflich, dass dieselben als eine Art betrachtet wurden. 

Das Original von A. Grunowi liegt mir erst seit kurzer Zeit zur näheren Untersuchung 
vor; früher, als ich dasselbe nur flüchtig in der Sammlung gesehen hatte und mich daher an 
die Abbildung halten musste, habe ich dje ganz dicken Exemplare von Ariet. Coregonensis für 
noch näher verwandt mit Ariet. Grunowi gehalten, als sie es thatsächlich sind. Damals habe 
ich in der Einleitung zur Gattung Arietites unter einigen zweifelhaften Formen einen Ammoniten 
aus der Sammlung des Herrn Baron Jul. Schwarz in Salzburg besprochen und abgebildet, der 
dort, da wegen mangelhafter Erhaltung der Externseite das Vorhandensein eines Kieles nicht 
festgestellt werden konnte, vorläufig noch als Psiloceras (ohne Artnamen) bezeichnet wurde. Die 
eine Flanke ist schon bei der Sedimentbildung vollkommen zerstört worden, so dass nach dieser 
Seite keine Begrenzung gegen das umgebende Gestein vorhanden ist. Auch der grössere Theil 
der Externseite ist zerstört. Nur am Beginne des äusseren Umganges glaubt man wegen der hier 
vorhandenen Wölbung die Mitte der Externseite erhalten, was aber, wie ich jetzt erkenne, eine 
auf dem schlechten Erhaltungszustande beruhende Täuschung ist. Hier könnte man sogar die 
erste Spur einer Kielbildung zu sehen meinen. Damals schien mir wenigstens so viel aus dieser 
Stelle erkennbar, „dass ein ausgeprägter Kiel nicht vorhanden war". Eine gewisse Aehnlichkeit 
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mit v. Hauer's Abbildung des Ariet. Grunowi war mir nicht entgangen; an eine Identität mit 
dieser Form konnte ich aber schon wegen des scheinbaren Mangels eines ausgeprägten Kieles 
nicht denken, und darum, weil ich die Dicke des Ammoniten wegen der erwähnten Stelle für 
weitaus geringer als jene von Ariet. Grunowi halten musste. Heute erkenne ich in dem Ammoniten 
bei dem Vergleiche mit dem Originalexemplare v. Hauer's mit Bestimmtheit ein zweites, ein 
wenig grösseres Exemplar von Ariel. Grunowi. 

Die volle Uebereinstimmung in allen Merkmalen, die Windungsverhältnisse, die starke 
Wölbung der Flanken, die tiefe Einsenkung des Nabels, die Kante zwischen Flanke und Extern- 
seite der inneren Windungen, die schmalen, enggedrängten Rippen des grössten Theiles der 
Windungen, die bedeutende Verstärkung der Rippen in der zweiten Hälfte des äusseren Umganges, 
ihre auffallende Anschwellung gegen die Externseite hin, dies Alles lässt über die Zugehörigkeit 
zu Ariet. Grunowi keinen Zweifel. Der tief eingesenkte Nabel ist nun, da dem Exemplare eine 
bedeutende Dicke zugesprochen werden muss, nicht mehr räthselhaft. Da die frühere Abbildung 
sehr mangelhaft ist, habe ich wegen der Wichtigkeit und Seltenheit der Form auch dieses Exemplar 
noch einmal abbilden lassen (Fig. 3). Der früher beigegebene, viel zu dünne Querschnitt entfällt 
nun, da die Dicke und die Begrenzung der Externseite an dem Stücke selbst nicht zu beobachten 
ist. Auch dieses Exemplar besass ehedem wenigstens einen ganzen Umgang mehr. Die Dimen- 
sionen können wegen der bestehenden Verletzungen nicht angegeben werden. Auf dem äusseren 
Umgang stehen bei einem Durchmesser von ungefähr 70 mm 55, auf den nächst inneren Umgängen 
54 und 41 Rippen. Kurz vor dem Ende der vorletzten Windung entsenden zwei Rippen in der 
Nahtgegend des äusseren Umganges stachelförmige Fortsätze gegen den letzteren (Fig. 3). Es 
lässt sich nicht entscheiden, ob dieselben ursprünglichen organischen Gebilden entsprechen, 
welche etwa an den anderen Rippen bei der Fossilisation zerstört worden w T ären, oder ob man 
es mit zufälligen Abscheidungen von Brauneisen zu thun hat, mit welchem, der ganze Ammonit 
überzogen ist. 

Es ist einige Wahrscheinlichkeit dafür vorhanden, dass Ariel. Grunowi Hau. mit Aegoceras 
Listeri Sow. (Canav.) identisch ist. Das grössere von Canavari (1. c.) in Fig. 16 abgebildete 
Exemplar besitzt allerdings viel kräftigere Rippen auf den inneren Windungen als Ariet. Grunowi, 
auch Fig. 14 hat kräftigere Falten, die übrigen aber stehen auch in dieser Beziehung dem letzteren 
sehr nahe. *) Das mir vorliegende alpine Materiale ist viel zu spärlich, als dass diese Frage jetzt 
entschieden werden könnte; insbesondere war es nicht möglich, die inneren Windungen der 
alpinen Form mit den kleinen Spezianer Exemplaren zu vergleichen. Vorläufig wird man daher 
beide Namen beibehalten müssen. Wenn sich meine Vermuthung als richtig erweisen sollte, müsste 
nach den geltenden Prioritätsgesetzen der von Hauer herrührende. Name bestehen bleiben, da 
nach der älteren Sowerby'schen Beschreibung und Abbildung in De la Beche's Geological 
Manual die Form ganz unkenntlich war. 2 ) Das grössere alpine Stück (Fig. 14) könnte, was die 
Dicke betrifft, auch zu Ariet. centauroides gehören. Leider lag mir dasselbe nicht mehr vor, als 
ich die Originale Canavari's erhielt, so dass ich, da die Abbildung schlecht ausgefallen ist, 



*) Bei der Untersuchung der Originale Canavari's konnte ich nur an jenem von Fig. 14 einen Siphonallobus beobachten, 
der tiefer ist als der erste Lateral. Dagegen zeigt das Original von Fig. 15 einen Siphonallobus, der ein wenig seichter ist als der 
erste Lateral; dasselbe beobachtete ich an einem zweiten, ungemein dicken, kleinen Exemplare. 

a ) Die kleinen Ammoniten, welche ich (III. Theil, Bd. IV, S. 206 [105], Taf. XXVII , Fig. 13 und 14) mit Ariet. 
Listeri veiglich, sind bedeutend dünner als die Originale Canavari's. Sie haben ferner kräftigere Falten und gleichen in dieser 
Hinsicht dem in Fig. 14 (bei Canavari) abgebildeten Stücke. Da unter den Originalen Canavari's bedeutende Unterschiede in 
der Dicke vorhanden sind, ist die Möglichkeit der Zugehörigkeit zu diesem Formenkreise noch nicht abzuweisen. 
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mich auf die mir gebliebene Vorstellung verlassen muss. Von den inneren Windungen des Ariel. 
Grunowi weicht das Stück sehr stark ab. 

Canavari 1 ) führt ein Exemplar des Ariet. Grunowi aus dem Lias von Spezia an, ohne 
eine Abbildung davon geben zu können. Dasselbe hat einen Durchmesser von nur 17 mm; bei 
dieser geringen Grosse müssten Windungshöhe und Dicke weit grösser, die Nabelweite geringer 
sein, als die von Canavari dafür angegebenen Zahlen, wenn eine Uebereinstimmung mit Ariet. 
Grunowi vorhanden wäre. Da ausserdem bei dem kleinen Ammoniten, wie Canavari selbst als 
Unterschied hervorhebt, Kiel und Furchen schon entwickelt sind, haben wir es hier sicher mit 
einer anderen Form zu thun. Die Windungsverhältnisse zeigen grössere Uebereinstimmung mit 
jenen von Ariet. Coregonensis als mit irgend einer andern Form dieser Gruppe. 

Dagegen stimme ich mit Canavari überein, dass der von Dumortier 2 ) unter dem Namen 
A. Grunowi aus dem oberen Lias (Zone des A. bifrons) abgebildete Ammonit mit dieser Form nichts 
zu thun hat, sondern zur Gattung Harporeras gehört. 

Vorkommen: Ariet. Grunowi ist nur in zwei Exemplaren aus dem tiefliasischen rothen 
Kalke mit Brauneisenconcretionen von Adnet bekannt. 

Arietites stellaeformis Gümb. 

(Taf. XXVI [XLV], Fig. 2.) 
1861. Ammonites stellaeformis, Gümbel, Geognost. Beschreibung des bayer. Alpengeb., S. 474. 

Durchmesser 152 mm (== 1), Nabelweite 63 mm (= 0*41), Windungshöhe 54 mm (= 0*36), 
Dicke 56 mm (= 0*37). 

„Die vorliegenden sieben Exemplare besitzen bei 1 Zoll bis 5 Zoll Durchmesser einen 
weiten Nabel und einen deutlich dreilappigen Lateralsattel, wodurch sie von v. Hauer's Darstellung 
des Amin, stellaris (Sow.) abweichen. Da zudem die Identificirung der alpinischen Form mit der 
englischen mindestens zweifelhaft ist, so dürfte der Vorschlag einer neuen Benennung gerecht- 
fertigt erscheinen." 

In der Sammlung des kgl. Oberbergamtes zu München habe ich nur den einen hier 
beschriebenen und abgebildeten prächtigen Ammoniten unter der Bezeichnung A. stellaeformis 
Gümb. kennen gelernt. Aus den vorstehenden Bemerkungen Gümbel's und aus dessen Bezeich- 
nung der Fundorte im „Alpengebirge" (S. 470) schliesse ich, dass dieser Autor ursprünglich 
auch Ammoniten aus höheren Horizonten des unteren Lias unter diesem Namen begriff. Ich 
beschränke denselben auf die aus dem tiefliasischen Kalke mit Brauneisenconcretionen von der 
Kammerkaralpe stammende Form und glaube mich dabei in Uebereinstimmung mit v. Sutner 
zu befinden, nach dessen Bestimmungen Gümbel ein neues Verzeichniss der in den baierischen 
und den angrenzenden österreichischen Alpen gefundenen Lias- Ammoniten veröffentlicht hat 3 ); in 
dieser Liste wird Ariet. stellaeformis Gümb. nur das Kammerkargebirge als Fundort angeführt. 

Ariet. stellaeformis unterscheidet sich von den zur Gruppe des Ariet. obtusus Sow. gehörigen 
Formen (A. Brooki, A. Tumeri, A. obtusus, A. stellaris) f deren ältesten bekannten Vertreter er wahr- 
scheinlich darstellt, sehr bestimmt durch die geringere Windungshöhe und den entsprechend 
weiteren Nabel, durch die viel grössere Dicke und die weitaus kräftigere Sculptür. Eine Ver- 
wechslung mit den bisher beschriebenen Arieten ist ausgeschlossen. 

*) Unt. Lias v. Spezia, Palaeontographica, XXIX, S. 181. 
s ) Depots jurassiques, IV., pl. XIV, fig. 6, 7. 

8 ) Gümbel, Abriss der geognost. Verhältn. der Tertiärschichten bei Miesbach u. des Alpengebietes zw. Tegernsee u. 
Wendelstein, München 1875, S. 54. 

1 
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Die Flanken sind auf den drei sichtbaren Umgängen plattgedrückt und fallen an einer 
deutlich ausgeprägten Nabelkante ungemein steil, sogar „überhängend" gegen den Nabel ab. 
Bei der grossen Dicke der Windungen erscheint der Nabel (insbesondere am äusseren Umgange) 
an dieser steilen Fläche sehr tief eingesenkt. Die Begrenzung der Flanken gegen die Externseite 
wird von den erhöhten, ungemein breiten Nebenkielen gleichenden, seitlichen Rändern der den 
Externkiel begleitenden Furchen gebildet. Der Kiel ist ausserordentlich dick und wird in der 
zweiten Hälfte der letzten Windung immer massiger. Die breiten Furchen sind zu Beginn des 
äusseren Umganges ziemlich tief eingesenkt, werden aber bis zum Ende desselben allmälig seichter; 
zugleich wird die Basis des Kieles immer breiter und der Abfall desselben gegen die Furchen 
sanfter, wobei auch die seitlichen Ränder der letzteren sich verflachen und dann nicht mehr als 
Nebenkiele bezeichnet werden können. Der Kiel ragt über die übrigen Theile der Externseite 
empor ; diese Ueberhöhung nimmt mit der Verflachung der Furchen zu und wird bis zum Ende 
des äusseren Umganges sehr bedeutend. — Die Involubilität des äusseren Umganges beträgt 
weniger als ein Drittel, wird aber leicht überschätzt, da in der zweiten Hälfte des letzteren die 
Schale innerhalb der Nabelkante sich sehr stark nach aussen umbiegt. 

Die Schale ist ausserordentlich dick, so dass Kiel und Rippen am Steinkern ein wenig 
schlanker erscheinen. Auch die Falten sind entsprechend dem übrigen massigen Bau des Amrao- 
niten ungemein plump, sehr breit und hoch. Schon im Emporsteigen auf der steilen Fläche von 
der Naht zur Nabelkante sind sie sehr wulstig; sobald sie die Nabelkante überschritten haben, 
erheben sie sich zu ausserordentlich hoch und steil emporstehenden Kämmen. Im Aufsteigen von 
der Naht verlaufen die Rippen sehr schräg nach rückwärts, im Ueberschreiten der Nabelkante 
machen sie eine nach rückwärts convexe Biegung, so dass sie auf der Flanke in weniger starker 
Neigung nach rückwärts verlaufen, wobei sie nun eine ziemlich gerade Richtung einhalten. Auf 
den inneren Umgängen schwellen die Rippen sehr deutlich gegen die Externseite an, indem sie 
auf der Flanke noch etwas höher und breiter werden. Manche dieser Rippen zeigen nahe der 
Externseite, noch innerhalb der Nahtlinie des nächst äusseren Umganges, einen plumpen Knoten, 
der gewöhnlich an dem rückwärtigen Abhänge der Rippe aufsitzt. Die Intercostalräume sind 
entsprechend der ungleichmässigen Ausbildung der Rippen verschieden breit und tief. Auf der 
zweiten Hälfte der letzten Windung bleiben die Rippen in der Nähe der Nabelkante stark erhaben, 
während sie sich gegen die Externseite hin verflachen und sich dabei sehr weit ausbreiten. Die 
vordere Begrenzung dieses breiten externen Endes der Rippen bildet einen massig gewölbten, 
nach vorne offenen Bogen. Während bei den inneren Windungen die grösste Dicke nahe der 
Externseite zu liegen scheint, liegt dieselbe am äusseren Umgange an der Nabelkante. 

Gegen Schluss der letzten Windung ist auf der Schale eine ausgezeichnete Radialstreifung 
sichtbar. Die einzelnen Streifen verlaufen den Rippen parallel, biegen sich in der Nähe der Extern- 
seite nach vorwärts und ziehen in massig nach vorn gewölbten Bögen über die Kielregion. Eine 
Spiralstreifung ist nur in Spuren erkennbar. 

Der äussere Umgang trägt 25, der vorletzte 24, der drittletzte 20 — 21 Falten. 

Von der Lobenlinie sind zwischen der ersten und zweiten Hälfte der letzten Windung 
nur einzelne kleine Theile erkennbar. 

Vorkommen: Diese merkwürdige Form ist, wie erwähnt, nur in einem schönen Exem- 
plare aus dem tiefliasischen rothen I£alke mit Brauneisenconcretionen von der Kammerkar alpe 
bekannt. 
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Arietites subsalinarius n. f. 

(Taf. XVI[XLVIJ Fig. 1—2.) 

Fig. I») Fig. 1*) Fig. 2 

Durchmesser 61 mm (= 1 ) 21 mm (= 1 ) 18 mm (= 1 ) 

Nabelweite 32-5 „ (= 0*53) 11 „ (= 0*52) I 9 ,, (= 0-50) 

Windungshöhe 15 „ (= 025) j 5-5 „ (= 0*26) 5-5 „ (= 0-31) 

Dicke 19 „ (= 0-31) • 8 „ (= 0-38) ! 8 „ (= 0-44) 

Diese merkwürdige Form ist mir bisher nur in zwei Exemplaren bekannt geworden. Die 
inneren Windungen erinnern durch die Gestalt des Querschnittes (Fig. 1 g, 1 i, Fig. 2 c) und die 
Sculptur (vgl. insbes. Fig. 2 b und 2 d) an das gleiche Entwicklungsstadium von Artet Coregonensis 
Sow. (Canav.). Die Externseite ist daselbst abgeflacht und stösst mit den Flanken in einer Kante zu- 
sammen, längs welcher die Windungen ihre grosste Breite erreichen, und von welcher die Flanken 
ziemlich rasch gegen die Naht abfallen. Dadurch erhält der Windungsquerschnitt, welcher stets 
i>reiter als hoch ist, eine trapezähnliche Gestalt. Die Rippen verlaufen auf den Flanken in von der 
radialen nach rückwärts abweichender Richtung und verbreitern sich bis zur Kante zwischen Flanke 
und Externseite zu einem knotenähnlichen Gebilde, von welchem aus nun auf der Externseite eine 
sehr deutliche Gabelung erfolgt, indem jede Rippe sich in zwei viel feinere spaltet, welche in nach 
vorne gewölbtem, verhältnissmässig flachem Bogen über die Externseite verlaufen. Die vordere der 
beiden zu einem Paare gehörigen feinen Rippen ist häufig etwas stärker ausgebildet als die rück- 
wärtige, insbesondere bei fortschreitendem Wachsthum (Fig. 1 d) } wobei der rückwärtige Streifen 
immer undeutlicher wird, der vordere sich immer stärker nach vorwärts biegt, bis später nur mehr 
dieser als Fortsetzung der Rippe über die Externseite zieht. Da auf den inneren Windungen ausser 
den beiden Streifen, in welche die Rippe sich spaltet, weitere, noch feinere Streifen (Anwachsstreifen) 
über die Externseite ziehen, von denen manchmal einer etwas stärker ausgebildet ist, so wird hie 



*) Eine Viertelwindung hinter dem Ende des äusseren Umganges gemessen. 
*) Innere Windung. 
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und da das Bild der Bifurcation ein wenig beeinträchtigt. Eine andere Unregelmässigkeit besteht 
darin, dass manchmal (Fig. \a f 1 e, \f) schon auf der Flanke ein undeutlich ausgebildetes, auf ge- 
meinsamem Sockel aufsitzendes (durch eine sehr seichte und schmale Furche getrenntes) Rippenpaar 
auftritt, wobei dann an der Externseite keine weitere Spaltung erfolgt. Zu Beginn der in Fig. 1 g } 
1 h dargestellten Windung ist an einer beschränkten Stelle auf der obersten Schalenlage ein System 
äusserst feiner, erhabener Quer- und Längslinien zu beobachten. Die Querlinien schliessen sich in 
ihrem nach vorne gebogenen Verlaufe den Rippenstreifen an und sind von ungleicher Stärke; die 
Längslinien sind nur mit einer stark vergrössernden Lupe und bei besonders günstiger schräger Be- 
leuchtung erkennbar. 

Die Kielentwicklung beginnt früher als bei Artet. Coregonensis. 1 ) Zu Beginn der einem Durch- 
messer von 16 mm entsprechenden Windung, auf welche sich die Abbildungen Fig. le — 1 // be- 
ziehen, ist bereits ein breiter, allerdings sehr schwach erhabener Mediankiel vorhanden, und auf der- 
selben Windung entwickeln sich die den Kiel begleitenden Furchen schon so weit, dass auch die 
Anlagen der Nebenkiele erkennbar sind. Viel deutlicher noch ist der Kiel auf dem zweiten, nur 
18 mm im Durchmesser zählenden Exemplare ausgebildet, welches grössere Dicke und kräftigere 
Sculptur zeigt als die entsprechenden Windungen des grösseren Exemplars. Man sieht hier deutlich 
die Rippenstreifen sich kreuzen mit den dem Kiel entsprechenden Sculpturelementen, und hie und 
da findet an einer Kreuzungsstelle eine leichte, knotenähnliche Anschwellung statt. 

Die rasch an Dicke zunehmenden äusseren Windungen runden schnell ihren Querschnitt und 
verlegen dabei die grösste Dicke in die Mitte der Flanken. Die Rippen verlaufen auch hier zunächst 
in von der radialen stark nach rückwärts abweichender Richtung über die Flanken, vollführen aber 
auf diesen einen nach vorne offenen Bogen, indem sie sich allmälig nach vorn wenden und die un- 
gemein starke Vorwärtsbeugung vorbereiten, welche die Rippen auf der Externseite erleiden. Die auf 
den Flanken gerundeten und massig erhabenen Rippen verschmälern sich auf der Externseite in 
ausserordentlich feine, aber (auf der Schalenoberfläche) sehr scharf markirte, erhabene Linien, welche 
sich sehr deutlich durch die den Kiel begleitenden Furchen und über den Kiel selbst verfolgen lassen. 
Jeder dieser über die Externseite ziehenden Streifen entspricht einer über die ganze Flanke ver- 
laufenden Falte; Spuren einer Rippenspaltung sind hier nicht erkennbar. Der Mediankiel ist sehr 
breit und überragt stark die schwach ausgeprägten Nebenkiele, welche durch eine geringfügige Ab- 
plattung der in der Richtung gegen die Flanke angrenzenden Schalentheile mehr hervortreten; die. 
Furchen sind massig eingesenkt. In diesem Entwicklungsstadium (das Exemplar erreicht nur eine 
mittlere Grösse) stimmt die Form in dem Verhalten der Sculptur fast vollkommen mit der Gruppe des 
Artet. Haueri Gümb. und des Ariet. salinarius Hau. überein und erinnert in Folge der Windungs- 
verhältnisse insbesondere an den letzteren; es ist jedoch auch hier ein wichtiges Merkmal zu beobachten, 
in welchem sich ein wesentlicher Unterschied ausspricht. 

An der auf der äusseren Windung sichtbaren Involutionsmarke erkennt man, dass der 
Ammonit mindestens noch einen ganzen weiteren Umgang gehabt hat. An einem Theile des jetzigen 
äusseren Umganges ist auf der Externseite, wo die einst noch weiter nach aussen folgende Windung 
abgebrochen ist, die Schale in guter Erhaltungsweise haften geblieben, während sie an anderen 
Stellen grösstentheils entfernt ist. Hier erkennt man Spuren einer Längsstreifung und sieht, dass der 
Eindruck der Schlankheit an den nach vorn gezogenen Theilen der Rippen dadurch verstärkt wird, 
dass auf der eigentlichen Falte noch eine besondere scharfe erhabene Linie aufsitzt. Gerade an der 



*) Sie schreitet aber langsamer vor als bei der Gruppe des Ariet. Hauen ', zu welcher ebenfalls nahe Beziehungen bestehen; 
in letzterer finden wir in der Regel schon an den inneren Windungen Kiel und Furchen wohl entwickelt. 
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Involutionsmarke des fehlenden Umganges, bis zu welcher die Schale der jetzigen äusseren Windung 
erhalten ist, während der nach innen sich anschliessende Theil der Schale (auf den Flanken) fehlt, 
zeigt sich (Fig. 1 a, 1 b) auf jeder Rippe ein kleiner, aber deutlich erhabener Knoten, welcher noch 
der erwähnten erhabenen Linie aufzusitzen scheint und auf dem Steinkerne in dieser Form kaum 
bemerkbar sein dürfte. Die Stelle, wo der Knoten aufsitzt, entspricht jener, wo wir an den kräftigen 
Falten der inneren Windungen knotenähnliche Anschwellungen beobachtet haben, von welchen aus 
gegen die Externseite zugleich mit der raschen, einer plötzlichen Endigung nahekommenden Ab* 
Schwächung der Rippe ihre Theilung in je zwei Streifen erfolgt. 

Das grössere Exemplar trägt auf dem einem Durchmesser von 49 mm entsprechenden Um- 
gange ungefähr 42, auf den nach innen folgenden Windungen 35, 21 und 16 Rippen. Die Anzahl 
derselben ist nicht immer vollkommen genau anzugeben, zum Theile wegen des Erhaltungszustandes, 
zum Theile wegen der schon erwähnten, auf den Flanken vorhandenen Rippenspaltungen (Doppel- 
rippen). Solche Unregelmässigkeiten in der deutlichen Ausbildung der Rippen, wie wir sie in den 
Gruppen des Artet, proaries und des Ariet. Haueri kennen gelernt haben, finden sich nicht blos auf 
den inneren Windungen, sondern auch noch etwas weiter nach aussen. Das kleine Exemplar trägt 
auf dem äusseren Umgange 21, auf dem vorletzten 15 Rippen. 

Die Lobenlinie (Fig. 1 k, 1 /), welche an dem grösseren, bis zum Ende gekammerten Exemplare 
an vielen Stellen gut zu beobachten ist, zeichnet sich durch ziemlich starke Zerschlitzung, einen 
ausgesprochenen Suspensivlobus und zugleich durch einen sehr tiefen Siphonallobus aus. Der letztere 
reicht weit tiefer herab als der erste Lateral und die Auxiliaren. Zwei Hilfsloben vereinigen sich mit 
dem zweiten Lateral, welcher nicht so tief herabreicht als der erste Hilfslobus, zu einem herab- 
hangenden Nahtlobus. Durch die starke Zerschlitzung und den typischen Suspensivlobus erinnert die 
Lobenlinie an jene des ArieL salinarius, von welchem sie sich aber durch den tiefen Siphonallobus 
sehr bestimmt unterscheidet. In letzter Hinsicht steht sie auf dem Standpunkte der Gruppe des 
Ariet. Coregonensis, während bei Ariet. salinarius Siphonallobus und erster Lateral ungefähr gleich 
tief sind. 

Vorkommen: Das grössere Exemplar stammt aus dem bunten Kalke mit Schloth. marmorea 
von der Hinter-Mandling, das kleine aus dem rothen Kalke mit Brauneisenconcretionen (dem 
gleichen Horizonte) vom Schreinbach. 

Arietites anastreptoptychus n. f. 

(Taf. XVI[XLVI], Fig. 3~5-) 
Fig. 3 

Durchmesser 55 mm (= * ) 

Nabelweite 30 „ (= 0-55) 

Windungshöhe 145 „ (= 026) 

Dicke .19 „ (= o 35) 

Im ersten Anblick erinnert die Form durch die Windungsverhältnisse und die schief nach 
rückwärts verlaufenden Rippen an Ariet retroversicostatus Canav.; 2 ) ein sehr wichtiger Unterschied 
besteht jedoch darin, dass bei letzterem die Rippen auf der Externseite fast senkrecht gegen die 





Fig. 4 


Fig. 5') 


365 


mm (= 1 ) 


24-5 mm (= 1 ) 


19 


„ (= 052) 


12 „ (== 0-49) 


10 


» (= 0-27) 


7 » (— °"29) 


125 


„ (== 0-34) 


95 „ (= 0-39) 



*) Eine Strecke hinter dem Ende des äusseren Umganges gemessen. 

a ) Canavari, Unt. Lias v. Spezia, Palaeontographica, XXIX, S. 177, Taf. XX, Fig. 13, 14; Lias inf. di Spczia, Mem. 
R. Comit. Geol. d'Italia, III, 2, p. 122, tav. VI, fig. 13, 14. 

31* 
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Nebenkiele verlaufen und hier ziemlich stumpf endigen, während bei unserer Form die Rippea hier 
sehr weit nach vorwärts gezogen sind und sich dabei allmälig zu sehr feinen Streifen abschwächen. 
Durch dieses Verhalten der Sculptur sowie durch die früh beginnende und weit vorgeschrittene 
Kielbildung erweist sich die Form als in die Gruppe des Ariel. Haueri Gümb. gehörig. Was das 
Höheitwachsthum betrifft, so besteht eine recht gute Uebereinstimmung mit jener „ Varietät u des 
Artet. Haueri, welche wir als Ariel, altior bezeichnet haben; von diesem unterscheidet sich unsere 
Form durch die bedeutendere Dicke und durch die weit kräftigeren, durch breitere Zwischen* 
räume getrennten, minder zahlreichen Rippen. Dieselbe Verschiedenheit in der Sculptur besteht 
auch gegenüber dem eben beschriebenen Ariel. subsalinarius y welcher auch durch seine inneren 
Windungen und die damit zusammenhängenden Sculptureigenthümlichkeiten gut unterschieden ist; 
die Kielentwicklung schreitet ferner bei unserer Form rascher vor, die Furchen sind sehr bald 
deutlich eingesenkt, und ebenso bald kommt es zur Bildung von Nebenkielen. Die letzteren sind 
von der Flanke häufig durch eine Region geringer Abplattung geschieden, und bei Exemplaren, an 
welchen dieses Merkmal bei guter Erhalt ungs weise deutlich sichtbar ist, fällt insbesondere die Aehn- 
lichkeit mit gewissen Vorkommnissen von Ariel. Haueri in die Augen, welche durch die gleiche gute 
Entwicklung dieser Abplattung und das dadurch bewirkte Hervortreten der Nebenkiele ausgezeichnet 
sind. Es sind dies Exemplare aus der Zone der Schloth. marmorea, welche vor den typischen Vor- 
kommnissen des Ariel. Haueri aus der nächst tieferen Bank des Psil. megastoma durch kräftigere 
(stärker erhabene), von breiten Zwischenräumen begleitete Rippen ausgezeichnet und daher als eine 
Mutation des Ariel. Haueri zu betrachten sind. (Vgl. dieser Arbeit IV. Theil, V. Bd. dieser Beiträge, 
S. 39, 40 [128, 129]; das daselbst auf Taf. XIX[XXXIV], Fig. 1 abgebildete Exemplar ist nicht 
bezeichnend für die erwähnten Vorkommnisse mit scharf markirten Nebenkielen, welche überdies 
dicke, gerundete Windungen haben, über deren Externseite der Mediankiel stark hervorragt.) 

Die Rippen verlaufen fast immer in von der radialen stark nach rückwärts abweichende? 
Richtung über die Flanken und gehen auf der Externseite sehr rasch in den nach vorwärts ge- 
richteten Zug über, auf welchem sie sich allmälig zu feinen Streifen abschwächen. Das in Fig. 3 ab- 
gebildete Exemplar trägt auf dem äusseren Umgange 38, auf den nach innen folgenden Windungen 
31 und 24 Rippen. Das in Fig. 4 abgebildete Exemplar hat auf dem äusseren Umgange 28, auf dem 
vorletzten 21 bis 22, auf dem drittletzten 17 Rippen. Das in Fig. 5 dargestellte Exemplar hat auf 
der einem Durchmesser von 24*5 mm entsprechenden Windung 20. auf der vorhergehenden 18 Rippen. 
Hie und da zeigen sich, insbesondere auf den inneren Windungen, gewisse Unregelmässigkeiten in 
der Sculptur, indem zwei Rippen, von denen die eine schwächer ausgebildet ist, einander stark ge- 
nähert, durch einen schmäleren und seichteren Zwischenraum getrennt sind (Doppelrippen). Die 
inneren Windungen (Fig. \c — 4*?) sind gerundet, es fehlt jene Kante zwischen Flanke und Extern- 
seite, welche bei der Gruppe des Ariel. Coregonensis dem Windungsquerschnitt eine trapezähnliche 
Gestalt verleiht, und der Beginn der Kielbildung ist schon bei einem Durchmesser von 9 mm deutlich 
erkennbar; Spuren einer Rippenspaltung sind hie und da auf der Externseite zu beobachten. Auf 
demselben Umgange, bei einem Durchmesser von 1 2 mm, gelangen Kiel und Furchen bereits zu guter 
Entwicklung, und die Nebenkiele sind angedeutet. 

Auf den inneren Windungen des in Fig. 4 dargestellten Exemplares ist die Lobenlinie 
deutlich zu beobachten. Merkwürdigerweise ist dieselbe unsymmetrisch, indem der Sipho aus der 
Medianlinie gegen die rechte 1 ) Flanke verschoben ist, und sie bleibt dies weiter aussen, soweit man sie 



l ) Wenn man die Externseite als die Bauchseite des Thieres betrachtet, so ergeben -sich für „links" and „rechts" die 
entgegengesetzten Bezeichnungen als bei der üblichen Betrachtungsweise der Lobenlinie. Die rechte Flanke ist diejenige, bei 
deren Ansicht die Schale nach links gewunden erscheint. 



[188] Beiträge zur Kenntniss der tieferen Zonen des unteren Lias etc. 245 

beobachten kann, so noch auf dem vorletzten Umgange, bei einem Durchmesser von 16 mm, bei 
voller Kielentwicklung, woselbst der Sipho längs des rechtsseitigen Nebenkieles und der linke Ast 
des Siphonallobus in der rechten Externfurche verläuft. Der Siphonallobus ist weit tiefer als die 
übrigen Loben; ausserhalb der Nahtlinie ist ein Hilfslobus entwickelt. Ein Secundärzacken greift, was 
für viele Arieten charakteristisch ist, vpn der Seite des ersten Laterals ziemlich tief in den Extern- 
sattel ein, welcher dadurch in zwei ungleiche Theile getheilt tfird. 

Vorkommen: Indem rothen Kalke mit Brauneisenconcretionen vom Schreinbach (Horizont 
der Schloth. marmorea) und von Adnet. 

Im Anschlüsse an die eben beschriebene Form dürften am besten einige Jugendformen von 
Arieten zu besprechen sein, von welchen die dazugehörigen Entwicklungszustände eines höheren 
Lebensalters nicht bekannt sind. Sie stammen sämmtlich aus dem tiefliasischen rothen Kalke mit 
Brauneisenconcretionen von der Kammerkaralpe, in welchem derartige kleine Ammoniten mit 
trefflich erhaltener Schale nicht allzu selten vorkommen; an solchen kann man in der Regel wichtige 
Beobachtungen über Anwachsstreifen und alte Mundränder anstellen. Das Verhalten der Sculptur, ins- 
besondere die starke Vorwärtsbeugung der Rippen auf der Externseite, erinnert an die Gruppe des 

Artet. Hauen. 

Den inneren Windungen des Artet. Haueri kommt am nächsten der in Taf. XVIfXLVI], 
Fig. 12 abgebildete kleine Ammonit. Er ist hochmündiger und dicker als jene und wahrscheinlich 
auch als die entsprechenden Windungen des Artet, altior. Der Jugendzustand des letzteren ist 
nicht mit Sicherheit bekannt, doch dürfte der im IV. Theile dieser Arbeit (Bd. V der Beiträge), 
Taf. XXI[XXXVI], Fig. 4 abgebildete kleine Ammonit die Jugendform eines Exemplars mit schwach 
entwickeltem Kiele, darstellen. Es ist möglich, dass der hier zu besprechende kleine Ammonit ein 
Jugendexemplar von Artet, salinarius ist, doch lässt sich dies nicht mit Sicherheit entscheiden, 
da die wenigen vorhandenen kostbaren grossen Exemplare dieser Form eine Kenntnissnahme der 
inneren Windungen nicht gestatten. Von den inneren Windungen des Artet, anastreptoptychus 
unterscheidet er sich ebenfalls durch etwas grössere Dicke und Windungshöhe, ferner durch 
die langsamere Entwicklung des stark hervorstehenden, aber noch nicht von Furchen begleiteten 
Kieles sowie durch zahlreichere, enger aneinander gereihte Falten. Die letzteren verlaufen auf der 
vorletzten Windung in radialer, auf dem äusseren Umgange in von dieser nach rückwärts ab- 
weichender Richtung über die Flanken und biegen sich auf der Externseite, indem sie sich rasch zu 
feinen Streifen abschwächen, sehr stark nach vorwärts; Spuren einer an der Biegungsstelle erfolgenden 
Rippenspaltung sind erkennbar. Der der starken Vorwärtsbeugung der Rippe entsprechende vordere, 
in ihrer Verlängerung liegende, deutlich ausgeprägte Streifen hat hinter sich, auf der wohlerhaltenen 
Schalenoberfläche der Externseite, zahlreiche feine Anwachsstreifen, welche mit ihm nicht vollkommen 
parallel sind, sondern der Reihe nach von ihm ausgehen, etwa wie die Hauptnerven einer Blatthälfte 
von dem in der Verlängerung des Blattstieles liegenden Mittelnerven. Es wurde dies zwar nicht in 
Fig. 12 d, aber ziemlich gut bei anderen Formen, in Fig. 9 d und 1 1 d derselben Tafel, sowie auf 
Taf. XX[L], Fig. 3 g dargestellt. Gegen Ende der äusseren Windung kommt es zur Andeutung einer 
Kante zwischen Flanke und Externseite; da aber die letztere nicht flach, sondern stark gewölbt, 
oder vielmehr steil dachförmig ist, welcher Eindruck durch den hoch emporstehenden Kiel verstärkt 
wird, so wird der Windungsquerschnitt nicht trapezähnlich, wie beider Gruppe des Artet. Goregonensis. 
Das Exemplar trägt auf dem äusseren Umgange 23 Rippen. Dimensionen: Durchmesser 15 mm 
(= i), Nabelweite 6 mm (= 0*40), Windungshöhe 5 mm (?= 0*33), Dicke 7 mm (=== 0*47). Die Loben- 
linie ist nicht deutlich erkennbar. Der Siphonallobus scheint tiefer zu sein als der erste Lateral. 
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Dieses Merkmal würde, wenn in beträchtlichem Masse vorhanden» auch gegen eine Identificirung 
mit Artet, salinarius sprechen. Das Exemplar lag mit mehreren anderen von geringer Grösse unter 
der Bezeichnung „A. stellaeformis Gümb." in der Sammlung des kgl. Oberbergamtes zu München. 
Wenn auch die innersten Windungen dieses im V. Theile unserer Arbeit beschriebenen Ammoniten 
(Taf. [XLV], Fig. 2)' nicht bekannt sind, so ist doch mit grosser Wahrscheinlichkeit anzunehmen, 
dass dieselben viel dicker und höher sind und mit weit kräftigeren (dickeren), minder zahlreichen 
Falten besetzt sind als bei der eben beschriebenen kleinen Form, und der Umstand, dass bei jenem 
die Falten und Anwachsstreifen an der Externseite des letzten Umganges nur äusserst schwach nach 
vorwärts gebogen sind, schliesst eine Identificirung vollkommen aus. Es kommt zwar vor, dass bei 
Arieten die Sculptur auf der Externseite der inneren Windungen fast gar nicht, auf jener der 
äusseren Windungen stark nach vorwärts gebogen ist; der umgekehrte Fall ist jedoch noch nie 
beobachtet worden. 

Der in Taf. XVI[XLVI], Fig. 6 abgebildete kleine Ammonit unterscheidet sich von dem 
soeben besprochenen durch (im Verhältniss zur Windungshöhe) etwas dickere Windungen (entfernt 
sich also in dieser Richtung noch weiter von den bisher bekannten Jugendformen der Gruppe des 
Artet. Haueri), ferner durch die kräftige Ausbildung der Rippen auf der Externseite und insbesondere 
durch die schon bei dieser geringen Grösse sehr weit fortgeschrittene Entwicklung von Kiel und 
Furchen. Von den inneren Windungen des Ariet. anastreptoptychus unterscheidet er sich hauptsächlich 
durch die beiden zuletzt genannten Merkmale, ferner durch die enger aneinander gereihten, zahl- 
reicheren Falten, welche schon bei dieser geringen Grösse an der Externseite stark nach vorwärts 
gebogen sind. Die sehr stark erhabenen Rippen verlaufen auf den Flanken in von der radialen stark 
nach rückwärts abweichender Richtung, biegen sich beim Uebertritt auf die Externseite energisch 
nach vorwärts, erleiden, indem sie sich den Nebenkielen nähern, eine allmälige Abschwächung, sind 
aber bei ihrer Vereinigung mit den letzteren noch immer deutlich markirt. Die Windungen sind viel 
breiter als hoch, gerundet, die Externseite ist schwach gewölbt, der Mediankiel ragt über die Neben- 
kiele empor, die Furchen sind schon zu Beginn des äusseren Umganges tief eingesenkt. Der äussere 
Umgang trägt 22 einfache Rippen. Dimensionen: Durchmesser 14 mm (= 1), Nabelweite 6 mm 
(= 0*43), Windungshöhe 4*5 mm (= 0*32), Dicke 7 mm (= 0*50). — Die Lobenlinie ist nicht er- 
kennbar. — Wir haben es hier wahrscheinlich mit einer neuen Art zu thun, es ist aber nicht aus- 
geschlossen, dass der Ammonit die Jugendform von Ariet. salinarius darstellt. 

Der in Taf. XVI[XLVI], Fig. 11 abgebildete kleine Ammonit zeigt weit weniger vor- 
geschrittene Kielentwicklung als die zuletzt besprochene, in Fig. 6 abgebildete Form, aber etwas 
weiter vorgeschrittene gegenüber der früher beschriebenen, in Fig. 1 2 abgebildeten Form. Ausser der 
ziemlich grossen Dicke und der Gestalt des Windungsquerschnittes ist die rasche Abschwächung der 
Sculptur auf der Externseite, wodurch diese fast ganz glatt erscheint, besonders charakteristisch. 
Flanken und Externseite sind stark gewölbt; zwischen beiden ist eine gerundete Kante ausgebildet, 
gegen welche die Externseite zu beiden Seiten der Medianlinie dachförmig abfällt. Zu Beginn des 
äusseren Umganges ist der Kiel bereits deutlich ausgebildet, von zwei sanften, noch nicht rinnenartig 
vertieften Einbuchtungen und den Andeutungen der Nebenkiele begleitet ; auf der zweiten Hälfte des 
äusseren Umganges sind die Furchen bereits als eingetiefte Rinnen entwickelt. Die Nebenkiele, über 
welche der Mediankiel stark emporragt, treten in Folge von gegen die Flanken hin ausgebildeten 
leichten Abplattungen deutlich hervor. Die Rippen verlaufen in von der radialen stark nach rück- 
wärts abweichender Richtung über die Flanken, nehmen bis zu der erwähnten Kante zwischen Flanke 
und Externseite an Breite zu und erlöschen hier beinahe, indem sie sich zugleich mit einer starken 
Vorwärtsbeugung zu feinen Streifen abschwächen. Auf der ausgezeichnet erhaltenen Schalenoberfläche 
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sind an der Externseite sehr feine Anwachsstreifen sichtbar, welche in sehr stark nach vorwärts ge- 
neigter Richtung über Nebenkiele, Furchen und Mediankiel zu verfolgen sind, sowie einige noch 
stärker nach vorwärts gezogene alte Mundränder, welche sich an je ein Rippenpaar anschliessen, und 
von welchen eine grosse Anzahl weiter nach rückwärts gelegener Anwachsstreifen ausgehen, wie 
oben S. 245 (188) bei dem in Fig. 12 abgebildeten Ammoniten beschrieben. Der äussere Umgang 
trägt 26 Rippen. Dimensionen: Durchmesser 19 oder 19*5 mm (wegen einer bestehenden Verletzung 
nicht sicher zu messen), Nabelweite &*5 mm, Windungshöhe 6 mm, Dicke 8*5 mm. — Die Lobenlinie 
ist nicht erkennbar. — Es liegt hier wie in dem nachfolgend zu beschreibenden Ammoniten zweifellos 
eine neue Art vor; ich halte es aber nicht für angemessen, lediglich auf Grund von so kleinen 
Exemplaren neue Arten zu benennen, besonders bei Formen wie den Arieten, welche im Laufe der 
individuellen Entwicklung so grosse Veränderungen erfahren. 

Der in Taf. XVI[XLVIJ, Fig. 9 abgebildete kleine Ammonit zeigt unter den hier besprochenen 
Formen den spätesten Beginn der Kielbildung und zeichnet sich überdies durch rasches Höhen- und 
Dickenwachsthum sowie durch dicke, wulstige Rippen aus, welche auf der Externseite zuerst noch 
ziemlich schwach nach vorwärts gebogen sind, später aber ebenfalls eine sehr starke Beugung er- 
fahren. Die Windungen sind weit dicker als hoch, die Externseite ist flach gewölbt, zwischen dieser 
und den Flanken ist eine Art Kante ausgebildet, der Querschnitt ist daher trapezähnlich wie bei den 
inneren Windungen in der Gruppe des Artet. Coregonensis. Zu Beginn der einem Durchmesser von 
14 mm entsprechenden Windung ist auf der Externseite noch keine Spur eines Kieles vorhanden; 
die erste Andeutung zeigt sich gegen Ende der ersten Hälfte dieser Windung. Bis zum Ende der 
Windung wird der Kiel zwar ganz deutlich, kommt aber über eine schwache Emporwölbung der 
Medianregion, welche auf dem Querschnitte nicht sichtbar ist, und eine kaum merkbare Andeutung 
der künftigen Furchen nicht hinaus. Auf einem kleinen Reste eins weiteren Umganges, welcher sich 
um eine halbe Windung weiter nach aussen erhalten hat, erkennt man Jedoch bereits einen hoch 
emporstehenden dicken Kiel, begleitet von einer noch nicht zur ausgesprochenen Rinne vertieften 
Einbuchtung, die sich um eine kurze Strecke weiter nach aussen zur eingetieften Furche entwickelt 
haben dürfte. *) Die stark erhabenen dicken Falten verlaufen in von der radialen nach rückwärts ab- 
weichender Richtung über die Flanke, verbreitern sich dabei allmälig bis zur Kante an der Extern- 
seite zu knotenähnlichen Gebilden, um dann eine plötzliche Abschwächung zu erfahren, welche fast 
einem Erlöschen gleichkommt; sie spalten sich hier jedoch in der Regel in je zwei feine Streifen, 
von welchen der vordere der kräftiger markirte ist und schief nach vorwärts verläuft, während der 
rückwärtige in radialer Richtung oder sogar eine kurze Strecke schief nach rückwärts verläuft und 
erst gegen die Mitte der Externseite hin eine schwache Biegung nach vorwärts erfährt. Entlang dem 
vorderen Streifen ist häufig ein scharf markirter alter Mundrand erhalten, der stark nach vorwärts 
gezogen ist, aber nicht so stark wie bei den in Fig. 11 und 12 abgebildeten Formen. Auf der wohl- 
erhaltenen Schalenoberfläche sind ausserdem zahlreiche Anwachsstreifen sichtbar, welche, wie oben 
S. 245 (188) beschrieben, von dem vorderen Streifen (dem alten Mundrande) ausgehen. Auf dem 
früher erwähnten, weiter aussen erhaltenen Windungsstück ist die äussere Hälfte von drei Rippen 
erhalten, welche verhältnissmässig schlank sind, keine Spur einer Rippenspaltung mehr erkennen 
lassen und bereits sehr stark nach vorwärts gebogen sind, wobei sie eine allmälige Abschwächung 
erfahren. Dieses Windungsstück gehört, so gross auch die Verschiedenheit gegenüber den weiter nach 
innen befindlichen Windungstheilen ist, zweifellos zu diesen inneren Windungen; es war in fester 



x ) Bezüglich des hier öfter angewandten Ausdruckes „eingetieft" vgl. die Kote auf S. [158], V. Theil dieser Arbeit 
VI. Bd. der Beiträge, S. 301. 
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Verbindung mit denselben (Fig. 9 ä) und wurde von mir zum Zwecke der vollkommenen Bloss legung 
der vorhergehenden Windung abgetrennt. Der einem Durchmesser von 14 mm entsprechende Umgang 
trägt 18 Rippen. Für diesen ergeben sich folgende Dimensionen: Durchmesser 14 mm (= \) y 
Nabelweite 6 mm (= o'43), Windungshöhe 4*5 mm (= 0*32), Dicke 7-5 mm (= 054). — Die Loben- 
linie (Fig. 9 e) ist gut erkennbar. Der Siphonallobus ist beträchtlich tiefer als der erste Lateral, ein 
Auxiliar ist entwickelt. — Die inneren Windungen erinnern durch die grosse Dicke und die Andeutung 
einer Rippenspaltung an die gleich grossen Windungen von Artet, centauroides, wie sie von Canavari 
bekannt gemacht wurden ; die letzteren unterscheiden sich aber schon durch die kräftigere Ausbildung 
der Sculptur auf der Externseite. Die viel langsamere Kielentwicklung b$x der letztgenannten Form 
und die auch noch bei grossen Exemplaren derselben zu findende schwache Vorwärtsbeugung der 
Rippen an der Externseite lassen an eine Identität mit dem hier besprochenen kleinen Ammoniten 
nicht denken. 

Arietites ligusticus Cocchi (Canav.). 

(Taf. XVI[XLVI], Fig. 7—8.) 

1882. Arietites ligusticus , Canavari, Unt. Lias v. Spezia, Palaeontographica, XXIX, S. 182, Taf. XXI, Fig. 7 — 8. 

1888. ., ., „ Lias inf. di Spezia, Mem. R. Com. Geol. d'Italia, III, 2, pag. 134, tav. VII, fig. 7 — 8. 

Fig. 7 Fig. 8 

Durchmesser 26 mm (=1 ) 17 mm (=1 ) 

Nabelweite . 11-5 „ (=044) ! 7 „ (=0-41) 

Windungshöhe 8-5 „ (=0*33) 6 „ (=0*35) 

Dicke 13 „ (=0-50) ! 9 Y (=0-53) 

Diese Form ist einer der fremdartigst gestalteten Arieten, welche die tieferen Zonen des 
alpinen Lias geliefert haben. Neben der grossen Dicke ist insbesondere die Gestalt des Windungs- 
querschnittes auffallend. Derselbe ist überall stark gewölbt, besonders auf den Flanken, welche einer- 
seits sehr steil gegen die Naht abfallen, andererseits rasch in die gerundete Externseite übergehen; 
dadurch verengert sich die Flanke, welche bei anderen Ammoniten einen viel breiteren Raum ein- 
nimmt, zu einem schmalen Kamme, welcher, entsprechend der grössten Dicke der Windung, nahe an 
der Nahtlinie verläuft. Die Kielentwicklung ist schon bei geringer Grösse vollendet; die Furchen sind 
schon an sehr kleinen Exemplaren deutlich eingetieft, und ebenso bald sind die Nebenkiele entwickelt, 
über welche der Mediankiel stets massig emporragt. An dem in Fig. 7 abgebildeten Exemplare sind 
Kiel und Furchen bereits zu Beginn der vorletzten Windung gut entwickelt, an einer Stelle, welche 
einem Durchmesser von kaum 8 mm entspricht. 

Trotz der im Verhältnisse zum Durchmesser bedeutenden Windungshöhe und der noch 
beträchtlicheren Dicke wächst der Ammonit sehr langsam an; die Schale besteht deshalb aus ver- 
hältnissmässig zahlreichen Windungen, und die Exemplare sind älter, als sie ihrem Durchmesser nach 
zu sein scheinen. Das in Fig. 7 abgebildete Exemplar lässt deutlich fünf Umgänge erkennen; weiter 
nach innen ist es nicht erhalten. Wenn es gelänge, die inneren Windungen blosszulegen, müsste man 
auch bei dieser Form die Entwicklung des Kieles gut verfolgen können. Zu dem langsamen Anwachsen 
der Höhe und Dicke der Windungen kommt ihre für einen Arieten sehr beträchtliche Involubilität, 
welche mit zu dem langsamen Wachsthum des Durchmessers des Ammoniten beiträgt. An dem 
ebenerwähnten Exemplare ist auf der äusseren Windung die Involutionsmarke des fehlenden, nach 
aussen folgenden Umganges erhalten. Daran lässt sich die Involubilität des letzteren genau messen; 
dieselbe beträgt -| = |- oder 0*38 für die Windungshöhe =1. 
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Obwohl Ariet. ligusticus im alpinen Lias nicht zu den ganz seltenen Formen gehört, sind doch 
fast nur kleine Exemplare bisher gefunden worden, welche nicht leicht über die Grösse des in Fig. 7 
abgebildeten Exemplares hinausgehen. Das letztere ist nun wohl, wie die erhaltene Involutionsmarke 
beweist, vor der Sedimentirung mindestens um einen ganzen Umgang grösser gewesen; dennoch dürfen 
wir derartige Exemplare als der Mittelgrösse anderer Ammoniten ungefähr entsprechend betrachten, 
wie auch aus der Ausbildung der Radialsculptur hervorgeht. 

Die stets sehr schlanken, eng aneinander gereihten Rippen verlaufen an der Naht, wo sie als 
feine Streifen beginnen, in starker Neigung nach rückwärts, vollführen dann im Aufsteigen von der 
Naht in der Regel einen kleinen nach vorne offenen Bogen, behalten aber auch in ihrem weiteren 
Verlaufe über die stark gewölbte schmale Flanke eine Richtung, welche von der radialen stark nach 
rückwärts abweicht, und erlangen erst auf der Externseite, indem sie sich der Kielregion nähern, 
allmälig eine leichte Neigung nach vorwärts, welche unmittelbar, bevor sich die Rippe mit dem Neben- 
kiele vereinigt, in eine etwas stärkere, aber gegenüber anderen Formen noch immer schwache Vor- 
wärtsbeugung übergeht. Wie dieser Form die starke Vorwärtsbeugung der Rippen fehlt, welche wir 
an der Externseite so vieler Arieten zu beobachten gewohnt sind, so vermissen wir auf der äusseren 
Windung von Exemplaren wie dem in Fig. 7 abgebildeten auch die starke Abschwächung der Rippen, 
welche gleichzeitig mit dieser Beugung einzutreten pflegt. Die Rippe bleibt hier auf der Externseite 
kräftig markirt, und erst unmittelbar vor der Vereinigung mit dem Nebenkiele, wo die Rippe, wie 
geschildert, eine etwas stärkere Vorwärtsbiegung erfährt, erfolgt auch eine leichte Abschwächung der- 
selben. Auf dem in Fig. 7 abgebildeten Exemplare erkennt man trotz der Ueberrindung mit Braun- 
eisen hie und da Spuren von schwachen Streifen, welche in der Fortsetzung der Rippen und ihrer 
letzten Vorwärtsbeugung durch die Furche und über den Kiel verlaufen. Dem Ariet. ligusticus fehlte 
also am Mundrande nicht ein nach vorne gezogener Externlappen, nur war er schmäler (auf die Kiel- 
region beschränkt) und kürzer als bei anderen Formen. Bei dem in Fig. 8 abgebildeten kleineren 
Exemplare, welches in Kielentwicklung und Radialsculptur noch nicht ganz den Charakter aus- 
gewachsener Exemplare erkennen lässt, wie das in Fig. 7 abgebildete, zeigen die Rippen auf der 
Externseite schon vor ihrer letzten Biegung eine Abschwächung, und die Fortsetzungen der Rippen 
sind hier nebst anderen sich dazu gesellenden feinen Streifen deutlich durch die schwach eingetieften 
Furchen und über den Mediankiel zu verfolgen. Das in Fig. 7 abgebildete Exemplar trägt auf dem 
äusseren Umgange 31, auf den nach innen folgenden Windungen 25, 19 und 13 einfache Rippen. 

Ein aus dem grauen Kalke mit Psil. megastoma vom Breitenberg stammendes schlecht erhaltenes 
Exemplar erreicht die sonst nicht beobachtete Grösse von ungefähr 70 mm im Durchmesser; die 
Nabelweite beträgt ungefähr 30 mm, die Windungshöhe etwa 20 mm, die Dicke etwa 30 mm. Es hat 
ganz die Stephanoceraten-ähnliche Gestalt und den Sculpturcharakter bewahrt, welche wir nach den 
kleineren Exemplaren beschrieben haben. Die dicke, gerundete Form der inneren Windungen geht 
also nicht wie bei anderen Arieten verloren, sondern bleibt, wie es scheint, bis in hohes Alter erhalten. 

Die alpinen Exemplare sind der Mehrzahl nach etwas dünner als die Originale Canavari's, 
welche ich vergleichen konnte. Bei manchen Exemplaren, wie bei dem grösseren Originale Canavari's, 
sind die den Kiel begleitenden Furchen sehr schmal, wodurch die ganze Kielregion gegenüber der 
breiten Externseite äusserst schmal wird. Die Lobenlinie konnte nicht vollständig blossgelegt werden. 

Der von Canavari in seiner oben an zweiter Stelle citirten Abhandlung, tav. VIII, fig. 9 
abgebildete, als Ariet. ligusticus bezeichnete kleine Ammonit kann nicht hieher gehören. Er ist so 
eng genabelt, dass eine Identificirung mit dem viel weniger involuten Ariet. ligusticus ganz aus- 
geschlossen ist. Trotz seiner Kleinheit müsste er bei dieser Grösse in den Windungsverhältnissen 
schon den grossen Exemplaren gleichen. 
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Die Gestalt und das Anwachsen der Windungen, die schwache Vorwärtsbiegung und kräftige 
Ausbildung der Sculptur auf der Externseite lassen Artet, ligusticus leicht von anderen, irgendwie 
ähnlichen Arieten unterscheiden. 

Es ist nicht überflüssig, zu erwähnen, dass diese Form vor dem Erscheinen der Abhandlungen 
Canavari's von mir mit dem Manuscriptnamen Artet, oxyplagius bezeichnet wurde, weil dieser 
Name mit meinen Bestimmungen in einige Sammlungen übergegangen ist. 

Vorkommen: Im grauen Kalke mit Psil. megastoma vom Breitenberg, im rothlichen Kalke 
mit Brauneisenconcretionen, dem Horizonte der Schloth. marmorea, vom Schreinbach, im tiefliasischen 
rothen Kalke mit Brauneisenconcretionen vom Lämmerbach und im grauen Kalke mit Schloth. trape* 
zoidalis und Artet. Coregonensis (wahrscheinlich dem Horizonte der Schloth. marmored) vom Roth eis- 
graben (Hinter-Riss, N.-Tirol); ausserdem im unteren Lias der Gegend von Spezia. 

Der in Taf. XVI[XLVI], Fig. 10 abgebildete Ammonit aus dem gelbgrauen Kalke mit Braun- 
eisenconcretionen, dem Horizonte der Schloth. marmorea vom Breitenberg, stimmt mit Artet, ligusticus 
in der Form der äusseren Windung und dem Verhalten der Sculptur überein und unterscheidet sich 
von diesem hauptsächlich durch viel kräftigere Falten. Er zählt deren 2$ auf dem äusseren Umgange 
bei einem Durchmesser von 23 mm. Die Lobenlinie (Fig. 10 c) konnte beobachtet werden. Der 
Ammonit stellt wahrscheinlich eine neue mit Ariel, ligusticus nahe verwandte Art dar. 



Arietites Cordieri Canav. 

(Taf. XVH[XLVH], Fig. 1—4; Taf. XVIII[XLVHI], Fig. 1—6.) 

1856. Ammonites Conybeari t Hauer, Cephalop. aus d. Lias d. nordöstl. Alpen, S. 16, Taf. II, Fig. 1 — 6. (Denkschr. k. Ak. d. W., XI.) 
1888. Arietites n. sp., Canavari, Lias inf. di Spezia, Mem. R. Com. Geol. d'Italia, III, 2, pag. 130, tav. IX, fig. 10. (Ar. 
Cordieri, pag. 131.) 

A. Tat. [XLVII], Fig. i 1 ) 

B. Hau. Orig. Taf. II, Fig. 1— 3 *). 

C. Taf. [XLVIII], Fig. 1 

D. Hau. Orig. Taf. II, Fig. 4 — 6 *) . 

E. Taf. [XLVIII], Fig. 3 8 ) 

F. Taf. [XVII], Fig. 3 

Das Wiedererkennen der von Sowerby in der Mineral Conchology beschriebenen und ab- 
gebildeten Arieten ist durch das Erscheinen von Wright's trefflicher Monographie der britischen 
Lias-Ammoniten bei zwei wichtigen Formen (Ariel. Bucklandi und Conybeari) wenig gefördert worden, 
einerseits weil dieselben nicht in natürlicher Grösse dargestellt wurden, andererseits weil dieser Autor 
in seine Synonymen -Verzeichnisse fast sämmtliche seit Sowerby unter dem betreffenden Namen 
veröffentlichten Bestimmungen, Beschreibungen und Abbildungen kritiklos aufnahm. Wenn F. v. Hauer 
im Jahre 1856 die Vergleichung der alpinen Lias-Ammoniten mit den englischen Formen wiederholt 
nur mit Vorbehalt vornimmt, so sind wir heute, nach mehr als dreissig Jahren, wenigstens mit Bezug 
auf Ariel. Conybeari nicht viel weiter gekommen. Wright's Abbildung 4 ) dieser Form stellt ein 
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*) Ungefähr zwei Fünftel-Windungen hinter dem Ende des äusseren Umganges gemessen. 

*) F. v. Hauer's Original-Exemplare. 

8 ) Eine Viertel- Windung hinter dem Ende des äusseren Umganges gemessen. 

4 ) Wright, Lias Ammonites, Palaeontogr. Soc, XXXII (1878), pl. II, fig. 1—3. 
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sehr grosses Exemplar in halber natürlicher Grösse dar; wie sollte es möglich sein, auf Grund der- 
selben die Zugehörigkeit mittelgrosser oder kleiner Exemplare zu Artet. Conybeari mit Sicherheit 
festzustellen ? 

An dieser Abbildung, welche für uns die Stelle einer Original-Abbildung vertreten muss, ist 
jedoch ein entscheidendes Merkmal gut zu erkennen, welches ausser Zweifel stellt, dass der von Hauer 
zu A. Conybeari gestellte Ammonit mit dieser Form nicht identisch ist, obgleich beide demselben 
stratigraphischen Horizonte angehören. Die Rippen verlaufen an dem englischen Ammoniten in von der 
radialen stark nach rückwärts abweichender Richtung über die Flanken; sie sind insbesondere im 
Aufsteigen von der Naht sehr schräg, vollführen aber im weiteren Verlaufe eine allmälige Biegung, 
so dass ihre Richtung gegen die Externseite hin oft in eine radiale übergeht. In allen Fällen endigen 
sie in einer knoten- oder dornenähnlichen Anschwellung (keinem wirklichen Sculpturknoten), in dem 
sie die grösste Höhe und Dicke erreichen und fast senkrecht gegen den Nebenkiel hin- 
laufen. An der Externansicht (Fig. 2 bei Wright) ist die feinere Schalensculptur deutlich erkennbar: 
die feinen Anwachsstreifen vollführen nach der Endigung der kräftigen Falte noch eine sehr 
schwache Biegung nach vorwärts. Dasselbe Verhalten zeigt die Sculptur bei A. longidomus Quenst. l ) 
und A. latisulcatus Quenst.*) welche mit Ariet Conybeari identisch sein dürften, zweifellos aber zu 
demselben in der engsten morphologischen und verwandtschaftlichen Beziehung stehen, ferner bei 
A. spiratissimus Quenst., welcher von A. latisulcatus nur durch zahlreichere, niedrigere Windungen 
unterschieden ist. 3 ) 

Diese Formengruppe, welche nach meiner Kenntniss der alpinen Vorkommnisse trotz der bis- 
herigen häufigen Angaben in der mediterranen Juraprovinz nicht vertreten ist und zu den bezeich- 
nenden Versteinerungen der mitteleuropäischen Provinz gehört, zeigt manche Verschiedenheiten in 
Bezug auf die Windungsverhältnisse, die mehr oder weniger kräftige Sculptur, den Verlauf der Rippen 
über die Flanken, 4 ) die stärkere oder schwächere Eintiefung der den Kiel begleitenden Furchen und 
das entsprechend schwächere oder stärkere Emporragen des Mediankieles über die Nebenkiele. So 
mannigfaltig auch diese minder bedeutsamen Unterschiede sein mögen, so kommt der kleinen Gruppe 



*) Quenstedt, Ammoniten des schwäb. Jura, Tab. 6, Fig. I. 

2 ) L. c, Tab. 12, Fig. I. 

8 ) Vgl. die Bemerkungen über die beiden letztgenannten Formen in der Besenreibung des Artet, supraspiratus im V. Theile 
dieser Arbeit (VI. Bd. der Beiträge), S. 299 [156] u. ff.; vgl. ferner die Abbildung des schwäbischen Ariet. spiratissimus in diesem 
Theile, Taf. XVIIIpCLVIII], Fig. 7b, 7c, 7t— g, 

*) Das bei Wright abgebildete Exemplar von Ariet. Conybeari stellt insofern nicht den Typus der Form dar, als Exemplare 
mit auf den Flanken so stark nach rückwärts geneigten Falten seltener zu sein scheinen. (Sowerby's Original, Min. Conch., tab. 131 
hat radial verlaufende Falten.) Mir liegt ein derartiges schwäbisches Exemplar vor, welches sich von dem englischen dadurch 
unterscheidet, dass seine Windungshöhe grösser ist als die Dicke. Der gleichen Abänderung scheint A. longidomus Quenst. anzu- 
gehören. A. obliqueco status Zieten (Verstein. Württemb., Tab. XV, Fig. I) mit sehr stark nach rückwärts geneigten Rippen gehört 
ebenfalls hieher. Die Kielentwicklung ist weit vorgeschritten. Nach dem Querschnitte c, welcher dicker als hoch ist, wäre die Form dem 
Exemplare Wright's an die Seite zu stellen; nach der Externansicht b (weit geringere Dicke) würde sie hingegen mehr dem gerade 
erwähnten schwäbischen Exemplare entsprechen. Quenstedt hat die Zieten'sche Form ursprünglich richtig gedeutet, später aber 
den Namen auf einen Harpoceraten des mittleren Lias (= A. retrorsicosta Oppel, Pal. Mittheil., I., S. 139) bezogen. Oppel 
(1/ c.) hält A. obliqueco Status für eine bezeichnende Art des unteren Lias (Zone des A. Bucklandi von Vaihingen), wogegen 
Quenstedt noch in den „Ammoniten", I., S. 343, auf seinem Standpunkte beharrt. Ein Vergleich des daselbst, Tab. 42, Fig. 44 
vollständiger als früher abgebildeten Harpoceraten mit der Abbildung Zieten's zeigt, dass eine solche Verwechslung für jeden 
unbefangenen Beobachter ausgeschlossen ist. Die charakteristische steife Endigung der Rippen gegen den Nebenkiel bei Zieten's 
A. obliquecostatus ist ganz naturgetreu wiedergegeben. Wenn Quenstedt mit Bezug auf Oppel erklärt, er habe sich vergeblich 
bemüht, jene bezeichnende Art des Lias a auch nur einmal unter die Augen zu bekommen, so ist es wohl erstaunlich, dass man der 
Form unter dem verhältnissmässig kleinen Materiale der Wiener Sammlungen in einem schönen Stücke begegnet. Uebrigens hat 
Quenstedt in den Ammoniten, Tab. 12, Fig. 2, ein Exemplar von „A. latisulcatus" (auf welches er selbst I., S. 343 verweist) 
mit (allerdings schwächer) nach rückwärts geneigten Falten abgebildet, und seinen A. longidomus habe ich im Verdacht, eine aus- 
gewachsene Schale der erörterten Abänderung von Ariet. Conybeari zu sein. Auch bei Ariet. spiratissimus Quenst. kommen schief 
nach rückwärts verlaufende Rippen vor. 

32* 
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doch ein wichtiges gemeinsames Merkmal zu: die schon erwähnte steife Endigung der Rippen an den 
Nebenkielen. Nach der gegen die Externseite zu erfolgten Anschwellung vereinigen sich die Rippen 
entweder sogleich mit kaum merklicher Vorwärtsbeugung mit den Nebenkielen, oder sie vollführen 
von der Anschwellungsstelle an noch eine schwache Biegung nach vorwärts, wobei sie zugleich eine 
rasche Abschwächung erfahren. Um den Sculpturcharakter dieser Formen richtig zu beurtheilen, genügt 
es nicht, eine (vielleicht noch schematisch gehaltene) Seitenansicht zu betrachten, welche durch die 
auf den Flanken sich vollziehende Vorwärtsbeugung in Verbindung mit der immerhin vorhandenen 
schwachen Vorwärtsbeugung an der Externseite leicht zu der Meinung verleiten kann, es vollziehe 
sich hier vor der Einlenkung der Rippe in den Nebenkiel eine stärkere Biegung. 1 ) Es kommt noch 
ein Umstand hinzu, um diesen Eindruck zu verstärken. Die Rippe oder der von der Anschwellungs- 
stelle ausgehende, nach vorn geneigte Streifen verbindet sich so innig mit dem Nebenkiele, dass der 
vordere Rand der Rippe unmittelbar in den inneren (gegen die Flanke zu gelegenen) Rand des 
Nebenkieles übergeht. Dadurch wird der Schein hervorgerufen, als bildete der zwischen je zwei 
Rippen gelegene Theil des Nebenkieles die Fortsetzung der Rippe, 2 ) was nicht der Fall ist; denn bei 
ausnahmsweise gut erhaltenen Stücken zeigt sich, dass die die Fortsetzung der Rippen bildenden 
feinen Streifen quer über den Nebenkiel, die Furchen und den Mediankiel hinüberziehen. Hier, in 
der Kielregion, vollführen nun diese feinen Sculpturstreifen stets eine deutliche, wenn auch massige 
Biegung nach vorwärts, welche zeigt, dass auch diese Formen einen Mundrand mit vorgezogenem 
Externlappen besassen. 

Es liegen mir zwei schwäbische, zu Artet. Conybeari zu stellende Ammoniten vor, welche 
durch ansehnliche Dicke und dadurch ausgezeichnet sind, dass der Kiel hoch über die Externseite 
emporragt und von nur angedeuteten, nicht wirklich eingetieften Furchen begleitet ist. Auf den 
äusseren Windungen dieser Exemplare zeigen die Rippen nach der Anschwellungsstelle und vor ihrer 
Einlenkung in die schwach markirten Nebenkiele eine stärkere Vorwärtsbeugung als bei den typi- 
schen Vertretern der Gruppe. Bei dem grösseren Exemplare, an welchem die ungemein (bis 2*5 mm) 
dicke, aus mehreren Lagen bestehende Schale erhalten ist, vollführen ausserdem die Anwachsstreifen 
in der Kielregion eine sehr kräftige Biegung nach vorwärts, so dass hier ein sehr weit nach vorn 
gezogener Externlappen vorhanden gewesen sein muss. Diese Vorkommnisse können wegen des er- 
wähnten Verhaltens des Kieles nicht zu einer Verwechslung mit der zu beschreibenden alpinen Form 
Anlass geben. Ueberdies zeigen die inneren Windungen bis zu mittlerer Grösse die gleiche steife 
Endigung der Rippen an der Externseite, welche wir als für die Gruppe des Artet. Conybeari (in dem 
oben erörterten Umfange) charakteristisch bezeichnet haben. Wir haben es hier mit Individuen zu 
thun, welche mit Bezug auf das Merkmal der Vorwärtsbeugung der Sculptur an der Externseite 
gegenüber den typischen Formen als weiter vorgeschritten gelten können. 8 ) 



*) Vgl. Quenstedt, Ammoniten, I., Tab. 6, Fig. i, Seitenansicht — dagegen die zugehörige Externansicht ; ferner daselbst 
Tab. 12, Fig. i — dagegen r, a und b; Fig 2 — dagegen r; Fig. 6 — dagegen r. 

') In extremer Weise ist dies ausgebildet bei A. Amouldi Dumortier, Depots jurass., II., pl. VI., fig. i, 2. 

*) Es würde zu weit führen, hier auf die Synonymik von Artet. Conybeari einzugehen. Nur das Wichtigere sei erwähnt. Ich 
halte -4. Conybeari Sow., A. obliquecostatus Ziet., A. longidomus Qu., A. latisulcatus Qu. und A. spiratissimus Qu. für eine gute, 
ziemlich enge natürliche Gruppe, von welcher ich vorläufig nur A. spiratissimus Qu. (= A. latisulcatus Qu. pars, vgl. die Note 3 
auf S. 251 [194]) als besondere Art abtrennen möchte. (Die Dicke und die davon abhängende Gestalt des Windungsquerschnittes 
sind nicht von grosser Bedeutung.) Die Windungsverhaltnisse des von Wright abgebildeten grossen Exemplars von A. Conybeari 
lassen sich schwer beurtheilen. Aus Sowerby's Originalabbildung und mehreren mir vorliegenden englischen Exemplaren ersehe ich, 
dass die englische Form ziemlich niedrige, zahlreiche Windungen besitzt und in dieser Hinsicht nahe an A. spiratissimus 
heranreicht. D'Orbigny's A. Conybeari (Terr. jurass., I., pl. 50) ist in der Abbildung leider auch stark verkleinert und fuhrt 
dadurch irre. Nach den im Text (pag. 203) angegebenen Windungsverhältnissen scheint er nur wenig hochmündiger als die englischen 
und deutschen Vorkommnisse, nach der Abbildung aber besitzt er minder zahlreiche und rascher anwachsende Windungen. A. Cony- 
beari bei Chapuis et Dewalque, Terr. sec. de Luxembourg, pl. V, fig. 4, und bei Reynes, Monographie des Ammonites, 
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Die alpine Form, welche F. v. Hauer aus den gelben Enzesfelder Kalken beschrieben hat, 
wo sie zusammen mit Ariet. rotiformis Sow. vorkommt, gleicht dem aus dem gleichen Horizonte des 
mitteleuropäischen Lias bekannten Ariet. Conybeari Sow. nicht nur in den Windungsverhältnissen und 
in dem allgemeinen Sculpturbilde, sondern sie hat mit diesem noch ein wichtiges Sculptur merk mal 
gemein. Die Rippen zeigen das Streben, gegen die Externseite hin anzuschwellen, sie erreichen in der 
Nähe der Nebenkiele (an der Umbiegungsstelle) ihre grösste Höhe (und Dicke), es kommt aber auch 
hier nicht zur Bildung eines wirklichen Knotens. Dieses Merkmal tritt insbesondere bei den schlanken 
und hohen Rippen der inneren Windungen und auch bei mittelgrossen Exemplaren sehr deutlich 
hervor, wo die Rippen fast dornenartig gegen aussen vorspringen, während es bei den mehr ab- 
geflachten Falten auf den äusseren Windungen grosser Exemplare weniger ausgeprägt ist und sich 
hier mehr in einem Anschwellen der Dicke kundgibt. Der wesentliche Unterschied gegenüber der 
ausseralpinen Formengruppe besteht darin, dass unmittelbar nach dem Erreichen der grössten Höhe 
der Rippe zugleich mit der sehr raschen Abschwächung stets eine kräftige Umbiegung derselben nach 
vorwärts eintritt, und dass der nach vorne gerichtete Zug der ungemein niedrig und dünn werdenden 
Rippe noch eine Strecke zu verfolgen ist, bevor die Einlenkung in den Nebenkiel stattfindet. Die an 
der Umbiegungsstelle eintretende rasche Abschwächung der Rippe bringt es mit sich, dass diese 
Eigenthümlichkeit der alpinen Form (die starke Vorwärtsbeugung der Rippe) bei schlechter Erhaltungs- 
weise leicht übersehen werden kann. Sie ist aber stets, und zwar sowohl auf der Schale als auf dem 
Steinkern zu beobachten; bei manchen Exemplaren wird sie so stark, die feinen Rippenenden lenken 
in einem so spitzen Winkel in den Nebenkiel ein, dass man in Betrachtung der Anwachsstreifen, 
welche bei w r ohlerhaltener Schalenoberfläche der Rippe aufgesetzt erscheinen und deren Verlauf dann 
leichter verfolgen lassen, sogar an das bezügliche Verhalten von Ariet. Haueri erinnert wird. (Vgl. 
Taf. XVIII[XLVIII], Fig. 1, insbesondere ic, wobei zu bemerken ist, dass das Exemplar kein Extrem 
in dieser Richtung darstellt, sondern als typisch gelten kann.) Es handelt sich dabei, wie gesagt, um 
den noch innerhalb (auf der Flankenseite) des Nebenkieles sichtbaren Zug der Sculptur, nicht um den 
weiteren Verlauf der Anwachsstreifen in der Kielregion, wo dieselben in dem nach vorn gerichteten 
Zuge bei guter Erhaltung der Schalenoberfläche durch die Furchen und über den Mediankiel zu ver- 
folgen sind und eine Querstreifung des letzteren veranlassen. Diese Querstreifen rufen manchmal 
(1. c, Fig. 1 d) } indem sie in breiten, erhöhten Bündeln über den Kiel ziehen, Einschnürungen des 
letzteren hervor. 

Eine so starke Vorwärtsbeugung der Sculptur ist bei der Gruppe des Ariet. Conybeari niemals 
zu beobachten, auch nicht in jenen Fällen, wo ausnahmsweise in höherem Alter eine stärkere Um- 
biegung der Rippen eintritt. Jeder Zweifel aber wird durch den wichtigen Umstand beseitigt, dass 
dieses Merkmal bei der alpinen Form stets schon auf den Jugendwindungen, sobald nur die 
Sculptur deutlich zu beobachten ist, ausgeprägt erscheint. (Vgl. besonders Taf. XVHI[XLVIII], 

Neben diesem durchgreifenden Unterschiede wäre als weiteres unterscheidendes Merkmal hervor- 
zuheben, dass bei der alpinen Form fast in allen Fällen sowohl die Radialsculptur als der Externkiel 
zumeist eine weiter fortgeschrittene Entwicklung erkennen lassen als die oben besprochenen mittel- 
europäischen Formen. Die Rippen sind in der Regel höher und von entsprechend tieferen Zwischen- 



pl. XII etc., stellen zweifellos eine weit rascher anwachsende (hochmündigere und dickere) Form dar, welche in den Windungs- 
verhältnissen an A. Bucklandi Sow. erinnert, aber denselben Sculpturcharakter zeigt wie A. Conybeari. — Oppel (Juraformation, S. 78) 
hielt irrthümlich eine weit rascher anwachsende (hochmündigere und dickere) Form, die sonst zu A. Bucklandi Sow. gestellt wird," 
für identisch mit A. Conybeari Sow. — Quenstedt's A. Conybeari (Ceph., Tab. 3, Fig. 13, und Amm., Tab. 15, Fig. 1) ist identisch 
mit A. rotiformis Sow. 
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räumen begleitet, die Externfurchen ausserordentlich tief eingesenkt (vgl. besonders 1. c., Fig. 1 i, 
oben), der hohe Mediankiel ragt gewöhnlich nur schwach über die gleichfalls hohen, gut markirten 
Nebenkiele empor. Die Kielentwicklung beginnt sehr früh und schreitet so rasch vorwärts, dass die 
Furchen schon bei sehr geringer Grosse deutlich eingetieft erscheinen, beispielsweise an einer Stelle, 
welche einem Durchmesser von 8 mm entspricht (1. c, Fig. 1 g). 

Die Lobenlinie lässt keine wesentlichen Unterschiede gegenüber jener der ausseralpinen Formen 
erkennen, wenigstens nicht bei mittelgrossen Individuen; dagegen zeigen ältere Exemplare (Taf. [XLVII], 
Fig. 4) eine etwas stärker verzweigte Lobenlinie als der ausgewachsene Ariel. Conybeati bei Wright 
und Quenstedt's grosser A. longidomiis. Der zweispitzige erste Laterallobus ist kein allgemeines 
Merkmal der englischen Form. Auch die alpine Form zeigt häufig einen ausgesprochen zweispitzigen 
ersten Lateral, ein Merkmal, das nicht einmal bei demselben Individuum sehr beständig zu sein scheint. 
Es gibt alpine Exemplare mit starker Asymmetrie der Lobenlinie, bei welchen der Sipho in einem 
Nebenkiel verläuft. 

Von den beiden Originalen v. Hauer's mag das grössere (B, 1 ) Taf. II, Fig. 1—3) als der Typus 
der Form betrachtet werden. Die Windungen sind um ein Geringes dicker als hoch, die Rippen sehr 
stark erhaben, verhältnissmässig dick und durch breite, tief eingesenkte Zwischenräume getrennt. 
Das kleinere Exemplar (D, Taf. II, Fig. 4 — 6) ist durch geringe Dicke, daher durch einen Windungs- 
querschnitt, der höher ist als dick, sowie durch die weniger kräftigen, schlanken Rippen ausgezeichnet. 

An dem in Taf. [XLVII], Fig. 1 abgebildeten grossen Exemplare (A) ziehen die schlanken 
und zahlreichen Rippen nicht, wie bei den meisten anderen Exemplaren, in radialer, sondern in von 
dieser ziemlich stark nach vorwärts abweichender Richtung über die Flanken. Die äusseren Umgänge 
sind nicht vollständig erhalten. Der Beginn des letzten Umganges scheint noch gekammert zu sein. 

Das in Taf. [XL VIII], Fig. 1 abgebildete Exemplar (C) entspricht dem grösseren Originale 
v. Hauer's. Die inneren Windungen bieten, mit der Lupe betrachtet, ein ähnliches Sculpturbild wie 
Artet, multicostatus Sow. 2 ) Wenn es auch bei unserer Form nicht zur Bildung von Knoten kommt, 
so erreicht doch der Kamm der Rippe bis zur Biegungsstelle an der Externseite eine so ansehnliche 
Höhe, dass man nahezu denselben Eindruck erhält. Die Lobenlinie (1. c, Fig. le, i/ } 1A) ist vollkommen 
symmetrisch und auch sonst sehr regelmässig ausgebildet, indem sie sich der peripherischen Sculptur 
der Schale anschmiegt. Die beiden Aeste des Siphonallobus liegen in den Externfurchen des eigenen 
Umganges, der zweispitzige Internlobus heftet sich auf den Externkiel der vorhergehenden Windung, 
er liegt also, wenn man die unbeschalte Internseite eines Windungsstückes betrachtet (Fig. 1/), in 
der Furche, welche hier durch den Abdruck des Externkieles des vorhergehenden Umganges entstanden 
ist. Der Sattel, welcher den Internlobus und den intern gelegenen Auxiliarlobus scheidet, legt sich 
genau in die entsprechende Externfurche des vorhergehenden Umganges (vgl. Fig. 1/ und besonders 1 e), 
und die feinen Verzweigungen dieses Sattels (in 1 e nicht gezeichnet) schmiegen sich an die der 
Furche zugekehrten Ränder des Mediankieles und der Nebenkiele. Dadurch entsteht eine sehr innige 
Verbindung der Windungen mit einander. Der Nahtlobus besteht im Ganzen aus drei Auxiliaren: einer 
liegt ausserhalb der Naht, einer innerhalb derselben auf dem Nebenkiele der vorhergehenden Windung 
(beziehungsweise in der Furche, welche letzterer auf dem Steinkerne des folgenden Umganges zurück- 
gelassen hat), der dritte Auxiliar liegt zwischen den beiden anderen an der Naht. Längs der Naht 
bleibt am Steinkerne ein schmaler peripherischer Streifen frei von jeder Radialsculptur, während 
ausserhalb die Radialfalten der Flanken beginnen, innerhalb schief nach vorn die erhöhten Abdrücke 



l ) Die Buchstaben beziehen sich auf die Tabellen S. 250 [193] und 255 [198]. 

a ) Vgl. die Externansichten in Wright, Lias Ammonites, pl. III, fig. 2; pl. IV, fig. 3. 
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verlaufen, welche den Zwischenräumen der Rippen an der Externseite des vorhergehenden Umganges 
entsprechen (Fig. if). Dieser schmale peripherische Streifen ist leicht vertieft, und genau in diese 
seichte Furche legt sich der mittlere Auxiliar. 

Das in Taf. [XLVIII], Fig. 3 abgebildete Exemplar (E) ist dick und hat kräftige Rippen wie 
das ebenerwähnte Exemplar, hat aber niedrigere (langsamer in der Höhe anwachsende) Windungen; 
die Dicke des Windungsquerschnittes übertrifft beträchtlich dessen Höhe. 

Das in Taf. [XL VII], Fig. 3 abgebildete Exemplar (F) hat ebenfalls niedrige, aber auch minder 
dicke Windungen, der Querschnitt ist dennoch dicker als hoch, die Rippen sind weniger kräftig und 
ein wenig zahlreicher. Ebenso beschaffen ist das ebenda, Fig. 2 abgebildete kleine Exemplar; an 
diesem konnte die Kielentwicklung am weitesten zurückverfolgt werden, die inneren Windungen wurden 
in Taf. [XLVIII], Fig. 2 a — e dargestellt. Die Kielentwicklung erfolgt viel langsamer als bei dem in 
Taf. [XLVIII], Fig. 1 abgebildeten Exemplare. Dennoch sind bei einem Durchmesser von 14 mm 
bereits deutlich eingetiefte Externfurchen vorhanden (Taf. [XLVII], Fig. 2 c), und bei einem Durch- 
messer von 9 mm ist schon ein breiter, deutlich abgesetzter Kiel entwickelt (Taf. [XLVIII], Fig. 2 b); 
ja selbst auf der nächstvorhergehenden Windung, welche auf den Flanken statt der Rippen kräftige 
(dicke und hohe) stumpfe Knoten trägt, ist die Externseite bei einem Schalendurchmesser von kaum 
4 mm nicht gleichmässig gerundet, sondern schwach zugeschärft oder gebuckelt, weist also die erste 
Spur der beginnenden Kielbildung. Die Lobenlinie ist schon auf diesen inneren Windungen unsymmetrisch 
(1. c, Fig. 2 e) und bleibt es, soweit man sie nach aussen verfolgen kann; der rechtsseitige 1 ) Zweig des 
Siphonallobus verläuft in der linken Externfurche, und der Sipho im linken Nebenkiele. Dieselbe 
Eigenthümlichkeit ist an einem anderen (mittel grossen) Exemplare an einer Stelle zu beobachten, 
welche einem Schalendurchmesser von etwa 50 mm entspricht. 

Die in Taf. [XLVII], Fig. 4, abgebildete Lobenlinie ist dem Bruchstücke eines grossen 
Exemplars entnommen, dessen Windungshöhe 21 mm und dessen Dicke etwa 22 mm an dieser Stelle 
betragen. 

Nachfolgend ist für eine Reihe von Exemplaren die Anzahl der Rippen verzeichnet, welche 
dieselben auf der dem angegebenen Durchmesser entsprechenden Windung und den nach innen folgenden 
Umgängen tragen. 

Durchmesser Rippenzahl 

A. Hau. Orig. Taf. II, Fig. 1—3 93 mm 50, 43 

B. Taf. [XLVII], Fig. 1 72 n *) 55, 47 

C. „ [XLVIII], Fig. 1 66 „ 44, 39, 34, 24 

D. Hau. Orig. Taf. II, Fig. 4—6 57 „ 49, 39, 34 

E. Taf. [XLVIII], Fig. 3 45 „ 42, 38, 33, 23 

F. u [XLVII], Fig. 3 33 n 41,37,26 

Der in Taf. [XLVIII], Fig. 5 abgebildete kleine Ariet ist auf den inneren Umgängen glatt, 
auf dem äusseren Umgange entwickelt sich die Sculptur aus feinen Streifen allmälig zu kräftigen 
Rippen, welche im letzten Drittel der äusseren Windung so vollkommen jenen der hier besprochenen 
alpinen Form gleichen, dass man den Ammoniten von dieser nicht trennen kann. Wahrscheinlich 
haben wir es mit derselben Erscheinung zu thun, welche in der Gruppe des Ariet. semicostatus Y. & B. 
auftritt, wo die Innenwindungen häufig bis zu ziemlich ansehnlicher Grösse glatt bleiben. Das 



*) Vgl. die Anmerkung auf S. 244 [187]. 
*) Viertletzte Windung. 



256 Wähner, [ ! 99] 

Exemplar besitzt ziemlich hohe Windungen, der Kiel ragt deutlich über die Externseite empor, die 
ihn begleitenden Furchen sind schwach eingesenkt. 

Die bisher beschriebenen alpinen Exemplare stammen aus dem gelben Kalke mit Ariet. roti- 
fortnis von niederösterreichischen Fundorten, also aus dem höheren Horizonte der Enzesfelder 
Kalke, welcher den eigentlichen Arietenschichten gleichsteht. Als Seltenheit kommt die Form aber 
auch in dem nächst tieferen Horizonte der Schloth. marmorea vor. Das in Taf. [XLVIII], Fig. 6 ab- 
gebildete Exemplar ist ein Beispiel für dieses Vorkommen aus dem brauneisenreichen Horizonte vom 
Schreinbach. Es gleicht in den Windungsverhältnissen den langsamer anwachsenden Formen von 
Enzesfeld, trägt aber sehr hohe, schneidige, haarscharfen Kämmen gleichende Rippen, welche durch 
breite Zwischenräume getrennt sind, so dass die Rippenzahl eine geringere ist. Bei einem Durchmesser 
von etwa 32 mm zählt man 33 Rippen auf dem äusseren, 30 und 26 Rippen auf den nach innen 
folgenden Umgängen. Während dieses und andere Exemplare aus dieser Zone den jüngeren Vorkomm- 
nissen in allen wesentlichen Merkmalen vollkommen gleichen, steht das in Taf. [XLVIII], Fig. 4 ab- 
gebildete Exemplar etwas ferner. Dasselbe stammt aus dem bunten Kalke mit Schloth. marmorea von 
der Hinter-Mandling und ist gewissen schwäbischen Vorkommnissen dadurch sehr ähnlich, dass der 
Externkiel hoch über die Nebenkiele emporragt und die ihn begleitenden Furchen nur schwach ein- 
getieft sind; auch sind die Rippen an der Externseite verhältnissmässig schwach nach vorwärts ge- 
bogen. Eine Verwechslung mit der ausseralpinen Formengruppe ist indessen dadurch ausgeschlossen, 
dass der Externkiel schon auf den inneren Windungen (Fig. \c) gut entwickelt ist, und dass hier 
ferner die Rippen schon deutlich nach vorwärts gebogen sind. Das Exemplar wächst sehr langsam 
in Höhe und Dicke und trägt — insbesondere aut den inneren Windungen — sehr zahlreiche Rippen. 
Die Lobenlinie unterscheidet sich von jener der typischen Exemplare durch die geringere Breite des 
Externsattels, was mit der geringen Dicke der Windung zusammenhängt. Bei einem Durchmesser von 
74 mm (= 1), welcher eine Drittel- Windung hinter dem Ende des äusseren Umganges gemessen wurde, 
ergeben sich die weiteren Dimensionen: Nabelweite 47 mm (=0*64), Windungshöhe 14 mm (=0*19), 
Dicke 14 mm (=o'i9). Der äussere Umgang trägt bei einem Durchmesser von ungefähr 85 mm 
55 Rippen, die nach innen folgenden Windungen 49, 47 und 39 Rippen. 

Herr Dr. Canavari hat mir vor einiger Zeit einen kleinen Arieten aus dem unteren Lias von 
Spezia vorgelegt, den er als eine neue Art betrachtete, und den ich sofort als mit der hier be- 
sprochenen alpinen Form identisch erkannte. Inzwischen hat Canavari den Ammoniten beschrieben 
und abgebildet und mit einigem Bedenken, da ihm nur ein unvollständiges Exemplar vorlag, für die 
neue Art den Namen Ariet. Cordieri vorgeschlagen, welchen ich hier annehme. Es könnte auffallen, dass 
ich, nachdem ich die Unterschiede gegen die Gruppe des Ariet. Conybeari so eingehend hervorgehoben, 
nun so leichthin die Gleichstellung mit der unvollkommen bekannten Spezianer Form vornehme. Aber 
so liegt die Sache nicht; ich identificire vielmehr das Spezianer Exemplar, welches ich selbst in der 
Hand hatte, mit der mir wohlbekannten alpinen Form und nehme für letztere den von Canavari vor- 
geschlagenen Namen an. Das Spezianer Exemplar scheint in den Windungsverhältnissen mit den oben 
als typisch bezeichneten alpinen Exemplaren übereinzustimmen, trägt aber sehr zahlreiche Rippen. 

Eine mit Ariet. Cordieri nahe verwandte Art ist „Ariet. Conybeari" Herbich; 1 ) dieser unter- 
scheidet sich aber durch das raschere Höhenwachsthum (minder zahlreiche Umgänge) und die weniger 
zahlreichen, viel kräftigeren Rippen und nähert sich dem Ariet. Bucklandi Sow. 

Artet. Bonnardn Orb. 2 ) scheint der Gruppe des Ariet, Conybeari nahezustehen, ein Vergleich 
ist erschwert durch die stark verkleinerte Abbildung. Nach Abbildung und Beschreibung sind die 

s ) Herbich, Szäklerland, Mittheü. a. d. Jahrb. d. k. ung. geol. Anst., V, 2 (1878), S. J06, Taf. XX B, Fig. I. 
*) Orbigny, Pal. fran^., Terr. jurass., I., p. 196, pl. 46. 
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Rippen mit leichten, aber deutlich ausgesprochenen (auf der Schale vorspringenden) Knoten ver- 
sehen, der Siphonallobus ist nur so lang als der erste Lateral. Wright 1 ) scheint eine davon ver- 
schiedene Form mit Ariet. Bonnardi zu identiüciren. Der englischen Form fehlen deutliche Knoten auf 
den Rippen, welch' letztere an der Externseite stark nach vorwärts gebogen sind. Dadurch und 
durch die tief eingesenkten Externfurchen entsteht eine sehr grosse Aehnlichkeit mit Ariet. Cordieri. Die 
Loben sind an der englischen Form, welche nach Wright der Zone des Ariet Turneri angehört, nicht 
sichtbar. Diese Form wird zu weiterer Vergleichung mit Ariet. Cordieri im Auge zu behalten sein. 

An unsere Form erinnern auch sehr Ariet. Falsani Dum. 2 ) und Ariet Arnouldi Dum. 8 ) ; beide 
aus der Zone des Ariet, Bucklandi. Der erstere ist viel hochmündiger als Ariet. Cordieri 9 der letztere 
hat einen sehr schneidigen, hoch emporragenden Kiel, welcher freilich in hohem Alter nicht mehr 
über die undeutlich markirten Nebenkiele emporragt. Beide Formen unterscheiden sich wesentlich 
dadurch, dass der Verlauf der scharf markirten, hohen und schneidigen Rippen über die Flanken ein 
sehr gerader ist, und dass die Vorwärtsbeugung erst unmittelbar vor dem Uebertritt auf die Extern- 
seite eintritt ; sie besitzen den Sculpturtypus der Gruppe des Ariet. semicostatus Y. & B. (A. geome- 
tricus Opp.) — 

Vorkommen: Hauptverbreitung im Horizonte des Ariet. rotiformis der niederösterreichischen 
Fundorte, insbesondere von Enzesfeld, ferner von Gainfarn, Rohrbach und von der Hinter- 
Mandling, als Seltenheit in dem nächst tieferen Horizonte mit Schloth. tnarmorea von Enzesfeld 
und vom Schreinbach. 

Man sollte glauben, es könne bei dem reichen vorliegenden Materiale nicht schwer fallen, eine 
Form zu nennen, welche wir mit einiger Wahrscheinlichkeit als die Stammform von Ariet. Cordieri 
ansehen könnten. Und dennoch lässt sich mit ziemlicher Sicherheit sagen, dass sich unter den bisher 
bekannten Arieten diese Stammform nicht befindet. Betrachten wir die so nahestehende ausseralpine 
Gruppe des Ariet. Conybeari, so Hesse sich leicht vorstellen, dass bei dieser die Vorwärtsbeugung 
der Rippen an der Externseite zugenommen habe, die Ausbildung der Radialsculptur überhaupt 
sowie des Externkieles weiter vorgeschritten, und so die alpine Form aus jener hervorgegangen sei. 
Aber diese Formengruppe gehört demselben Horizonte an wie der alpine Ammonit und scheint im 
alpinen Lias gänzlich zu fehlen. Wenn auch die Zone des Ariet. Bucklandi in ihrer alpinen Ent- 
wicklung bisher gegenüber den vorhergehenden alpinen Zonen weniger gut bekannt ist, so lässt sich 
doch aus manchen Analogien schliessen, dass ihre Fauna gleich den ihr vorangehenden alpinen 
Cephalopodenfaunen eine reichere gewesen ist als die gleichzeitig lebende mitteleuropäische Cepha- 
lopodenfauna. Zweifellos war dies bei den älteren alpinen Liasfaunen der Fall. Es ist nun wenig wahr- 
scheinlich, dass im mediterranen Meere, in welchem für Cephalopoden offenbar viel günstigere Lebens- 
verhältnisse herrschten, in welchem die Arieten schon in weit älterer Zeit reich entwickelt waren, 
die eingeborenen Formen ausgestorben wären, um den Abkömmlingen der Fremdlinge aus der mittel- 
europäischen Provinz Platz zu machen. Wir haben übrigens gesehen, dass uns bereits in der nächst 
älteren alpinen Zone der Schloth. marmorea einige vollkommen entwickelte Exemplare von Ariet. 
Cordieri entgegentreten. 

Wenden wir uns zu den alpinen Arieten der älteren Zonen, so kennen wir in Ariet. Core- 
gonensis, dessen Hauptverbreitung in die Zone der Schloth. marmorea fallt, welcher aber auch schon 



*) Wright, Lias Ammonites, p. 287, pl. XI, fig. I — 3. 

2 ) Dumortier, Dep. jurass., IL, p. 25, pl. IV, fig. i, 2. 

8 ) Ebenda, p. 27, pl. V, fig. 1, 2; pl. VI, fig. I — 6. Vgl. auch die auf diese Form bezügliche Anmerkung 2 auf S. 252 [195J. 
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in der nächst vorhergehenden Zone des PsiL megastoma vorkömmt, eine Form, welche in den 
äusseren Windungen grösserer Exemplare dem Artet. Cordieri so ähnlich ist, dass sie wohl alle An- 
forderungen erfüllt, welche man diesbezüglich an eine Stammform stellen mag. Dies gilt ganz be- 
sonders von den langsam anwachsenden Exemplaren des Artet. Coregonensis, ari welchen die Kiel- 
entwicklung rascher vor sich zu gehen pflegt. Wären von Artet. Coregonensis nur solche äussere 
Windungen mit tief eingesenkten Externfurchen und kräftigen, an der Externseite stark vorwärts- 
gebogenen Rippen bekannt, so dürfte es recht schwer, wenn nicht unmöglich sein, dieselben von Artet. 
Cordieri zu unterscheiden. Dennoch stehe ich an, Ariet. Coregonensis schlechthin als die Stammform 
von Artet. Cordieri zu bezeichnen. Wenn man die inneren Windungen des letzteren untersucht und 
sieht, ein wie vollkommen entwickelter Ariet dieser schon in der frühesten Jugend ist, so sträubt 
man sich gegen die Annahme, dass von der charakteristischen Gestalt des jungen und mittelgrossen 
Ariet. Coregonensis nicht eine Spur mehr auf den inneren Windungen erhalten geblieben sein soll. 
Im Hinblick auf die gewaltigen Veränderungen, welche manche Formen, wie gerade Ariet, Corego- 
nensis, in der individuellen Entwicklung erleiden, wird mancher vor einer solchen Annahme nicht 
zurückschrecken. Andererseits aber sehen wir, dass eine Form in zwei aufeinanderfolgenden Zonen 
auftritt, ohne dass sich eine Abänderung nachweisen Hesse, und in weiteren Fällen sehen wir der- 
artige, aber verhältnissmässig geringfügige Formveränderungen nach Verlauf einer Zone eintreten, 
so dass man mehr zur Annahme gedrängt wird, dass solche Umwandlungen in der Zeit sehr 
allmälig vor sich gehen, und dass gerade deshalb in der individuellen Entwicklung die Gestalten 
früherer Perioden noch zu erkennen sind. Danach hätten wir uns also beispielsweise den unmittel- 
baren Vorfahren von Ariet. Coregonensis nicht als einen ungekielten Aegoceraten von der Gestalt 
der inneren Windungen des Arieten vorzustellen, sondern als einen Arieten mit im individuellen Leben 
noch später beginnender, und nicht so weit fortschreitender Kielentwicklung. Solche Fragen lassen 
sich indessen durch Aufstellung von Vermuthungen nicht entscheiden. In unserem Falle möchte ich 
nur auf die Schwierigkeiten hinweisen, welche stammesgeschichtlichen Untersuchungen selbst unter 
so günstigen Umständen entgegenstehen. 

Wenn Ariet. Cordieri zu Ariet. Coregonensis wirklich in einem engeren Verwandtschafts- 
verhältnisse steht, so könnte man sich den Vorgang so vorstellen, dass sich schon während der Zeit 
des PsiL megastoma von Ariet. Coregonensis eine Varietät mit weiter vorgeschrittener (rascher er- 
folgter) Entwicklung des Kieles und der Radialsculptur abgetrennt habe, und dass sich aus dieser bis 
jetzt unbekannten Varietät in der Zeit der Schloth. marmorea unser Ariet. Cordieri herausgebildet 
habe. Es könnte aber auch sein, dass dieser vermuthete Vorläufer schon vor der Zeit des PsiL 
fnegastoma von der Stammform des Ariet. Coregonensis oder von einer dieser Stammform ähnlichen 
Art sich abgezweigt hat. 

Ich habe bereits darauf hingewiesen, dass die inneren Windungen der Formen aus der Gruppe 
des Ariet. Conybeari den inneren Windungen von Ariet. Coregonensis sehr ähnlich sind. Es wäre 
jedoch unstatthaft, die erstere Gruppe von dem letzteren herleiten zu wollen. Bei ausgewachsenen 
Exemplaren von Ariet. Coregonensis sind die Rippen stark nach vorwärts gebogen, bei den meisten 
Vorkommnissen der jüngeren ausseralpinen Gruppe erhält sich die steife Endigung der Rippen gegen 
die Nebenkiele bis in hohes Alter, die jüngeren Formen bleiben also in der Radialsculptur auf einem 
älteren Entwicklungsstadium stehen und können daher nicht von der weiter vorgeschrittenen älteren 
Form herstammen. Dagegen ist es sehr wahrscheinlich, dass beide eine gemeinsame Stammform be- 
sitzen, oder dass sie von naheverwandten Formen abstammen. Zum leichteren Verständniss dieser 
stammesgeschichtlichen Betrachtungen möge nachfolgende Uebersicht dienen. 
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Zone des Ariet. Buchlandi. 



Zone der Schlotk. marmorea. 



Zone des Psil. tnegastoma. 



Mitteleuropäische Provinz. 

Gruppe des 
Ariet, Conybeari 



Mediterrane Provinz. 



Ariet. Cordieri 



Ariet. Coregonensis 



Ariet. Cordieri 



Ariet. Coregonensis / Unbekannter Ar i et. 



Unbekannter Ariet. 



Arietites rotiformis Sow. 

(Taf. XIX[XLIX]; Taf. XX[L], Fig. 1—4; Taf. XXI [LI], Fig. 1—6.) 

1824. Ammonites rotiformis, Sow erb y, Mineral Conchology, tab. 453. 

1830. n „ Zieten. Die Versteinerungen Württembergs, S. 35, Taf. XXVI, Fig. ia— id. 

1846. „ Conybeari, Quenstedt, Die Cephalopoden, S. 77, Tab. 3, Fig. 13. 

1856. „ bisulcatus, Hauer, Ceph. a. d. Lias d. nordöstl. Alpen, Denkschr. d. k. Akad. d. Wiss., XI, S. 14, Taf. I, Fig. 3, 4 

1878. Arietites rotiformis, Wright, Lias Ammonites, Palaeontogr. Soc, vol. XXXII (1878), pl. V, fig. I — 4; pl. VII, fig. 1; 

vol. XXXIII (1879), pl. IX, fig. 1—3; vol. XXXV (1881), pag. 278. 

1879. Ammonites rotiformis, Reynes, Monographie des Ammonites, pl. VIII, fig. 1—7. 

i879- » 
1882. „ 

1884. 



rotator, Reynes, ebenda, pl. IX, fig. 3—8. 

rotiformis Zieteni, Quenstedt, Ammoniten des Schwab. Jura, L, S. 45, Taf. 5, Fig. I. 

Conybeari, Quenstedt ebenda, S. 118, Taf. 15, Fig. I. 



Durchmesser 

Nabel weite 108 (= o-6i) 

Windungshöhe 38 (= 0*22) 

Dicke 40 (= 0*23) 



Taf. [XLIX], Fig. 1. Taf. [L], Fig. 1. 

mm mm 

• 176 (= I ) 



Taf. [L], Fig. 3. Taf. [XLIX], Fig. 2. Taf. [L], Fig. 2. 



69 (= I ) 
41 (= 0-59) 
I5'5 (= 0-22) 
19*5 (= 0*28) 



mm 
62 (= I ) 

37*5 (= °*6o) 

13 '5 (= 0'22) 

16 (= 0-26) 



mm 

52'5 (= I ) 
31 (= 0-59) 

11 -5 (= 0-22) 
15 (= 0-29) 



mm 

SO (= I ) 
26 (= 0*52) 

I3'5 (— 0-27) 
16 (= 0-32) 



In Folge der Verminderung der Bogenzahl und der Anzahl der Tafeln, welche für den hier 
ausgegebenen VI. Theil dieser Arbeit bestimmt waren, kann nicht nur die Beschreibung der Gattung 
Arietites jetzt, wie es beabsichtigt war, nicht abgeschlossen werden, sondern der Verfasser kommt 
auch in die unangenehme Lage, die Besprechung der engeren Formengruppe des Ariet. rotiformis 
in zwei Theile zerreissen zu müssen. 

Diese überaus charakteristische und doch sehr veränderliche, altbekannte Art kommt im 
englischen und französischen Lias sehr selten vor, scheint auch im deutschen Lias trotz der gegen- 
teiligen Angabe Quenstedt's zu den selteneren Formen zu gehören, tritt aber im alpinen Lias, 
soweit die bisherigen Funde ein Urtheil gestatten, in grosser Zahl auf; an den niederösterreichischen 
Fundorten, an welchen die echten Arietenschichten entwickelt sind, herrscht Ariet. rotiformis unter 
allen übrigen Formen vor. 

In das vorstehende Verzeichniss wurden nur solche Literaturangaben aufgenommen, welche 
sich nach der Abbildung zweifellos auf die typische Form beziehen oder auf Exemplare, welche der- 
selben sehr nahe stehen. Als Typus der Art müssen wir das Original-Exemplar Sowerby's betrachten, 
welches von Wright neuerdings (1. c, pl. V, fig. 1 — 3) abgebildet wurde. Auch die verzeichneten 
Formen zeigen manche Verschiedenheiten, der dadurch zusammen gefasste Kreis ist keineswegs ein 
sehr enger. Der auffallendste Unterschied tritt in dem Verlaufe der Rippen über die Flanken hervor. 
Während an Sowerby's Exemplar die Rippen in radialer oder in von dieser mir schwach nach 

38* 
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rückwärts abweichender Richtung über die Flanken verlaufen, zeigen die von Wright auf Taf. VII, 
Fig. i 9 und Taf. IX abgebildeten Exemplare (insbesondere das letztere) sehr schräg nach rückwärts 
verlaufende Rippen. Auf diesen Unterschied hat wahrscheinlich Reynfes die Trennung seines A. rotator 
(1. c, pl. IX, fig. i — 9) von A. rotiformis Sow. begründet. Den ersteren bezeichnet er (1. c. ; Text, 
p. 3) als synonym mit A. rotiformis Orb. 1 ) Der von d'Orbigny abgebildete und beschriebene 
Ammonit scheint sich aber noch durch andere Merkmale von der typischen Form zu unterscheiden. 
Die Beurtheilung ist dadurch erschwert, dass die Abbildung verkleinert ist 8 ); immerhin erkennt man, 
dass d'Orbigny's Exemplar langsamer anwächst, indem die inneren Windungen niedriger und ent- 
sprechend zahlreicher sind, und dass diese mit sehr zahlreichen Rippen bedeckt sind. 9 ) Diesen Eigen- 
tümlichkeiten entspricht nur das von Reynes in Taf. IX, Fig. 1, 2, unter dem Namen A. rotator 
abgebildete kleine Exemplar, während die beiden grossen, ebenso bezeichneten, auf derselben Tafel 
in Fig. 3, 4 und 5, 6 abgebildeten Exemplare, abgesehen von dem Verlauf der Rippen, trefflich mit 
dem typischen A. rotiformis Sow. übereinstimmen. 

Es ist möglich, dass nach dem Verlaufe der Rippen zwei hiehergehörige Formenkreise gut 
zu trennen sind ; dafür würde sprechen, dass die überwiegende Mehrzahl der mir vorliegenden alpinen 
Exemplare nur radial oder nahezu radial verlaufende Rippen trägt (auch Exemplare mit schräg nach 
vorwärts verlaufenden Rippen kommen vor), wogegen das grösste und schönste bis jetzt bekannte 
alpine Exemplar (Taf. [XLIX], Fig. 1) nur mit sehr schräg nach rückwärts verlaufenden Rippen ver- 
sehen ist. Das mir vorliegende Material ist aber nicht gross genug, um einen so scharfen Gegensatz 
im Allgemeinen festzustellen, es zeigt sich vielmehr, dass Exemplare vorhanden sind, deren innere 
Windungen schräg nach rückwärts verlaufende Rippen tragen, während die letzteren auf den 
äusseren Umgängen radial gestellt sind. Wenn also auch hier wie bei anderen Ammoniten dieses 
Merkmal bei einem und demselben Individuum wechselt, so ist Vorsicht dringend geboten. Vergleicht 
man die drei bei Wright in Flankenansichten wiedergegebenen Ammoniten mit einander, so nimmt 
der in Taf. VII, Fig. 1, abgebildete mit Bezug auf das erwähnte Merkmal unverkennbar eine Mittel- 
stellung ein zwischen dem Exemplare Sowerby's und dem in Taf. IX abgebildeten Exemplare, welch 
letzteres ein Extrem in dieser Richtung darstellt. 

Nach der heute bekannten Sachlage halte ich es für zweckmässig, die oben angeführten 
Formen unter dem Namen Ariet. rotiformis zusammenzufassen. Wünscht jemand durch einen Varietäts- 
namen auf Exemplare mit schräg nach rückwärts verlaufenden Rippen hinzuweisen, so bleibt dies 
unbenommen; es wäre nur, um Verwechslungen vorzubeugen, davor zu warnen, dafür den nahe- 
liegenden Namen rotator Reynes zu verwenden, da dieser Autor damit zugleich die Form d'Orbigny's 
bezeichnen wollte, welche eine Varietät mit langsam anwachsenden Windungen und zahlreichen 
Rippen darstellt. 

Auch nach den letzterwähnten Eigenschaften lässt sich gegenwärtig eine besondere Art von 
dem typischen Ariet. rotiformis nicht abtrennen. Das von Wright in Taf. VII, Fig. 1, abgebildete 
Exemplar hat niedrigere innere Windungen, die mit zahlreichen Rippen besetzt sind, die äusseren 
Windungen sind aber ebenso hoch und mit ebenso kräftigen Rippen besetzt wie bei der typischen 



*) 1843. A. d'Orbigny, Pal. franc., Terr. jurass., I, p. 293, pl. 89. 

*) Aus einem auf der Tafel enthaltenen Vermerk sowie aus dem Wortlaute der im Text stehenden Tafelerklärung würde 
sich ergeben, dass das Exemplar d'Orbigny's in einem Drittel der natürlichen Grösse dargestellt ist. Die angegebenen Dimensionen, 
welche sich bei d'Orbigny stets auf ein abgebildetes Exemplar beziehen, weisen aber darauf hin, dass die Abbildung genau um die 
Hälfte verkleinert ist. Durch diese Unsicherheit wird jede Yergleichung noch schwieriger. 

*) Der Verlauf der Rippen weicht von der radialen Richtung nur im Aufsteigen von der Naht sehr stark, auf den 
Flanken massig ab. Hie und da, insbesondere am Ende des äusseren Umganges, gehen die Rippen auf den Flanken in die 
radiale Richtung über. 
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Form. An dem Exemplare d'Orbigny's wird erst noch zu untersuchen sein, wie sich in dieser Hinsicht 
die äusseren Windungen verhalten; nach den für den letzten Umgang angegebenen Dimensionen 
besteht ein — » wenn auch geringer — Unterschied gegenüber typischen Exemplaren. 

Zunächst haben wir es nur mit der durch die obenstehenden (und die dort fehlenden) Literatur- 
angaben abgegrenzten engeren Formengruppe zu thun. Zu diesen Angaben mögen noch einige Be- 
merkungen folgen. Zieten's Exemplar unterscheidet sich von dem Original Sowerby's im Wesent- 
lichen nur durch die viel geringere Anzahl der weit von einander abstehenden Rippen; im Uebrigen 
kann es als typisch gelten. Quenstedt hat von jeher unter A. rotiforniis etwas Anderes ver- 
standen als die übrigen Paläontologen. Er hielt Zieten's A. rotiformis für „nicht ganz normal" 1 ) 
und bezeichnete jene Form, welche ihm als der „echte* rotiformis erschien, als einen der häufigsten 
schwäbischen Ammoniten. Neuestens 2 ) erkennt Quenstedt, dass Zieten mit Bezug auf Sowerby 
„das Richtige getroffen hat", verharrt aber im Uebrigen auf seinem alten Standpunkte. Dem Quen- 
stedt'schen A. rotiformis 9 ) fehlt vor Allem die ungemein charakteristische Knotung der Rippen. 
Hingegen hat Quenstedt unter „A. Conybeari" stets jene Form verstanden , welche sonst all- 
gemein als A. rotiformis bezeichnet wird. Ein Prachtexemplar dieser Form ist in den „Ammoniten", 
Tab. 15, Fig. 1, dargestellt; es unterscheidet sich von dem Exemplar Sowerby's dadurch, dass die 
Rippen auf den Flanken in von der radialen nach vorwärts abweichender Richtung verlaufen ; ausserdem 
sind die den Kiel begleitenden Furchen sehr schwach eingesenkt. Dennoch steht diese Form dem 
typischen A. rotiformis ausserordentlich nahe. Dies konnte einem Beobachter wie Quenstedt nicht 
ganz entgehen, er selbst spricht sich (Ammoniten, S. 118) darüber aus: „Arn nächsten kommt ihm 
rotiformis, . . . namentlich die seltene Abänderung . . ., welche ich von Zieten copirte." Der typische 
A. rotiformis Sow. ist eben auch in Schwaben ein äusserst seltener Ammonit, wie in England und 
Frankreich. 

Unter den oben gegebenen Citaten findet sich nicht: A. rotiformis Hauer, Ceph. a. d. Lias 
d. nordöstl. Alpen, Denkschr. d. k. Ak. d. Wiss., XI, S. 13, Taf. I, Fig. 1, 2. Eine genaue Untersuchung 
des Original-Exemplars hat ergeben, dass der Siphonallobus viel kürzer ist als der ungemein lange 
erste Seitenlobus. Auch in dem Falle, dass wir es hier nur mit einer individuellen Abnormität zu thun 
haben sollten, konnte das Exemplar nicht unter jenen Formen angeführt werden, welche wir als dem 
Typus am nächsten stehend betrachten. Die von Hauer a. a. O., Fig. 5, abgebildete Lobenlinie ist 
offenbar einem anderen Exemplare entnommen. Auch der ebenda, Taf. II, Fig. 7—9, unter demselben 
Namen abgebildete Ammonit wurde nicht genannt. F. v. Hauer betrachtet denselben als eine eigen- 
tümliche Varietät des A. rotiformis. Indem ich dieser Anschauung mich anschliesse, sei an dieser 
Stelle vorläufig nur auf die niedrigen Windungen und die selbstständige Stellung des den Extern- 
sattel zertheilenden Secundärlobus hingewiesen. Dagegen stimmt der von F. v. Hauer a. a. O., 
Fig. 3, 4, unter dem Namen A. bisulcatus Brug. abgebildete Ammonit in allen wesentlichen Merkmalen 
mit dem typischen A. rotiformis Sow. überein, dessen wahre Gestalt uns heute aus der trefflichen 
Abbildung Wright's viel besser erkennbar ist. Das Exemplar v. Hauer's wurde hierin Taf. [L], 
Fig. 2, nach einem Bruchstücke der äusseren und nach den inneren Windungen neu abgebildet. 



l ) Quenstedt, Jura, S. 67. 

*) Quenstedt, Ammoniten, S. 45. 

• • * 

•) Als Typus der Quenstedt'schen Form muss das in den „Ammoniten", Tab. 5, Fig. 3, abgebildete Exemplar gelten, 
von dem im „Jura", Tab. 7, Fig. T, ein Ausschnitt dargestellt war. Die dem „A. rotiformis Zietcni" in den „Ammoniten 14 , 
Tab. 5, Fig. 1 (Copie der Original-Flankenansicht), beigegebene Externansicht c gehört nicht zu dem Exemplar Zieten's, sondern 
zu einem ebenfalls aus Vaihingen stammenden grösseren Exemplar Quenstedt's. 
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Ob Artet, rotiformis Herbich 1 ) dem typischen A. rotiformis Sow. entspricht, vermag ich nach 
der Abbildung und Beschreibung nicht mit Sicherheit zu entscheiden. 

A. obliquecostatus Zieten gehört nicht hieher, wie manche Autoren angeben, sondern in die 
Gruppe des Artet. Conybeari. Vgl. Anmerkung 4 auf S. 251 [194]. 

Der von Canavari 8 ) aus dem Lias von Spezia abgebildete kleine Ammonit kann nicht zu 
Artet, rotiformis in Beziehung gebracht werden. Ein Blick auf die in unseren Tafeln vielfach abgebildeten 
inneren Windungen dieser Form zeigt, dass das Spezianer Vorkommen eine ganz andere Form darstellt. 
Obwohl es nur einen Durchmesser von 12 mm erreicht, ist bei dieser geringen Grösse schon ein von 
tief eingesenkten Furchen begleiteter schlanker Externkiel entwickelt; die Dicke ist eine weit geringere, 
die zahlreichen Rippen sind sehr eng aneinandergereiht Man sieht, dass das Bemühen, innere Win- 
dungen nach den Abbildungen ausgewachsener Exemplare bestimmen zu wollen, selbst bei so wenig 
involuten Formen wie den Arieten ein vergebliches ist. 

Für ausgewachsene Exemplare von Artet, rotiformis Sow. mögen folgende Merkmale hervor- 
gehoben werden. Der Mediankiel ragt deutlich über die wohlentwickelten Nebenkiele empor 8 ), die 
denselben begleitenden Furchen sind tief eingesenkt. Die Rippen schwellen gegen die Externseite zu 
kräftigen Knoten an und erreichen hier ihre grösste Höhe und Dicke. An der Stelle der Knoten ist 
in der Regel auch die grösste Dicke der Windungen gelegen. An der Innenseite der Knoten sind die 
Rippen schwächer ausgebildet, es ist hier eine schwache Abplattung oder sogar eine leichte Ein- 
buchtung vorhanden, wodurch die Knoten noch mehr hervortreten. Weiter nach innen, zwischen der 
Mitte der Flanke und dem Abfall gegen die Naht, zeigen die Rippen eine zweite Anschwellungsstelle, 
an welcher in anderen Fällen die Windungen die grösste Dicke erreichen. Der Knoten ragt an der 
Rückseite stärker über den Zug der Rippe hervor als an ihrer Vorderseite, er bildet eine nach rück- 
wärts herausspringende Ecke, an welche sich der nach vorn gegen die Kielregion gerichtete Zug der 
abgeschwächten Rippe anschliesst. Wenn die Sculptur recht deutlich und charakteristisch ausgebildet 
ist, sieht man, dass der Kamm der Rippe innerhalb des Knotens an der früher erwähnten Ab- 
Schwächungsstelle einen schwachen, nach rückwärts offenen Bogen ausführt. Es ist dann hier in 
doppeltem (in verticalem und in horizontalem) Sinne eine Einbuchtung ausgeprägt, im Sinne der 
Höhe der Rippe (der Dicke der Windung) und im Verlaufe des höchsten Kammes der Rippe. Der 
Verlauf der Rippe ist daher häufig ein mehrfach gewundener. Im Aufsteigen von der Naht stets stark 
nach rückwärts geneigt, vollführt die Rippe auf der Flanke, indem sie die erste Anschwellungsstelle 
überschreitet, einen nach vorne offenen Bogen, hierauf an der Abschwächungsstelle einen nach rück- 
wärts offenen Bogen und erreicht am Ende des letzteren im Knoten ihre grösste Dicke und Höhe. 
Der höchste Punkt des Knotens kann als die Grenze zwischen Flanke und Externseite betrachtet 
werden; von hier aus erfolgt der schroffe Abfall der Rippe gegen die Kielregion. Die Rippe bricht 
im Knoten nicht plötzlich ab, sie verlöscht nicht vollkommen, wie man bei oberflächlicher Betrachtung 
und schlechter Erhaltungsweise der Externseite glauben könnte, sondern sie ist vom Sockel des 
Knotens an als mehr oder minder feiner Streifen und in mehr oder minder kräftiger Vorwärts- 
beugung bis zum Nebenkiele zu verfolgen. Ausserdem sind hier bei wohlerhaltener Schalenoberfläche 
zahlreiche feine Anwachsstreifen zu beobachten, welche in einem kräftig nach vorne gewölbten Bogen 
über die ganze Kielregion sich fortsetzen. (Vgl. Wright, 1. c, pl. V, fig. 4.) — Der Siphonallobus reicht 
tiefer herab als der erste Seitenlobus. 



*) Herbich, Szäklerland, Mittheil. a. d. Jahrb. d. ungar. geol. Anst., V., 2 (1878), S. 104, Taf. XX A, Fig. 1. 

*) Canavari, Unt. Lias v. Spezia, Palaeontographica, XXIX, S. 176, Taf. XX, Fig. 12; Lias in f. di Spezia, Mein. 
R. Comit. Geol. d'Italia, III, 2, p. 121, tav. VI, fig. 12. 

*) Auch bei Zieten's Exemplar ist dies nach der Original- Abbildung in massigem Grade der Fall, während in Quenstedt's 
Copie die Nebenkiele den Mediankiel überragen. 
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Diese Schilderung lässt sich fast wörtlich auch auf typisch ausgebildete Exemplare des nahe 
verwandten Ariet. multicostatus Sow. anwenden. Es ist darum nöthig, hier sogleich auf die Unter- 
schiede aufmerksam zu machen. Die letztgenannte Form unterscheidet sich von Ariet. roti/ormis durch 
die höheren (rascher anwachsenden) Windungen, durch die enger aneinandergereihten; schlankeren 
schneidigere Kämme bildenden Rippen, durch die stärkere Vorwärtsbeugung und kräftigere Aus- 
bildung der Rippenenden zwischen Knoten und Nebenkiel und durch die raschere Entwicklung der 
schärfer markirten und höheren Nebenkiele. 

Das in Taf. [XLIX], Fig. 1, abgebildete grosse Exemplar zeichnet sich durch stark nach rück- 
wärts geneigte, ungemein kräftige Rippen aus, welche mit sehr hohen, stumpfen Knoten besetzt sind. 
Die Nebenkiele sind auf dem äusseren Umgange sehr kräftig markirt. Die eine Flanke ist vollständig 
mit der sehr dicken Schale bedeckt, während auf der anderen Seite die Schale schon bei der Sediment- 
bildung zerstört wurde. Trotzdem ist hier die Lobenlinie nur an wenigen Stellen erkennbar. Mindestens 
ein Viertel des äusseren Umganges ist gekammert. Die Lobenlinie scheint sehr schwach verzweigt 
zu sein, die Lobenkörper sind verhältnissmässig niedrig, der Siphonallobus ist nur wenig tiefer als der 
erste Seitenlobus. 

Die in Taf. [XLIX], Fig. 2, Taf. [L], Fig. 1 und 2, abgebildeten Exemplare können als typisch 
bezeichnet werden. Die beiden ersteren scheinen in der Windungshöhe ein wenig langsamer anzuwachsen 
als das Original Sowerby's, das dritte Exemplar hat ein wenig höhere Windungen als jene und 
dürfte auch in dieser Hinsicht dem Typus entsprechen. Die Falten sind im Allgemeinen radial gerichtet. 
Der Siphonallobus ist bei allen drei Exemplaren tiefer als der erste Lateral, doch scheint das Ver- 
hältniss kein feststehendes; nur bei dem erstgenannten Exemplar ist die Ueberragung eine sehr 
beträchtliche, indem der Siphonallobus mit Rücksicht auf den Scheitel des Externsattels etwa doppelt 
so tief ist als der erste Seitenlobus. 

Bei demselben Exemplar beginnen die Externfurchen auf der vorletzten Windung eingetieft 
zu werden. Auf dieser Windung sowie in der ersten Hälfte des äusseren Umganges spaltet sich jede 
Rippe vom Knoten an in zwei feine Rippen, von welchen die rückwärts gelegene, weniger stark nach 
vorwärts geneigte in der Regel die kräftigere ist; in einzelnen Fällen ist aber die vordere Rippen- 
fortsetzung kräftiger ausgebildet. Diese zwei feinen Rippenstücke entsprechen zwei alten Mundrändern. 
Spuren einer solchen Rippenspaltung sind hie und da noch in der zweiten Hälfte des äusseren Um- 
ganges sichtbar; es zeigt sich, dass bei den ungespaltenen Rippen deren ausserhalb des Knotens 
gelegene Fortsetzung dem rückwärtigen jener beiden Rippenstreifen entspricht. 

Bei dem zweiten Exemplar (Taf. [L], Fig. 1) ist die Entwicklung des Kieles auf den inneren, 
noch ungefurchten Windungen gut zu verfolgen. Die innersten rippenlosen Windungen, welche gewöhnlich 
als glatt bezeichnet werden, aber bereits feine Streifen tragen, zeigen noch keine Spur eines Kieles. 
Bei einem Durchmesser von etwa 5*5 mm stellt sich die erste deutliche Rippe ein, gleich darauf, bei 
einem Durchmesser von etwa 7*5 mm, werden die Rippen kräftig, und zugleich damit erscheint auch 
die erste Spur einer schwachen Buckelung in der Medianregion der hier sehr flach gewölbten, breiten 
Externseite. An den Knoten treten hier keine Rippenspaltungen ein, erst ausserhalb des Knotens 
zweigt sich sehr selten von der Rippenfortsetzung ein Streifen ab, welcher etwas stärker ist als die 
übrigen zahlreichen Anwachsstreifen. 

Das dritte Exemplar ist das Original von A. bisulcatus Hauer (vgl. oben S. 261 [204]). Ein Aus- 
schnitt der beiden äusseren Windungen ist in Taf. [L] ; Fig. 2 a — 6, neu abgebildet. Fig. 2 e — / geben die 
inneren Windungen, einen Querschnitt und die Lobenlinie wieder. Auf den Flanken der inneren Windungen 
sind die Rippen sehr stark nach rückwärts geneigt, auf der vorletzten Windung stellen sie sich allmälig 
radial, und auf dem äusseren Umgange nehmen sie schliesslich eine schwache Neigung nach vorwärts 
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an. Die Externfurchen sind am Ende des äusseren Umganges kaum merklich eingetieft; dennoch ist 
die Anlage der Nebenkiele schon frühzeitig angedeutet, schon zu Beginn der in * Fig. 2 e — zf darge- 
stellten Windung, ja selbst noch weiter innen. Man kann sagen, dass sich die ersten Spuren der drei 
Kiele ziemlich gleichzeitig einstellen; bei einem Durchmesser von etwa 6 mm sind sie mit der Lupe 
bereits erkennbar, weiter innen wird die Sache zweifelhaft, da diese äusserst feinen Spuren von einer 
auf der stark gewölbten glatten Externseite sichtbaren feinen Spiralstreifung nicht zu unterscheiden 
sind. Die Rippen entwickeln sich hier früher als bei dem in Fig. 1 abgebildeten Exemplar. Sie sind 
auf den inneren Windungen sehr schlank und schneidig und verlaufen hier in von der radialen stark 
nach rückwärts abweichender Richtung über die Flanken. Ein eigentlicher Sculpturknoten ist in diesem 
Stadium noch nicht ausgebildet, die Rippen erreichen an der Grenze von Flanke und Externseite ihre 
grösste Höhe und Dicke und vollführen hierauf eine sehr scharfe Biegung nach vorwärts. Bei genauerer 
Betrachtung erkennt man, dass an der Stelle des sich entwickelnden Knotens jede Rippe gespalten 
ist; der rückwärtige, radial verlaufende oder schwach nach vorne geneigte Streifen ist so fein, dass er 
der Beobachtung sehr leicht entgeht, der vordere, sehr stark nach vorwärts geneigte Streifen bildet 
eine ungemein scharfe Kante , durch welche das Rippenende von dem vor der Rippe gelegenen 
Zwischenraum abgegrenzt wird. Zu Beginn der vorletzten Windung (letztes Viertel der in Fig. 2d 
dargestellten äusseren Windung), wo sich die Rippen allmälig radial zu stellen beginnen, kommen 
die Knoten zu deutlicher Entwicklung, indem sich an Stelle des Rippenwinkels, an welcher sich die 
starke Beugung vollzog, hohe dornenähnliche Gebilde erheben, welche später breiter und stumpfer, 
zu eigentlichen Knoten werden. Zugleich mit der Bildung der Dornen verschwinden die Rippen- 
spaltungen ziemlich rasch, bald bildet nur mehr ein Streifen die Fortsetzung der Rippe, welcher 
keineswegs stark nach vorwärts geneigt ist, sondern die Richtung des rückwärtigen, schwächer mar- 
kirten Streitens annimmt. Der Abfall der Rippe vom Knoten gegen die Kielregion erfolgt zunächst 
in einer Richtung, welche dem radialen (oder nahezu radialen) Verlauf der Rippe auf der Flanke 
entspricht; der innerhalb des Knotens gelegene Theil der Rippe und der ausserhalb des Knotens 
gelegene Theil, welcher dem steilen Abfall des Knotens gegen die Kielregion entspricht, schliessen 
miteinander einen rechten Winkel ein und liegen in derselben Radialebene. Denkt man sich weiter 
innen, wo die Rippen schief nach rückwärts verlaufen, eine Ebene durch die rückwärts geneigte 
Flankenrippe und den schief nach vorwärts verlaufenden externen Rippenstreifen gelegt, so steht diese 
Ebene nicht senkrecht auf der Medianebene des Ammoniten, sondern schliesst mit ihr einen schiefen 
Winkel ein. Man kann sich nun die auf den äusseren Windungen eingetretene Veränderung so ver- 
sinnlichen, dass man sich vorstellt, diese Ebene stelle sich allmälig senkrecht gegen die Medianebene 
und radial. Erst sehr nahe an dem Nebenkiele, wo sich der radial (oder äusserst schwach nach 
vorwärts) geneigte äussere Theil der Rippe schon stark verflacht hat, wendet sich derselbe nach 
vorwärts, und in nach vorwärts geneigter Richtung ziehen auch die zahlreichen Anwachsstreifen 
gegen und über die Kielregion. 

Das in Taf. [L], Fig. 3, abgebildete Exemplar zeichnet sich durch die geringe Anzahl der durch 
weite Zwischenräume getrennten Rippen aus und erinnert daher in dieser Hinsicht an das Exemplar 
Zieten's. Die Externfurchen entwickeln sich sehr langsam, erst am Ende des äusseren Umganges 
sind sie deutlich, und auch hier noch schwach eingetieft. Die Rippen verlaufen auf den drei erhaltenen 
Windungen der Hauptsache nach in radialer Richtung über die Flanken. Die Radialsculptur der Ex- 
ternseite steht noch auf dem äusseren Umgange auf dem Jugendstandpunkte anderer Exemplare. Die 
Knoten sind noch nicht zu runden Knöpfen abgestumpft, sie sehen nur von innen und rückwärts 
dornenähnlich aus, sind aber nach vor- und auswärts zu scharfen dünnen Rippen verlängert. Bis zum 
Schluss des äusseren Umganges ist jede Rippe am Knoten in zwei Theile gespalten, von welchen der 
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vordere eine scharf markirtq Rippe, der. rückwärtige einen schwachen Streifen darstellt^ E)er vordere 
Streifen ist sehr stark nach vorwärts geneigt, der rückwärtige ist nahe am Knoten schwach geneigt, 
zieht aber weiterhin oft nahezu parallel mit dem vorderen Streifen gegen den NebenkieL Erst gegen 
Ende des äusseren Umganges scheint sich bei einzelnen Rippen eine Annäherung an die Sculptur- 
verhältnisse des ausgewachsenen Stadiums vorzubereiten. Dass die beiden Streifen, in welche sich 
jede Rippe am Knoten spaltet, zwei alten Mundrändern entsprechen, ergibt sich zweifellos aus der 
Betrachtung der zahlreichen feinen Anwachsstreifen, welche mit denselben auf der Schalenoberfläche 
in Verbindung stehen. Die zwischen den beiden Rippenfortsetzungen eingeschalteten Anwachsstreifen 
sind weitere alte Mundränder der Externseite, an welchen die allmälige Verlängerung des Extern- 
lappens deutlich zu beobachten ist. (Vgl. Fig. 3^ und die darauf bezügliche Bemerkung auf S. 245 
[188].) — Auch auf den Flanken finden sich an vielen Stellen alte Mundränder. Bei guter Erhaltungs- 
weise ist fast vor jeder Rippe ein feinerer oder stärkerer Streifen zu beobachten, welcher meist schief 
nach rückwärts verläuft und sich stets an den Rippenknoten anschliesst; hier, nahe am Knoten, ist 
der Streifen kräftiger ausgebildet, während er sich in der Richtung gegen die Naht allmälig verliert. 
Von jedem Knoten geht also sowohl nach aussen als nach innen je ein Paar von radialen Sculptur- 
streifen aus 1 ). Aus einer aufmerksamen Verfolgung dieser Verhältnisse ergibt sich, dass der Mundrand 
im Laufe des Wachsthums periodisch seine Gestalt geändert hat. Je zwei Stadien, welche sich an 
einen Sculpturknoten anschliessen, sind deutlich markirt. Das ältere Stadium zeigt einen einfacheren, un- 
gefähr radialen Verlauf; es ist dargestellt durch den kräftigen Zug der Flankenrippe und durch den 
schwächeren, rückwärtigen Rippenstreifen der Externseite. Dieser Mundrand hatte nur einen kurzen 
nach vorn gezogenen Externlappen und einen kurzen nach vorn gezogenen Internlappen. Das jüngere 
Stadium ist dargestellt durch den schwachen Streifen der Flanke und den kräftigeren, vorderen Rippen- 
streifen der Externseite. Dieser Mundrand zeigt eine tiefe Einbuchtung, welche bis zum Rippenknoten 
zurückgeht, begrenzt durch einen weit vorgezogenen Externlappen und einen ebenfalls weit vorge- 
zogenen Internlappen. Der jüngere Mundrand entspricht genau dem Verlaufe der auf den Falten stark 
nach rückwärts geneigten Rippen, wie wir sie auf den inneren Windungen des in Fig. 2 abgebildeten 
Exemplars kennen gelernt haben. 

Im Nachfolgenden ist die Anzahl der Rippen angegeben, welche die bisher besprochenen 
Exemplare auf dem äusseren und den nach innen folgenden Umgängen tragen. 

Durchmesser Rippenzahl 

Taf. [XLIX], Fig. 1 ... 176 mm 40, 39 

v [LJ, „1 69 „ 32, 26, 21, 16 

n [L]i r, 3 62 „ 23, 19 

„ [XLIX], „ 2 52-5 „ 29 

n [ L ]; n 2 50 „ 28, 20, 15, 12 

Die in Taf. [L], Fig. 4, und Taf. [LI], Fig. 4, abgebildeten Exemplare wachsen sehr rasch an, 
erreichen eine bedeutende Dicke, die Rippen sind mit sehr hohen, dornenartigen Knoten versehen ; 
der Externkiel ist sehr kräftig (breit und hoch), die ihn begleitenden Furchen sind sehr schmal und 
bei der geringen Grösse der Exemplare noch nicht eingetieft, die Anlage der Nebenkiele ist erkennbar. 
Bei dem zweiten, etwas grosseren Exemplare nehmen die Rippen gegen Ende der äusseren Windung 
auf den Flanken eine deutliche Neigung nach vorwärts an. — Das in Taf. [LI], Fig. 1, abgebildete 



1 ) Die eigentümlichen zu einem Knoten gehörigen Doppelrippen, welche sich auf der Flanke mancher Arieten finden 
sind eine analoge Erscheinung. (Vgl. A. sinemuriensis Orb., A. Aussoniensis Reynes, A. mcridionalis Reynes.) 

Beiträge zur Paläontologie Oesterreich-Ungarns. VIII 4. 34 
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Exemplar gleicht in den Windungsverhältnissen dem in Taf. [LJ, Fig. 2, abgebildeten, die Extern- 
furchen sind in der zweiten Hälfte des äusseren Umganges kaum merklich eingetieft, die Nebenkiele 
bereits deutlich markirt, die Falten sind gegen Ende der vorletzten und auf der äusseren Windung 
stark nach vorwärts geneigt. 

Die in Taf. [LI], Fig. 5 und 6, abgebildeten kleinen Exemplare entsprechen ungefähr dem in 
Taf. [L], Fig. 1, abgebildeten. Das zweite erinnert durch die etwas geringere Dicke, durch die Knoten- 
bildung und durch die schwache Kielentwicklung an die nachfolgend unter dem Namen tardesulcatus 
zu beschreibende Varietät. 

Die in Taf. [LI], Fig. 2 und 3, abgebildeten kleinen Exemplare sind mit schart markirten 
Rippen versehen, welche sehr schräg nach rückwärts über die Flanken verlaufen und an der Extern- 
seite sehr kräftig nach vorwärts gebogen sind. An die Rippen schliesst sich an deren Rückseite häufig 
sowohl auf der Externseite als auf der Flanke je ein schwächer ausgebildeter Rippenstreifen (alter 
Mundrand) an, der einen mehr radialen Verlauf hat, insbesondere an dem kleineren Exemplare (Fig. 3) 
ist dies fast an jeder Rippe deutlich zu beobachten. Manchmal lenkt auf der Flanke der rückwärtige 
Streifen nicht am Knoten, sondern weiter innen in die kräftige Rippe ein. Wir haben hier ein Gegen- 
stück zu der Erscheinung, welche wir an dem in Taf. [L], Fig. 3, abgebildeten Exemplare beobachtet 
haben. Dort sahen wir auf der Flanke den älteren (rückwärtigen), radial gestellten der beiden zu einem 
Knoten gehörigen Mundränder als kräftige Rippe entwickelt, hier ist der jüngere (vordere), schräg 
über die Flanke verlaufende Mundrand die scharf markirte, kräftige Rippe. An den beiden Exem- 
plaren sind noch keine wahren Rippenknoten entwickelt, bei dem grösseren Exemplar sind die Extern- 
furchen weit in der Entwicklung zurück, und trotzdem ist die Anlage der Nebenkiele bereits angedeutet. 

Aehnliche Sculpturverhältnisse zeigt das in Taf. [L], Fig. 5, abgebildete kleine Exemplar, alle 
Merkmale sind jedoch ungemein scharf ausgeprägt. Die Windungen wachsen ziemlich rasch an, besonders 
die Dicke ist beträchtlich, die Externfurchen sind schon zu Beginn des äusseren Umganges leicht 
eingesenkt und vertiefen sich sehr rasch, die Nebenkiele sind fast ebenso scharf markirt als der 
Mediankiel. Die Rippen sind ausserordentlich scharf markirt, besonders bei der Umbiegung an der 
Externseite, die Knoten stark erhaben. Auch der innere Theil der Rippe ist sehr wulstig, und zumeist 
ist hier der rückwärtige der beiden zu einem Knoten gehörigen Sculpturstreifen als kräftige Rippe 
entwickelt. An der Innenseite des Knotens und der Rückseite der Rippe ist eine sehr ausgesprochene 
Einbuchtung vorhanden, und der Winkel, in welchem am Knoten sich die kräftige Vorwärtsbeugung 
vollzieht, springt sehr stark nach rückwärts heraus. Der Zug der kräftigen Rippe ist daher ein sehr 
gewundener. Der ältere der beiden zu einem Knoten gehörigen Mundränder besass auf der Flanke 
eine Ausbuchtung nach vorwärts. Der kleine Ammonit sieht ganz anders aus als andere Jugend- 
exemplare von Ariel, roäformis, unter welchen wir schon sehr verschiedene Ausbildungen kennen 
gelernt haben, dennoch zeigt er die engsten morphologischen Beziehungen zu diesen Formen. Immerhin 
ist es wahrscheinlich, dass die ausgewachsene Form, welche diesem Jugendexemplar entspricht, sich 
ebenfalls durch stark ausgeprägte Merkmale (weit vorgeschrittene Kielentwicklung und ausserordentlich 
kräftig markirte Rippen) von der typischen Form unterscheidet. Durch die Kielentwicklung und die 
kräftige Vorwärtsbeugung der Rippen erinnert das kleine Exemplar an Artet, multicostatus Sow. 

Vorkommen: Artet, rotiformis Sow. in der hier vertretenen Fassung findet sich hauptsächlich 
in dem gelben unterliasischen Kalke (dem eigentlichen Arietenkalke) von Enzesfeld, ferner in dem 
gleichen Horizonte von der Hinter-Mandling und von Rohrbach. 
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Es erweist sich als zweckmässig, mit einem besonderen Namen auf die nachfolgend ver- 
zeichnete Varietät von Artet, rotiformis hinzuweisen: 

Arietites rotiformis Sow. var. tardesulcatus n. f. 

(Taf. XXI [LI], Fig. 7—8.) 

1856. Awmonites Kridion y Hauer, Ceph. a. d. Lias d. nordostl. Alpen, Denkschr. k. Ak. d. Wiss., XL, S. 19, Taf. III, fig. 4-9 

(non Hehl in Zieten). 

Diese Form unterscheidet sich durch die geringere Dicke, durch die etwas mehr zugeschärfte 
Gestalt der Externseite, durch die langsamere Entwicklung des Kieles und durch die weniger charakte- 
ristisch ausgebildete Knotung der Rippen von dem typischen Ariet. rotiformis Sow. Der Zug der 
Falten ist ein mehr gleichmässiger; sie verlaufen in radialer oder sanft nach vorn geneigter Richtung 
über die Flanken, wobei sie auf den äusseren Windungen einen schwach gekrümmten, nach vorne 
offenen Bogen vollführen. In Folge der geringeren Dicke fallen die Flanken weniger steil gegen die 
Naht ab ; und es fehlt hier die starke Neigung nach rückwärts, in welcher die Falten bei dem typischen 
Ariet. rotiformis im Aufsteigen von der Naht beginnen. Die Knoten sind zumeist weniger kräftig, 
und an ausgewachsenen Exemplaren setzen die Rippen nach dem Ueberschreiten des Knotens mit 
unverhältnissmässig geringer Abschwächung die sanfte Biegung nach vorwärts fort, um in der Nähe 
des Nebenkiels eine stärkere Neigung nach vorwärts anzunehmen. Selbst an Exemplaren, wo kräftigere 
(höhere und breitere) Knoten vorhanden sind (Fig. 8), zeigen diese doch nicht das eigenthümliche Hervor- 
springen nach rückwärts über den Zug der Rippe, sondern sie treten im Gegentheile über den vorderen 
Rand der Rippe hervor. Die Kielentwicklung beginnt später, der dicke Kiel ragt aber in der Regel 
nicht stärker hervor als bei Ariet. rotiformis^ und wenn auch die Externfurchen sich langsamer ver- 
tiefen, so ist bei grösseren Exemplaren der kräftige Mediankiel doch stets von deutlich eingetieften 
Furchen und gut markirten Nebenkielen begleitet. In der Seitenansicht sind die Knoten gewöhnlich 
weiter vom äusseren Rande entfernt, weil die Externseite von den Knoten allmäliger gegen den Neben- 
kiel abfällt als bei der typischen Form. 

Diese Merkmale scheinen auch A. caprotinus Orb. 1 ) zuzukommen. Da das grosse Exemplar 
d'Orbigny's verkleinert abgebildet ist, die inneren Windungen und die Lobenlinie unbekannt sind, und 
die Beschreibung nicht genügt, lässt sich über eine etwa vorhandene Identität keine Entscheidung 
treffen; die Windungen der französischen Form scheinen niedriger, der Nabel weiter zu sein als bei 
den hier besprochenen Formen. 

Die inneren Windungen der alpinen Form sind von F. v. Hauer unter dem Namen A. Kridion 
Hehl beschrieben und abgebildet worden. Bei den inneren Windungen tritt, insbesondere wenn der 
Kiel weniger stark emporragt als bei dem grösseren von Hauer abgebildeten Exemplare (1. c, 
Fig. 4, 5; vgl. dagegen unsere Abbildungen in Taf. [LI], Fig. 8 c— f), die Aehnlichkeit mit den ent- 
sprechenden Windungen von Ariet. rotiformis (Taf. [L], Fig. 1 c — h t u. s. w.) sehr deutlich hervor. 
Die Aehnlichkeit namentlich des erwähnten Exemplares v. Hauer's mit A. Kridion 2 ) ist unver- 
kennbar. Hauer selbst hat jedoch die mehr trapezförmige Gestalt des Windungsquerschnittes von 
A. Kridion hervorgehoben. Der Kiel des letzteren ist viel höher und schneidiger, die Extern- 
furchen sind noch schwächer ausgeprägt, die stärker erhabenen Knoten fallen steiler gegen den 
Nebenkiel ab. 



l ) Orbigny, Pal. fran$., Terr. jurass, I. f p. 240, pl. 64, fig. I, 2. 
*) Zieten, Versteinerungen Württembergs, Tab. III, Fig. 2. 
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Das in Taf. [LI], Fig. 7, abgebildete Exemplar hat folgende Dimensionen: Durchmesser 
77*5 mm (== 1), Nabelweite 43-5 mm (=0*56), Windungshöhe 19 mm (=0*25), Dicke 21mm (=o*27). 
Der äussere Umgang trägt 32, die nach innen folgenden Windungen 24, 18 und 16 Rippen. 

Der Siphonallobus ist stets beträchtlich tiefer als der erste Seitenlobus. 

Unsere Form ist durch Uebergänge mit Ariel, rotiformis Sow. verbunden und kann als eine 
Spielart desselben betrachtet werden. Auch der echte Ariet. Kridion gehört in die Formengruppe des 
Artet, rotiformis. 

Vorkommen: Die spätgefurchte Varietät des Ariet. rotiformis findet sich zusammen mit der 
typischen Form im gelben Arietenkalke von Enzesfeld und in dem gleichaltrigen blassröthlichen 
Kalke von Rohrbach. 
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Gruppe des Arietites rotiformis Sow. 

(Fortsetzung.) 
(Taf. I[LII]; Taf. II[LII], Fig. 1—2.) 

Zu der zuletzt beschriebenen Varietät, für welche der Name 

Arietites rotiformis Sow. var. tardesulcatus 

gewählt wurde, gehören die in Taf. IfLII], Fig. i — 2 abgebildeten Exemplare, welche individuelle 
Abnormitäten darstellen. Bei beiden Stücken verlässt die Schale die normale Spirale und wird 
vollkommen evohit, so dass die Umgänge einander nicht mehr berühren. Diese Erscheinung ist 
bei Arieten wiederholt beobachtet worden, es zeigt sich aber in Verbindung damit hier noch eine 
Eigenthümlichkeit, die von evoluten Ammoniten noch nicht beschrieben worden ist. Zwischen der 
Externseite des inneren Umganges und der Internseite der nächstfolgenden äusseren Windung ist 
ein Stützorgan ausgebildet, eine kalkige Rohre von annähernd kreisförmigem Querschnitte, mit- 
telst welcher der äussere auf dem vorhergehenden Umgange aufruht. Nur dort, wo diese Rohre 
auf der inneren Windung aufsitzt, ist ihr Querschnitt abgeplattet oder vielmehr, entsprechend der 
Wölbung des inneren Umganges, schwach eingebogen. Die Wand der Röhre wird von einer 
selbständigen Kalkschale gebildet, welche der Schale des Ammoniten Hn der Dicke und der mit 
der Lupe erkennbaren Beschaffenheit gleicht. Der Innenraum der Röhre ist von gelbem Kalk 
erfüllt, welcher von dem die Luftkammern und die Wohnkammer des Ammoniten erfüllenden 
gelben Enzesfelder Kalke nicht verschieden ist. Während die Externseite der inneren Windung 
an der Stelle, an welcher die Röhre aufliegt, keine Gestaltveränderung erleidet, verläuft in der 
Mitte der Internseite des äusseren Umganges eine Einbuchtung, welche den äusseren Theil der 
Röhre umschliesst. Mehr als zwei Fünftel, fast die Hälfte der Höhe des Röhrenquerschnittes 
wird von dem äusseren Umgange umhüllt, und nur der innere Theil der Röhre nimmt den 
zwischen den beiden Windungen gelegenen Raum ein. 

Bei dem grösseren Exemplare (Fig. 1) wird die Schale bei einem Durchmesser von 12*5 mm 
ausgesprochen evolut und bleibt dies nun durch die Strecke von mehr als einem Umgange, worauf 

sich die äussere Windung mit einer plötzlichen Knickung wieder an den vorhergehenden Um- 
Beiträge zur Paläontologie Oesterreich-Ungarns. IX. I, 2. I 
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gang anschliesst. Die Stelle, an welcher dies geschieht, ist zwar an dem äusseren Umgange nicht 
erhalten, indem hier ein kleiner Theil des letzteren durch Abwitterung entfernt ist, wohl aber ist 
die Rohre, das beschriebene Stützorgan, erhalten, und an dieser ist die erwähnte Knickung wahr- 
zunehmen. Im Querschnitte erkennt man, dass die Rohre, welche hier ungefähr 2*5 mm breit und 
ebenso hoch ist, zwar in der Medianebene des äusseren, nicht aber in jener des vorhergehenden 
Umganges verläuft; sie ist von der Mitte der Externseite des letzteren gegen die linke Flanke 
des Ammonitengehäuses ein wenig verschoben. Dies hängt damit zusammen, dass der äussere 
Umgang auch seitlich (gegen die linke Flanke zu) aus der Windungsspirale um einen geringen 
Betrag heraustritt. An der Stelle, an welcher ein kleiner Theil des äusseren Umganges entfernt 
ist, sieht man auf einer Seite der Röhre entlang der Linie, welche man als die Nahtlinie des 
äusseren Umganges gegen die Röhre bezeichnen könnte, eine Art Kante ausgebildet, welche 
von anhaftender Schalenmasse herrührt; in der Ansicht des Querbruches aber überzeugt man 
sich leicht, dass die Gestalt des Röhrenquerschnittes überall gleichmässig gerundet ist, aus- 
genommen an der Stelle, an welcher sie auf dem vorhergehenden Umgange aufsitzt. Die Schale 
der Röhre lässt an ihrer Oberfläche eine grobe, aber undeutliche Querstreifung erkennen, welche 
auf dem vom äusseren Umgange nicht bedeckten Theile in von der radialen nach rückwärts ab- 
weichender Richtung verläuft. 

Ein Stück der Röhre hat sich beim Präpariren vom inneren Umgange losgelöst, und hier 
zeigt sich an der Stelle der Knickung, dass unterhalb der Röhre, unmittelbar auf der Schalen- 
oberfläche des inneren Umganges, ein viel dünneres, schwach gewundenes Röhrchen liegt, welches 
aus einer sehr feinen Kalkschale besteht und einer sehr kleinen Serpularöhre ähnlich ist. Das 
könnte auf den Gedanken bringen, dass die Erscheinung des Verlassens der Spirale durch einen 
auf der Ammonitenschale angehefteten Gegenstand bedingt oder veranlasst worden, oder dass die 
beschriebene als Stütze dienende Röhre selbst nichts anderes als ein solcher schmarotzender 
Fremdkörper gewesen sei. Gegen die letztere Annahme spricht der regelmässige Verlauf der 
Röhre, welcher in der Medianebene des äusseren Umganges erfolgt, was auf ein in der Organi- 
sation des Ammoniten begründetes Verhältniss hinweist. Darauf deutet auch der Umstand, dass 
die Röhre nach der Knickung, nachdem sich der äussere Umgang an den vorhergehenden an- 
geschlossen hat, und die Function der Röhre als Stütze aufgehört hat, nicht plötzlich verschwindet, 
sondern allmälig niedriger wird, bis sie sich völlig verliert. (Vgl. den Querschnitt des äusseren 
Umganges in Fig. 1 6, entsprechend der Stelle 6 in Fig. 1 a.) Es ist nach der Knickung in der Mitte 
der Internseite des äusseren Umganges noch ein mit weissem, krystallinischem Kalkspath erfüllter 
Hohlraum vorhanden, dessen Breite jener der Röhre entspricht, dessen Höhe aber kaum 04 mm 
beträgt, und welcher von zwei dem äusseren Umgange angehörigen Schalenschichten be- 
grenzt ist. Daraus wird es wahrscheinlich, dass auch die wohlentwickelte Röhre auf einer Aus- 
stülpung der Schale an der Internseite der völlig evoluten Windung beruht. 

Die Entwicklung des Externkieles vollzieht sich bei dem in Fig. 1 abgebildeten Exemplare 
auf der evoluten Windung. Die Externseite des inneren Umganges, auf deren Schalenoberfläche die 
Stützröhre aufruht, ist vollkommen ungekielt. An der Stelle, an welcher sich der evolute Umgang 
wieder an den vorhergehenden anlegt, beginnt die Kielbildung an der Externseite des letzteren. 
Der Hohlraum, zu welchem hier die Stützröhre zusammenschrumpft, liegt also über der ersten 
Kielanlage in der Schale der Internseite des äusseren Umganges. 1 ) Nur ein kleiner Theil des 
letzten Umganges ist gekammert, fast sieben Achtel desselben gehören der Wohnkammer an. 



*) Mit dem Hoblkiele gewisser Ammoniten (Harpoceras) zeigt die geschilderte Erscheinung nur eine sehr entfernte Ana- 
logie; haben wir es doch bei jenem mit einem in der Mitte der Externseite in der Schale entstandenen Hohlräume zu thun. 
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Das kleine in Fig. 2 abgebildete Exemplar beginnt schon bei einem Durchmesser von 
6 mm evolut zu werden und bleibt es bis zu seinem erhaltenen Ende durch etwa 1 l j % Umgänge. 
Zugleich erfahren die evoluten Windungstheile eine seitliche Verschiebung, indem sie gegen die 
linke Flanke aus der ebenen Spirale heraustreten. Auch hier ist eine sehr deutliche Stützrohre 
ausgebildet, welche in der Mitte der Internseite des gestützten evoluten Umganges verläuft und 
bis i - 5 mm breit und hoch wird. Auf der äusseren Hälfte des letzten Umganges, welcher bis zum 
Schlüsse gekammert ist, beginnt sich der Externkiel zu entwickeln. An einer Stelle sieht man 
neben der Stützröhre gegen die rechte Flanke zu noch ein zweites feineres Rohrchen parallel 
mit der ersteren verlaufen; dasselbe ruht auf dem inneren Umgange, lässt aber zwischen sich 
und der äusseren Windung noch einen sehr schmalen Raum frei. 

Missbildungen, bei welchen die Schale aus der ebenen Spirale heraustritt und schwach 
thurmformig aufgerollt ist, sind von Arieten mehrfach beschrieben worden. Am bekanntesten ist 
„Turrilites Boblayei" Orb., *) der nach Quenstedt 2 ) ein „kranker A. spiratissitnus" ist, nach meinem 
Dafürhalten aber zu A. Scylla Reyn. s ) gehören dürfte. Dumortier 4 ) erwähnt das Vorkommen von 
derartigen abnorm aufgerollten Exemplaren bei seinem A. viticola, einer dem A. raricostatus nahe- 
stehenden und mit diesem im gleichen Horizonte vorkommenden Form. Reyn 6s 5 ) hat dann solche 
Ammoniten unter dem Namen A. viticola Dum. aus der Zone des A. Bucklandi abgebildet, die 
mit „Turrilites Boblayei" Orb. identisch sein mögen. 

Von evoluten Arieten sind bisher bekannt geworden der „evolute A.falcaries" Quenst., 6 ) 
der mit diesem zu der gleichen Art gehörige „A. geometricus Phillips" und ein Exemplar von 
„A. geometricus Phillips (var. ceras Giebel)", welch* beide Reynfes 7 ) abbildet, ferner A. Mandubius 
Reyn. 8 ) und „A. (Crioceras) Eryon 11 Reyn. 9 ) Der letzte gehört wohl wie die von uns beschriebenen 
Exemplare in die nächste Verwandtschaft von A. rotiformis Sow. ; auffallend ist an der Extern- 
ansicht Fig. 9 bei Reynfes, dass am Querschnitte des evoluten äusseren Umganges an der Innen- 
seite wie bei einem involuten Arieten das Negativ von Kiel und Furchen dargestellt ist; es dürfte 
dies auf einem Irrthume des Zeichners beruhen. Man wird aber darauf zu achten haben, ob nicht 
auch in anderen Fällen bei evolut werdenden Ammoniten eine ähnliche Erscheinung wie die hier 
beschriebene Stützröhre sich findet. 10 ) 

Arie Utes rotiformis Sow. var. off. Kridion Hehl. 

Es ist nicht ganz leicht, zu sagen, was für eine Form unter A. Kridion n ) zu verstehen ist. 
Oppel 12 ) hat davon den von d'Orbigny unter diesem Namen abgebildeten Ammoniten abge- 

*) Orbigny, Pal. fran^., Terr. jurass., L, p. 178, pl. 41. 

*) Quenstedt, Ammoniten, I., S. 96—98. Quenstedt erwähnt schon im „Jura", S. 71, „excentrisch" gewundene Arieten ; 
ein Theil dieser Missbildungen („Jura", Tab. 8, Fig. 3 = „Ammoniten", Tab. 13, Fig. 2) scheint wirklich zu A. spiratissimus 
zu gehören. Vgl. auch „Ammoniten" Tab. 13, Fig. 3, 4. 

■) Vgl. diese Arbeit, V. Theil, diese Beiträge, VI. Bd., S. 309 (166), Taf. XXV (XLIV), Fig. 7—8. 

4 ) Dumortier, Dep. jurass., II., p. 171. 

5 ) Reynes, Monographie des Ammonites, pl. XXIV, fig. 1 — 8. 

8 ) Quenstedt, Jura, S. 71, Tab. 8, Fig. 6; Ammoniten, S. 103, Tab. 13, Fig. 16. 

7 ) Reynes, Monographie, pl. XIX, fig. 21, 22 und pl. XIV, fig. I, 2. 

8 ) Reynes, ebenda, pl. XIX, fig. 20. 

9 ) Reynes, ebenda, pl. VIII, fig. 8, 9. 

10 ) Hyatt, Genesis of the Arietidae, Mem. Mus. Comp. Zoöl., XVI, 3, Cambridge (Mass.), 1889, S. 167, hat, wie ich nach- 
träglich ersehe, an dem oben erwähnten Exemplare Quenstedt's eine kalkige Wurmröhre beobachtet, welche das Verlassen der 
Spirale verursacht haben soll. Derselbe Fall kommt nach Hyatt bei mehreren Exemplaren von Semur vor. 
n ) Zieten, Versteinerungen Württembergs, Tab. III, Fig. 2 a — c. 
1Ä ) Oppel, Juraformation, S. 79. 
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trennt und für letzteren die Bezeichnung A. Hartmannt eingeführt. Dieser gehört wie A. falcaries 
Quenst., der zum Theile mit A. Hartmannt identisch ist, in die Gruppe des A. semicostatus Y. & B v 
welche sehr nahe Beziehungen zu jener des A. rotiformis erkennen lässt. Ich habe selbst einen 
aus Vaihingen in Württemberg stammenden Arieten, welcher mir unter der Bezeichnung A. Kridton 
vorliegt, früher als zu der letzteren Form gehörig betrachtet, l ) halte aber nach weiteren Ver- 
gleichen dafür, dass derselbe trotz der ausgesprochenen Knotung der Rippen in die Nähe von 
A. Hartmanni zu stellen ist. Auf die „glatten" inneren Umgänge, welche Oppel als für A. Hartmanni 
bezeichnend ansieht, möchte ich weniger Werth legen, da dieses Merkmal ein sehr wechselndes ist 
und sich bereits bei der Gruppe des A. rotiformis zu entwickeln beginnt. A. Hartmanni unterscheidet 
sich aber von dem echten A. Kridion ausserdem durch die etwas langsamer anwachsenden inneren 
Windungen, durch geringere Dicke und dadurch, dass auf der Externseite neben dem hoch 
emporragenden, schlankeren und schneidigeren Mediankiele die Nebenkiele wenigstens in schwacher 
Entwicklung erkennbar sind, wodurch auch die Anlage der (allerdings nicht eingetieften) Extern- 
furchen gegeben ist. Bei dem echten A. Kridion, wie er sich als Seltenheit im schwäbischen 
Arietenkalk findet,*) sind dagegen keine Spuren von Nebenkielen und Furchen erkennbar, was 
mit zu der im Querschnitte dachförmigen Gestalt der Externseite beiträgt. 

Der Mangel von Externfurchen ist zugleich das einzige Merkmal, wodurch sich A. Kridion 
von gleich grossen Exemplaren des A. rotiformis unterscheiden lässt, weshalb ich ihn nur als eine 
Varietät des letzteren betrachten möchte. Im schwäbischen Arietenkalk finden sich denn auch 
Formen mit sehr schwach angedeuteten Furchen, welche den Uebergang zwischen dem typischen 
A. rotiformis und A. Kridion zu vermitteln scheinen. Bei einem schwäbischen Exemplare von 
41 mm Durchmesser erhebt sich auf dem äusseren Umgange der Externkiel immer mehr, bis er 
so hoch ist wie bei Zieten's A. Kridion, an welchem dieses Merkmal extrem ausgebildet ist; 
zugleich stellen sich zu beiden Seiten des Kieles Andeutungen von Furchen ein, welche aber im 
Querschnitt noch nicht eingetieft erscheinen; weiter innen fehlt wie sonst jede Spur von Extern- 
furchen. Das zeigt nur wieder, dass der Beginn der Entwicklung der Furchen in verschiedenem 
Alter eintritt, und dass man selbst bei grösseren ungefurchten Exemplaren nie sicher sein kann, 
ob dieselben nicht in noch höherem Alter Externfurchen erhalten hätten. Trotzdem wird es zweck- 
mässig sein, mit dem Namen A. Kridion auf derartige extrem ausgebildete Formen hinzuweisen. 

Für die spät gefurchte alpine Varietät des A. rotiformis wurde die bedeutende Aehnlich- 
keit mit A. Kridion bereits hervorgehoben. Dieselbe erscheint besonders auffallend bei dem von 
F. v. Hauer unter dem Namen A. Krtdion abgebildeten mittelgrossen Exemplare, 3 ) bei welchem 
durch das stärkere Emporragen des Externkieles und durch die etwas weiter von einander ab- 
stehenden Rippen die Aehnlichkeit mit Zieten's Abbildung gesteigert wird. 4 ) Stets aber bildet 
bei A. tardesulcatus trotz der späten Eintief ung der Externfurchen die verhältnissmässig frühe 
Anlage der letzteren und der Nebenkiele ein Merkmal, das sich bei Abbildung in natürlicher 
Grösse zwar schwer wiedergeben lässt, an den Stücken aber deutlich erkennbar ist und daher die 
Unterscheidung von dem sonst so nahestehenden, echten A. Kridion leicht macht. Ferner gelten 



*) Darauf beziehen sich die Unterschiede, welche ich in der Beschreibung des A. rotiformis var. tardesulcatus gegen- 
über A. Kridion hervorgehoben habe. (VI. Theil, S. [210]). 

*) Dahin gehört ein Theil der „kleinsten A rieten" Quenstedt's in „Ammoniten" Tab. II, nämlich das in Fig. 17 ab- 
gebildete Exemplar. Ueber Quenstedt's „A. Kridion" (Tab. 11, Fig. 5 und 6) vgl. S. 5 [216], unten. 

s ) Hauer, Cephalop. aus dem Lias der nordostl. Alpen, Denkschr. d. k. Akad. d. Wiss., XI., Taf. III, Fig. 4, 5. 

4 ) Exemplare mit weiteren Intercostalräumen finden sich auch bei dem typischen A. rotiformis. (Dieser Arbeit VI. Theil, 
Taf. [L], Fig. 3.) 
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dieselben Merkmale, welche für A. tardesulcatus als Unterschiede gegen A. rotiformis hervor- 
gehoben wurden, *) auch zur Unterscheidung der ersteren Form von A. Kridion. 

Die in Taf. I[LII], Fig. 3 und 4, abgebildeten Ammoniten haben mit A. Kridion den voll- 
ständigen Mangel von Externfurchen und Nebenkielen gemeinsam; Rippen und Mediankiel sind 
wie bei diesem sehr kräftig entwickelt. Sie unterscheiden sich aber durch etwas langsameres 
Wachsthum, wodurch namentlich die Dicke geringer bleibt, durch den schlankeren Kiel und 
durch die mehr abgeplattete Gestalt der Externseite. Die alpine Form, welche mir nur in drei 
guten, von Enzesfeld stammenden Exemplaren vorliegt, entfernt sich noch weiter von A. rotiformis 
als A. Kridion, dennoch wage ich nicht, so lange ich mich nicht auf grosseres Materiale zu stützen 
vermag, sie als eine besondere Art hinzustellen. Immerhin dürfte es zweckmässig erscheinen, auf 
die in Fig. 3 und 4 abgebildete, sehr charakteristische Gestalt durch einen Varietätsnamen hinzu- 
weisen: ich bezeichne sie als 

Arietites rotiformis Sow. var. insulcatus n. f. 

Bei beiden abgebildeten Exemplaren gehört der äussere Umgang der Wohnkammer an; 
vielleicht haben wir es mit einer Form zu thun, die keine bedeutende Grösse erreicht hat. An 
der drittletzten Windung des in Fig. 4 abgebildeten Exemplares, an welcher die Entwicklung des 
Externkieles noch nicht begonnen hat, ist der Sipho aus der Medianlinie um einen geringen Be- 
trag gegen die rechte Flanke verschoben; der Siphonallobus ist hier unbeträchtlich tiefer als der 
erste Seitenlobus. Auch bei dem dritten (nicht abgebildeten) Exemplare ist bei einem Durch- 
messer von 32 mm eine kurze Strecke des äusseren Umganges ungekammert; die hier gut sicht- 
bare Lobenlinie ist einfach verzweigt, der Siphonallobus erreicht nur die Tiefe des ersten Seiten- 
lobus, es ist ein Hilfslobus vorhanden, welcher gewöhnlich ein wenig tiefer herabreicht als der 
zweite Seitenlobus, und welchem sich auf dem äusseren Umgange noch ein unmittelbar an der 
Naht gelegener Zacken hinzugesellt. 

Der eben besprochenen Varietät kommen am nächsten die in Taf. I[LH], Fig. 5 — 9, ab- 
gebildeten Formen, bei welchen der Externkiel, wie ich es auffasse, eine weitere Rückbildung 
erfährt, indem nicht nur keine Spur von Nebenkielen und Furchen vorhanden, sondern auch der 
Mediankiel selbst schwächer entwickelt ist und dagegen die Radialsculptur auch in der Kiel- 
region deutlicher hervortritt. Diese Formen bleiben, wenn man will, auf der Stufe von Jugend- 
exemplaren der Gruppe des A. rotiformis (insbesondere von solchen des A, tardesulcatus) stehen, 
sie gelangen zu keiner typischen Kielentwicklung. Dennoch wäre es verkehrt, in ihnen die ur- 
sprüngliche einfachere Form sehen zu wollen, aus welcher sich die stärker differenzirten Gestalten 
entwickelt hätten ; es ist vielmehr wahrscheinlicher, dass wir hier Hemmungsbildungen, zum Theile 
wahre Krüppelformen, vor uns haben. 

Ganz ähnliche, zum Theile vollkommen übereinstimmende Formen aus dem schwäbischen 
Lias bezeichnet Quenstedt als A. Kridion . *) Mit A. Kridion Hehl in Zieten, dessen kräftiger 
Kiel ihn leicht unterscheiden lässt, sind weder diese noch die erwähnten alpinen Ammoniten 
identisch, sie stehen ihm aber augenscheinlich sehr nahe. Es ist nicht ausgeschlossen, dass der 
echte A. Kridion nur eine individuelle Abänderung des A. rotiformis darstellt, bei welcher es 
nicht zur Entwicklung von Externfurchen und Nebenkielen kommt. Ein Schritt weiter führt zu 
schwacher Entwicklung des Mediankieles, wie sie hier zu beobachten ist. 8 ) 



x ) Dieser Arbeit VI. Theil, S. 267 [210]. 

*) Quenstedt, Jura, S. 70, Tab. 7, Fig. 8; — Ammoniten, S. 77, 78, Tab. n, Fig. 5, 6. 

3 ) Hyatt, Genesis of tbe Arietidae (Mem. Mus. Comp. Zoöl., Cambridge, XVI, 3, 1889) bezeichnet Quenstedt's 
A. Kridi'ft mit dem unmöglichen Namen A. kridioides und stellt diesen zu seiner Gattung Arnioceras (Gruppe des A. semicostatus), 
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Das in Fig. 5 abgebildete Bruchstück unterscheidet sich von A. insulcatus durch Iden 
niedrigeren und etwas breiteren Externkiel, über welchen die Fortsetzungen der Rippen in ziem- 
lich kräftigen Streifen hinwegziehen. In der Regel spaltet sich jede Rippe in zwei solche Streifen, 
welche auf dem Kiele knotenähnliche Anschwellungen erzeugen. Ausserdem verlaufen noch feinere 
Anwachsstreifen, welche sich ebenfalls an die Rippen anschliessen, über die ganze Externseite. 
Auf der vorletzten Windung hat die Kielentwicklung noch nicht begonnen. Der Siphonallobus 
ist tiefer als der erste Seitenlobus. 

Das in Fig. 6 abgebildete Exemplar ist durch einen noch niedrigeren Externkiel aus- 
gezeichnet, über welchen kräftige Rippenfortsetzungen und zahlreiche Anwachsstreifen verlaufen. 
Die der Vorwärtsbeugung der Rippe entsprechende vordere Falte tritt besonders kräftig hervor 
und ist wie bei dem vorerwähnten Bruchstücke an der Vorderseite von einer deutlich markirten 
Einsenkung begleitet. Auf dem vorletzten Umgange sind auf der Externseite zahlreiche deutliche 
Anwachsstreifen sichtbar, welche stellenweise in ziemlich gleichen Abständen verlaufen, in der 
Medianregion, in welcher sich die dem Kiele entsprechende Buckelung ausbildet, an Breite zu- 
nehmen und zu gut abgesetzten, feinen Rippen ähnlichen Erhebungen anschwellen. Auch auf den 
Flanken sind auf der Schalenoberfläche bei guter Erhaltung kräftige, den Rippen parallele An- 
wachsstreifen sichtbar, welche stellenweise gekornelt erscheinen, was von einer die Radialstreifen 
durchsetzenden Spiralstreifung herrühren dürfte. Die inneren Umgänge sind bis zu einem Schalen- 
durchmesser von 7 mm für flüchtige Betrachtung nahezu glatt, indem hier statt der Rippen schwache 
Streifen die Schale bedecken. Die Rippen werden aber rasch sehr kräftig (stark erhaben) und sind 
dann durch weite Zwischenräume geschieden. Der äussere Umgang trägt 15 solche Rippen. 
Dimensionen: Durchmesser 28 mm (= 1), Nabelweite 13 mm (= o"46), Windungshöhe 8 mm 
= 0*29), Dicke 95 mm (= 034). Die Lobenlinie ist schwach verzweigt, der Siphonallobus ist 
beträchtlich tiefer als der erste Seitenlobus. — Dieses Exemplar erinnert sehr an die Jugend- 
windungen von Artet. Sauzeanus Orb. (= spinaries Quenst), insbesondere an die von Quenstedt, 
Ammoniten, Tab. 11, Fig. 10, abgebildete Form, von welcher es sich durch die stärkere Vorwärts- 
beugung der Rippen auf der Externseite unterscheidet; ausserdem wächst A. Sauzeanus in der 
Regel viel rascher in der Hohe und Dicke. Immerhin ist diese Beziehung im Auge zu behalten. 
Das in Fig. 7 abgebildete Exemplar zeigt auf dem letzten Viertel des äusseren Umganges 
eine dachförmig zugeschärfte Externseite, wodurch der Kiel hier trotz seiner zurückgebliebenen 
Entwicklung deutlich hervortritt (Fig. 7 b und 7 e) ; die Rippen sind hier enger aneinandergereiht 
und minder stark erhaben; nach der knotenartigen Anschwellung erfahren sie auf der Extern- 
seite eine verhältnissmässig geringfügige Abschwächung und gehen über den Kiel hinweg, indem 
auf demselben je zwei einander entsprechende Rippen sich in einem nach vorn gewölbten Bogen 
vereinigen, beziehungsweise fast winkelig zusammenstossen. In der ersten Hälfte des äusseren Um- 
ganges und auf den inneren Windungen ist die Externseite dagegen wie sonst flach gewölbt, und 
der sich entwickelnde Kiel ragt nicht über diese Wölbung empor; die Rippen ziehen hier, zumeist 
in je zwei Streifen gespalten, mit sehr schwacher Vorwärtsbiegung (in äusserst flachem Bogen) 



was auf einem Irrthum beruht. Er vereinigt nämlich mit der genannten Form auch A. Bucklandi carinaries Quenst. (Ammoniten, 
Tab. 11, Fig, 3), welcher mit Quenstedt's A. Kridion ebensowenig etwas zu thun hat wie der von Hyatt, 1. c, pl. II, fig. 28, 
unter dem Namen A. kridioides abgebildete Ammonit. — Damit will ich die Beziehungen, welche zwischen der Gruppe des A. semi- 
costatus und jener des A. rotiformis bestehen, keineswegs leugnen; ich möchte es sogar für nicht unwahrscheinlich halten, dass die 
erstgenannte aus der letzteren hervorgegangen ist, — im Gegensatze zu Hyatt, welcher seine Gattung Arnioceras direct von Psilo- 
ceras planorbis herleitet. (Hyatt schreibt stets Ps. planorbe, als wenn orbis ein nach dem Geschlechte flectirbares Adjectiv wäre.) 
Es ist hier nicht der Ort, näher auszuführen, dass das Vorhandensein glatter Jugend Windungen bei der genannten Arietengruppe 
keinen Beweis für die Abstammung derselben von Psil. planorbis abgeben kann, und die Gründe, welche gegen diese Annahme 
sprechen, zu erörtern. 



[2i 8] Beiträge zur Kenntniss der tieferen Zonen des unteren Lias etc. 7 

über die Externseite (Fig. 7 c und 7 d). Der Siphonallobus ist beträchtlich tiefer als der erste 
Seitenlobus ; auf den inneren Windungen, vor dem Beginne der Kielbildung, zeigt der Sipho eine 
schwache Verschiebung nach rechts. 

Das in Fig. 8 abgebildete Bruchstück zeigt auf der äusseren Windung ebenfalls eine zu- 
geschärfte Externseite. Dieses wie das vorher besprochene Exemplar stimmen darin ganz über- 
ein mit einem mir vorliegenden schwäbischen Ammoniten (aus dem Arietenkalk von Vaihingen), 
der sich wieder von den schon erwähnten, von Quenstedt unter dem Namen A. Kridion ab- 
gebildeten Formen nicht unterscheiden lässt. Dieses schwäbische Exemplar ist sicher verkrüppelt, 
da es nicht genau in der Medianebene aufgewunden, sondern gegen diese schwach hin- und her- 
gebogen ist; auch in der Berippung zeigen sich zahlreiche Unregelmässigkeiten. Es liegt darum 
nahe, auch die zurückgebliebene Kielentwicklung als einen pathologischen Zustand zu betrachten. 
Auf unserem Bruchstücke sind auf der wohlerhaltenen Schalenoberfläche zahlreiche kräftige An- 
wachsstreifen sichtbar, welche den Rippen parallel verlaufen und mit diesen auf der Externseite 
stark nach vorwärts gebogen sind. 

An dem in Fig. 9 abgebildeten Exemplare ist der Kiel am schwächsten entwickelt. Kaum 
eine schwache Buckelung ist an dessen Stelle in den Intercos talräumen erkennbar. Die v äussere 
Windung hat bei Lebzeiten des Thieres in doppelter Hinsicht eine Verkrüppelung erlitten. An 
einer Stelle (in Fig. 9 a unten) hat eine schwache Verschiebung des vorderen Windungsstückes 
in radialer Richtung nach aussen stattgefunden, welche sowohl an der Naht als an der Extern- 
seite erkennbar ist. Dies bewirkt, dass das vordere Windungsstück von der Externseite der vor- 
hergehenden Windung hinwegrückt. Während aber diese Verschiebung an der Nahtlinie der 
einen Flanke (an der rechten Seite, Fig. 9 a) nur eine ganz geringfügige ist, erweist sich die Ver- 
schiebung auf der anderen (der linken) Flanke (Fig. 9 ff) als eine ziemlich beträchtliche (bis zu fast 
2 mm). Dabei wird die Windungshöhe auf dieser Seite eine geringere (vgl. den Querschnitt Fig. 9 e), 
und zugleich findet eine schwache Verdrehung des verschobenen Windungsstückes von der linken 
gegen die rechte Flanke statt. Ein äusserer Grund für diese abnorme Schalenbildung ist nicht 
erkennbar, der Raum zwischen dem verschobenen Windungsstücke und der vorhergehenden 
Windung war mit Gesteinsmasse ausgefüllt, welche nur zu einem geringen Theile herauspräparirt 
wurde. Die Lobenlinie des vorletzten Umganges ist stark unsymmetrisch; der Sipho hat eine be- 
trächtliche Verschiebung gegen die rechte Flanke erfahren. Auf der linken Flanke ist der enorm 
entwickelte Externsattel weit hoher als der Lateralsattel. Der äussere Umgang scheint, soweit 
er erhalten ist, der Wohnkammer anzugehören. 

Die hier beschriebenen, mit Ariet. Kridion verwandten alpinen Vorkommnisse sind bisher 
nur aus dem gelben Kalke mit Ariet. rotiformis von Enzesfeld bekannt geworden. 



Der in Taf. I[LII] ; Fig. 10, abgebildete Ammonit stellt eine Abänderung von A. rotiformis 
dar, welche sich von der typischen Form hauptsächlich durch geringere Dicke, durch den hoch 
emporstehenden Mediankiel und die enger aneinandergereihten Rippen unterscheidet. Die Dicke 
ist geringer mit Rücksicht auf den Schalendurchmesser und auch im Vergleiche mit der Windungs- 
höhe, welch 7 letztere nur wenig hinter der Dicke zurückbleibt. An dem Ende des äusseren Um- 
ganges konnten keine genauen Messungen vorgenommen werden; bei einem Schalendurchmesser 
von 27*5 mm (= 1) hat das Stück eine Nabelweite von 13 mm (= 0*47), eine Windungshöhe von 
8 mm (= 029) und eine Dicke von 8*5 mm (= 0*31). Die Kielentwicklung ist mit Bezug auf die 
geringe Grösse weit vorgeschritten. Es sind niedrige, aber deutlich markirte Nebenkiele vorhanden, 
welche von dem Mediankiel durch breite Zwischenräume getrennt sind; diese Zwischenräume ent- 
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wickeln sich bis zum Ende des äusseren Umganges zu schwach eingesenkten Furchen. Die Rippen 
verlaufen im Grossen und Ganzen in radialer oder in von dieser nach rückwärts abweichender 
Richtung; in der zweiten Hälfte des äusseren Umganges entwickelt sich der nach vorne offene 
Bogen, in welchem die Rippen im Aufsteigen von der Naht und weiterhin auf den Flanken 
verlaufen, zu einer starken, für A. rotiformis charakteristischen Krümmung. Die Rippen sind mit 
sehr kräftigen Knoten besetzt. Die Endigung der Rippen an der Externseite ist ziemlich steif, 
indem sie vom Knoten rasch gegen die Nebenkiele abfallen, wobei der kräftige Sockel des Knotens 
nur eine schwache Vorwärtsbeugung erfährt. Dagegen schwingt sich die feine Rippenfortsetzung, 
welche über den Nebenkiel hinüberzieht, zugleich mit den zahlreichen feinen Anwachsstreifen sehr 
energisch nach vorwärts, und die wohl erhaltene Schalenoberfläche lässt erkennen, dass die 
Mündung einen sehr weit nach vorne gezogenen Externlappen besessen hat. Der äussere Umgang 
trägt bei einem Durchmesser von ungefähr 35 mm 26, die vorhergehende Windung 21 Rippen. 
Die Lobenlinie zeigt eine starke Asymmetrie, die schon an den glatten inneren Windungen zu 
beobachten ist und auch auf dem mit den wohlentwickelten Kielen versehenen äusseren Umgange 
erhalten bleibt. Hier verlaufen der rechte Ast des Siphonallobus in der linken Externfurche und 
der Sipho im linken Nebenkiele (Fig. 10 e). 

Das im VI. Theile dieser Arbeit, Taf. [XLIX], Fig. i, abgebildete grosse Exemplar, welches 
durch stark nach rückwärts geneigte Falten ausgezeichnet ist, könnte zu dem eben beschriebenen 
kleinen Exemplare in näherer Beziehung stehen. Es hat ebenfalls enge aneinander gereihte Rippen 
und kräftige Knoten an den letzteren. Da die Untersuchung der inneren Windungen des grossen 
Exemplars nicht möglich ist, muss zur näheren Kenntnissnahme die Auffindung weiterer hieher- 
gehöriger Exemplare abgewartet werden. 



Man dürfte geneigt sein, die in Taf. I[LII], Fig. 11, abgebildete merkwürdige Form als 
eine neue Art zu betrachten. Bei der grossen Variabilität von A. rottformis ist es jedoch nicht 
ausgeschlossen, dass wir es mit einer hiehergehörigen, vom Typus stark abweichenden Varietät 
zu thun haben, oder mit einer individuellen Abnormität, einem Exemplar, welches noch bei mitt- 
lerer Grösse auf einer früheren Entwicklungsstufe verharrt. Es ist ein alterthümlicher Typus, 
der in gewisser Beziehung eine Mittelstellung zwischen Artet, subsalinarius (VI. Theil, S. [184], 
Taf. [XL VI], Fig. 1, 2) und A. rottformis einnimmt. Unsere Form zeigt im Jugendzustande (Fig. 1 1 d, 
1 1 e) die charakteristische Zweispaltung der Rippen, welche für die inneren Windungen von 
A. subsalinarius bezeichnend ist und bei A. rottformis sowohl an den Jugendwindungen, als bei 
beträchtlicher Grösse vielfach nachgewiesen wurde. Die inneren Windungen (Fig. 11 d) sind auch 
im Uebrigen (Windungsquerschnitt, schwach angedeuteter Kiel) von jenen des A. subsalinarius nicht 
zu unterscheiden. Auf den nach aussen folgenden Windungen (Fig. 1 1 c, 1 1 b) erfahren die Rippen, 
welche auf den Flanken in von der radialen stark nach rückwärts abweichender Richtung ver- 
laufen, an der Grenze zwischen Flanke und Externseite eine ungemein kräftige Vorwärtsbeugung. 
Diese halbmondförmige Biegung der Rippen, bei welcher es zu keiner ausgesprochenen Knoten - 
bildung kommt, stimmt fast vollkommen mit jener überein, welche auf den inneren Windungen 
von A. rottformis so häufig zu beobachten ist. (Vgl. insbesondere VI. Theil, Taf. [LI], Fig. 2, 3.) 
Ein Unterschied besteht nur darin, dass nach vollzogener Biegung die Abschwächung der Rippen 
in unserem Falle eine allmäligere ist, so dass die Rippen auch auf der Externseite (Fig. 11 c, 116) 
noch sehr kräftig erscheinen. Dazu kommt ein ungemein kräftiger, dicker Externkiel, neben welchem 
sich auf dem äusseren Umgange nur schwache Andeutungen von Furchen zu entwickeln beginnen, 
was dem Vorkommen gegenüber typischen Exemplaren des A. rottformis von gleicher Grösse ein 
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fremdartiges Aussehen verleiht. Der Siphonallobus ist doppelt so tief als der erste Seitenlobus; 
unmittelbar an der Naht ist ein zweiter kleiner Hilfslobus vorhanden. Das Exemplar stammt aus 
dem gelben Kalke mit Ariel, rotiformis von Enzesfeld. 

Ein aus dem gleichen Horizonte von Rohrbach vorliegendes kleineres Exemplar mit 
sehr dickem Kiele, auf den Flanken nach rückwärts geneigten, auf der Externseite stark nach 
vorwärts geschwungenen Falten scheint die Verbindung mit dem typischen A. rotiformis oder der 
Varietät A. tardesulcatus herzustellen. 



Arietites rotiformis Sow. var. altespinatus n. f. 

(Taf. I[LII], Fig. 12). 

Durchmesser 34*5 mm (= 1), Nabelweite 19 mm (= 0*55), Windungshöhe 9 mm (= 0*26), 
Dicke 15 mm (= 043). 

Ein aus dem Arietenkalke von Rohrbach stammendes Exemplar zeigt das gleiche Höhen - 
wachsthum, aber ein weit stärkeres Dickenwachsthum als A. rotiformss, und die in weiten Abständen 
aufeinanderfolgenden kräftigen Rippen sind mit ungemein hohen, in Dornen auslaufenden Knoten 
besetzt. Auf der Externseite fallen die Rippen von der Höhe des Knotens senkrecht gegen die 
Kielregion ab, und erst in der letzteren ziehen sich feine Streifen in der Fortsetzung der Rippen 
und ebensolche Anwachsstreifen nach vorwärts geneigt gegen und über den Mediankiel. Dieser 
ragt nur wenig über die breite, abgeflachte Externseite empor und ist auf dem äusseren Umgange 
von unmerklich eingetieften Furchen begleitet. Die äussere Windung trägt 18, die vorletzte 17, 
die drittletzte 15 Rippen. Der Siphonallobus ist tiefer als der erste Seitenlobus. 

Dieser Form kommen am nächsten die im VI. Theile dieser Arbeit, Taf. [L], Fig. 4, und 
Taf. [LI], Fig. 4, abgebildeten Exemplare. Die letzteren zeigen aber ein beträchtlicheres Höhen- 
und Dickenwachsthum als die typischen Vorkommnisse von A. rotiformis und unsere Form, und 
in der Externansicht erweisen sich daher die Rippen mit ihren Knoten trotz ihrer kräftigen Aus- 
bildung doch weit weniger stark erhaben (beziehungsweise die Intercostalräume seichter) als bei 
der hier beschriebenen Varietät ; ausserdem zeigen die Rippen in ihrem Verlaufe von den Knoten 
gegen die Kielregion das normale Verhalten. 



Hier mag auch das in Taf. I[LII], Fig. 13, abgebildete, aus dem Arietenkalk von Rohr- 
bach stammende Bruchstück eines dicken Exemplars von A. rotiformis erwähnt werden, welches 
in weiten Abständen dicke, kräftige Rippen und an diesen dicke Knoten trägt. Es hat bei einer 
Windungshöhe von 14 mm eine Dicke von 20 mm. Die grösste Dicke liegt nicht an den Knoten, 
sondern ungefähr in der Mitte zwischen diesen und der Naht, wo die zweite für A. rotiformis 
charakteristische Anschwellungsstelle der Rippen liegt. Der dicke, hohe Externkiel ist von un- 
merklich eingetieften Furchen und schwach angedeuteten, niedrigen Nebenkielen begleitet. 

Ein anderes, ebenfalls von Rohrbach herrührendes Bruchstück, das in Taf. 1[LII], Fig. 14, 
abgebildet ist, lässt die bisher nur bei jungen Exemplaren beobachtete, mit der Knotung ver- 
bundene halbmondförmige Rippenbiegung und den stark gewundenen Verlauf der Rippen noch 
in höherem Alter erkennen. (Vgl. VI. Theil, Taf. [L], Fig. 2, 3 und insbesondere Fig. 5, sowie 
Taf. [LI], Fig. 2, 3.) Der schlanke Mediankiel ragt hoch empor, die Furchen sind deutlich ein- 
getieft die niedrigen Nebenkiele scharf markirt. Die grösste Dicke liegt zwischen den Knoten 
und der Naht, wo die Rippen eine ungemein kräftige Anschwellung zeigen. Ausserhalb der Knoten 
sind die Rippen in je zwei Streifen gespalten, welche in sehr starker Neigung nach vorwärts in 
den Nebenkiel einlenken und auf diesem an den Einlenkungsstellen schwache Erhöhungen hervor- 
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bringen. Auch auf der Flanke ist ein vor der Rippe gelegener, in denselben Knoten einlenkender, 
alter Mundrand angedeutet. 

Ein drittes von Rohrbach stammendes, schlecht erhaltenes und verdrücktes Bruchstück ge- 
hört vielleicht einer neuen, zu A. rotiformis in naher Beziehung stehenden Art an, dürfte aber auch besser 
nur als eine Varietät des letzteren zu betrachten sein. Es ist in Taf. I[LII], Fig. 15, abgebildet und gleicht 
einem langsam anwachsenden, mit zahlreichen dünnen Rippen versehenen, spät gefurchten A. roti- 
formis , wie etwa dem auf derselben Tafel, Fig. 1, abgebildeten, abnorm gewundenen Exemplare 
der Varietät A. tardesulcatus. Die Rippen sind noch dünner und mit deutlichen, feinen Knoten 
versehen. Der Externkiel ist schlank und ragt deutlich empor, die ihn begleitenden Furchen sind 
so weit ausgebildet, dass die beginnende Eintiefung auf dem äusseren Umgange sich gerade 
schwach bemerkbar macht. Der Kiel ist mit zahlreichen deutlichen Knoten versehen, die an 
jenen Stellen auftreten, an welchen die feinen, nach vorwärts geneigten Rippenfortsetzungen und 
die dazwischen liegenden Streifen über den Kiel hinwegziehen. Diese Streifen gehen aus der 
Rippenspaltung hervor, und entsprechend der letzteren kommen im Durchschnitte nicht ganz 
zwei Knoten auf eine Rippe, indem auf die meisten Rippen je zwei Knoten, auf einige aber nur 
ein Knoten entfällt. Schwache Anschwellungen an den Stellen des Hinüberziehens der Rippen 
über den Externkiel zeigt jedes gut erhaltene Exemplar von A. rotiformis, insbesondere auf den 
inneren Windungen. Vielleicht liegt also hier nur ein in dieser Beziehung extrem ausgebildetes 
Exemplar vor. Jedenfalls fehlt das Bedürfniss zu einer Namengebung, so lange wir es nur mit 
dem beschriebenen Bruchstücke zu thun haben. 

Quenstedt bildet in „Ammoniten", I, Tab. 11, Fig. 4, einen „kleinen Bucklandier" ab, bei 
welchem am Ende der Wohnkammer in Folge einer Verkrüppelung kräftige Knotung des Kieles 
in Verbindung mit Rippenspaltung eintritt, oder, wie Quenstedt sagt, „der schmale Kiel ver- 
schwand plötzlich und löste sich in flache Streifen auf" (1. c, S. 76). Diese Erscheinung beruht 
hier auf einem pathologischen Vorgange und scheint ein Zurückfallen in einen Jugendzustand 
darzustellen. 

Arietites rotiformis Sow. vor. rotator Reyn. (Wähn.) 

(Taf. II [LIII], Fig. 1—2). 

1879. AmmoniUs rotator, Reynes, Monographie des Ammonites, pl. IX, fig. i, 2. 

Fig. i. Fig. 2. 

Durchmesser 69 mm (=1 ) | 26 mm (= 1 ) 



15 7, (=0-58) 
5"5 „ (=0-21) 
9 „ (=o'35) 



Nabelweite 41 „ (= 0*59) 

Windungshöhe 15 „ (= 0*22) 

Dicke 17 „ (= 0*25) 

Die hieher gehörigen Exemplare unterscheiden sich von dem typischen A. rotiformis haupt- 
sächlich durch langsameres Höhenwachsthum und daher durch zahlreichere niedrigere Windungen, 
sowie durch die grössere Zahl der Rippen. Häufig verlaufen die Rippen auf den Flanken in von 
der radialen stärker oder schwächer nach rückwärts abweichender Richtung, ein Merkmal, das 
aber nicht allgemein auftritt, und selbst bei dem gleichen Individuum zeigen sich ausser den 
rückwärts geneigten auch radial gestellte Falten. An der Externseite weisen die Rippen eine 
sehr steife Endigung auf, indem sie von den stark erhabenen Knoten rasch und nahezu senk- 
recht gegen den Nebenkiel abfallen, wobei sie nur eine geringfügige Neigung nach vorwärts er- 
kennen lassen. Im Uebrigen haben die Rippen den für A. rotiformis charakteristischen Verlauf; 
auch die Doppelspaltung an der Externseite kommt vor (Fig. 2 b). Externfurchen und Nebenkiele 
sind frühzeitig angedeutet, die Furchen entwickeln sich bald zu eingetieften Rinnen. Der Median- 
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kiel ragt massig über die Nebenkiele empor. Flanken .und Externseite erscheinen ein wenig 
abgeplattet. 

Das in Fig. i abgebildete Exemplar zeigt gegen Ende des äusseren Umganges ein etwas 
rascheres Höhenwachsthum als auf den inneren Windungen. Während bei den letzteren die Dicke 
weitaus grosser ist als die Hohe — die Windungsverhältnisse sind hier die gleichen wie bei dem in Fig. 2 
abgebildeten Exemplare, — bleibt die Höhe am Ende des äusseren Umganges nur wenig hinter der 
Dicke zurück ; es scheint dabei aber eine schwache Verdrückung der einen Flanke mitzuspielen. Der 
äussere Umgang trägt bei einem Durchmesser von 69 mm auf dem äusseren Umgange 36, auf den 
nach innen folgenden Windungen 31, 27 und 25 Rippen. Die Lobenlinie ist im Einzelnen schwer 
verfolgbar. Die Scheidewände sind sehr weit von einander entfernt. Der erste Laterallob us ist im 
Verhältnisse zur Windungshöhe ziemlich tief, er ist mit Rücksicht auf die Höhe des Lateralsattels 
mehr als doppelt so tief als der zweite Laterallobus ; dafür überragt ihn der Siphonallobus nicht 
beträchtlich. (An dem in Fig. 2 abgebildeten Exemplare ist der erste Laterallobus im Verhältnisse 
zur Windungshöhe viel seichter, und der Siphonallobus ragt daher bedeutend tiefer hinab als jener.) 
Der Externsattel ist durch einen ziemlich tief eingreifenden Secundärlobus in zwei Theile getheilt. 
Ausserhalb der Naht sind zwei kleine Hilfsloben erkennbar. 

Diese Form ist in einigen Exemplaren aus dem gelben (röthlichen) Kalke mit A. rottformis 
von Rohrbach, bisher aber nicht von Enzesfeld bekannt geworden. Dies, sowie der Umstand, 
dass Uebergänge zu dem typischen A. rottformis nicht vorliegen, verleiht dem Ammoniten eine 
ziemlich selbständige Stellung, und es liegt nahe, ihn als eine besondere Art zu betrachten. Da 
aber im ausseralpinen Lias Exemplare von A. rottformis mit langsam anwachsenden inneren Win- 
dungen vorkommen, welche vielleicht die Uebergänge zu den hochmündigeren Formen mit nach 
rückwärts verlaufenden Rippen darstellen, so möchte ich bei der im Ganzen doch grossen Ueber- 
einstimmung unserer Form mit A. rottformis dieselbe vorsichtshalber noch als eine Varietät des 
letzteren bezeichnen. Wenn, wie es hier stets geschieht, der Varietätsname derartig gewählt wird, 
dass er auch als selbständiger Artname Verwendung finden kann, so bietet die veränderte 
systematische Auffassung kein Hinderniss für die Beibehaltung des Namens. 

Indem ich dazu den von Reyn&s gebrauchten Namen A. rotator in eingeschränktem Sinne 
verwende, verweise ich auf das im VI. Theile dieser Arbeit, S. 25^202] — 26i[2o4], über Wright's, 
Reynfes' und d'Orbigny's Exemplare Gesagte. Ich identificire die alpine Form zunächst nur mit 
dem von Reynfes, 1. c, Fig. 1 und 2, abgebildeten Exemplare, welches schon um ein Gering- 
fügiges rascher anwächst, und lege das Hauptgewicht auf das langsame Höhenwachsthum und 
die steife Endigung der Rippen an der Externseite. In dieser Beziehung wird namentlich das 
Exemplar d'Orbigny's im Auge zu behalten sein, welches, wenn die Abbildung richtig ist, in 
dem Verhalten der Rippen sehr grosse Uebereinstimmung zeigt. Die Schwierigkeiten, welche 
diesen Vergleichen im Wege stehen, wurden bereits besprochen. 

» 

Ueber v. Hauer's A. rottformis vgl. VI- Theil, S. 261 [204]. Das grosse, von diesem, 1. c, 
Taf. I, Fig. 1, 2, abgebildete Exemplar ist durch ungemein kräftige (dicke und stark erhabene) 
Knoten ausgezeichnet. Dadurch und durch die steife Endigung der Rippen an der Externseite 
erinnert das Exemplar an die hier besprochene Form. Flanken und Externseite (insbesondere die 
ersteren) sind stark abgeplattet. Eine directe Vergleichung ist darum unmöglich, weil an dem 
Exemplare v. Hauer's die inneren Windungen nicht erhalten sind. Wenn beide Formen iden- 
tisch wären, so müsste von einer gewissen Grösse an plötzlich ein weit rascheres Höhenwachs- 
thum eingetreten sein. Die Lobenlinie mit dem kurzen Siphonallobus und den hohen Lobenkörpern 
ist sehr ähnlich jener des ArieL Deffneri Opp. (vgl. diesen unten, S. 16 [227]), an welchen auch die 
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steife Endigung der Rippen mahnt. A. Deffneri ist übrigens weit hochmündiger und hat zahl- 
reichere, enger stehende Rippen, welche an der Externseite noch steifer endigen. In letzterer 
Hinsicht entfernt sich A. Deffneri nach anderer Richtung von A. rotiformts als A. multicostatus 
Sow., bei welchem die Rippen ausserhalb der Knoten in kräftigem Verlaufe stark nach vorwärts 
gezogen sind. Es ist daher wichtig, hier in der engeren Formengruppe des A. rotiformts eine Hin- 
neigung zu A. Deffneri zu beobachten. l ) 

Das zweite von Hauer abgebildete Exemplar (1. c., Taf. II, Fig. 7 — 9) stimmt in den 
Windungsverhältnissen mit unserer Form überein. Der Mediankiel ragt jedoch stärker über die 
Nebenkiele empor, die schlanken, auf den Flanken stark nach rückwärts geneigten Rippen 
schwellen gegen die Externseite zwar zu stark erhabenen, aber dünnen, knotenähnlichen Gebilden 
an, aus welchen sich erst gegen Ende des äusseren Umganges bei einem Schalendurchmesser von 
75 mm, wo die Rippen selbst überaus kräftig werden, dicke Knoten entwickeln, und die Rippen 
endigen in anderer Weise, indem sie von den Knoten in schlankem, aber kräftigem Zuge und in 
allmäliger, aber deutlicher Vorwärtsbeugung gegen den Nebenkiel verlaufen. Der den Externsattel 
zertheilende kleine Lobus nimmt eine sehr selbständige Stellung ein, so dass man ihn als 
Adventivlobus bezeichnen könnte. Dieser Ammonit ist daher von dem typischen A. rotiformis 
noch stärker verschieden als die hier als A. rolator bezeichnete Varietät. 

Damit ist der engere Formenkreis des A. rotiformis nicht erschöpft. Es sind namentlich 
noch hochmündige Formen von alpinen Fundorten vorhanden, welche wegen ihrer mangelhaften 
Erhaltung sich nicht gut zur Abbildung eignen, und auf deren Beschreibung daher um so leichter 
verzichtet werden kann, als künftige bessere Funde, welche ein genaueres Urtheil gestatten 
werden, wohl sicher zu erwarten sind. 



Arietites multicostatus Sow. 

(Taf. II[LIII], Fig. 3-7-) 

1824. Ammonites multicostata, Sowerby, Mineral Conchology, vol. V, p. 76, tab. 454. 

1830. „ multicosta, Zieten, Versteinerungen Württembergs, S. 35, Tab. XXVI, Fig. 3. 

1842. „ bisulcatus (Brugu.), d'Orbigny, Pal. franc., Terr. jurass., I., p. 187, pars, pl. 43. 

1878. Arietites bisulcatus Brugu. = multicostatus Sow., Wright, Lias Ammonites, Pal. Soc, vol. for 1878, pl. III, IV; vol. for 

1881, p. 275. 

1879. Ammonites multicostatus ', Reynes, Monographie des Ammonites, pl. XXIV, pars. 

1889. Coroniceras lyra, Hyatt, Genesis of the Arietidae, Mem. Mus. Comp. Zoöl., XVI, 3, p. 179, pl. IV; pl. V, fig. I — 3. 
1889. »t bisulcatum t Hyatt, ebenda, p. 186, pl. VII, fig. 2 — 10. 

Die Geschichte der Ammonitennamen A. bisulcatus und A. multicostatus ist eine ausser- 
ordentlich wechselvolle und wenig erfreuliche. Man müsste Bögen füllen, um die mannigfachen 
Irrthümer genau und beweiskräftig zu verzeichnen. Ich will versuchen, in knappen Zügen die 
wichtigsten Thatsachen, welche zur Orientirung erforderlich sind, anzuführen. 

Bruguifere 2 ) hat unter A. bisulcatus nicht eine bestimmte der später unterschiedenen 
Arietenarten verstanden. Dies geht vollkommen klar hervor aus seiner Beschreibung und aus den 
von ihm citirten Abbildungen älterer Schriftsteller (Lister, Langius etc.). 

Aber auch d'Orbigny hat, wie aus seinen Citaten hervorgeht, nicht nur die von ihm 
abgebildete Form, sondern eine ganze Reihe von Arietenarten unter dem Namen A. bisulcatus 
Brugu. begriffen, unter welchen A. Bucklandi Sow. und A. multicostatus Sow. die wichtigsten 

*) Einen sehr ähnlichen Arieten mit steifer Rippenendigung bildet Reynes, Monographie des Ammonites, pl. XX, 
fig. 5— 7, unter dem Namen A. Paolinae ab. Derselbe zeigt aber auch auf den Flanken einen sehr geraden Verlauf der Rippen, 
wie A. Deffneri Opp., von dem er sich durch langsameres Höhenwachsthum unterscheidet. 

a ) Bruguiere, Encyclop. möthod., t. I, p. 39. 
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sind. Sogar A. rotiformis Zieten wurde als synonym angeführt, was allerdings d'Orbigny selbst 
später (1. c, p. 293) als einen Irrthum erklärte. 

Der Name A. bisulcatus konnte nur dann aufrecht erhalten werden, wenn er von einem 
späteren Autor auf eine bestimmte, bis dahin anderweitig nicht beschriebene Art bezogen worden 
wäre, wobei, um Verwechslungen vorzubeugen, der Name dieses späteren Autors citirt werden 
müsste. D'Orbigny's Abbildung hat dazu beigetragen, dass der Name A. bisulcatus für die in 
dieser Abbildung dargestellte Art verwendet worden ist. Aber auch die Bezeichnung n A, bisulcatus 
Orb." würde uns mit Rücksicht auf die in der Beschreibung dieses Autors enthaltene Mehr- 
deutigkeit über die Schwierigkeiten nicht hinaushelfen. Glücklicherweise lassen uns die geltenden 
Prioritätsregeln keine Wahl. Sowerby hat lange vor d'Orbigny dieselbe Art, welche der letztere 
unter der Bezeichnung A. bisulcatus abbildete, in einer überaus charakteristischen Abbildung 
wiedergegeben und mit dem Namen A. multicostatus bezeichnet. Dieser Name ist der allein giltige 
und zugleich ein solcher, der keinen Zweifel über seine Bedeutung enthält: Sow erb y's Abbildung 
stellt eben den Typus der Art dar. Das Exemplar, welches 14 (engl.) Zoll im Durchmesser hat, 
ist zwar verkleinert wiedergegeben, die Form ist aber nicht zu verkennen. 

Mit demselben Namen bezeichnet einige Jahre später Zieten die gleiche Art und gibt 
eine gleichfalls vortreffliche Abbildung eines schwäbischen Exemplares, welches dem englischen 
Typus vollkommen entspricht. In beiden Fällen ist die Mündung hoher als breit, was allerdings 
nur für die äusseren Windungen gelten dürfte. 

D'Orbigny's Exemplar zeigt einige Verschiedenheiten; es ist dicker, die Mündung breiter 
als hoch und scheint langsamer anzuwachsen. 

Auch nach d'Orbigny hat man unter A. bisulcatus nur selten die Form verstanden, welche 
uns hier beschäftigt. Chapuis und Dewalque 1 ) verstehen darunter keineswegs den A. multicostatus 
Sow., sondern den A. Bucklandi Sow. Dieselben Autoren beschreiben unter dem Namen A. multi- 
costatus (1. c, p. 45, pl. VI, flg. 2) eine andere Form, die vielleicht zur Gruppe des A. semi- 
costatus Y. & B. gehört, ganz gewiss aber nicht die Art Sowerby's darstellt. 

Oppel (Juraformation, S. 77) versteht unter A. bisulcatus Brugu., indem er sich auf die 
alte Abbildung von Lister bezieht, in der ich eine bestimmte Arietenart nicht zu erkennen 
vermag, den A. multicostatus Sowerby's und Zieten's. 

Dumortier 2 ) wiederholt die Citate OppeTs, wobei er Zieten übergeht; seine Abbildungen 
scheinen aber eine andere Form darzustellen. Dumortier macht selbst auf die Aehnlichkeit mit 
A. Deffneri Opp. aufmerksam; die Lobenlinie aber ist verschieden (niedrige Lobenkörper mit 
schwacher Verzweigung, tiefer Siphonallobus). Jedenfalls fehlt der Form Dumortier's der 
kräftige, nach vorwärts gerichtete Zug der Rippen auf der Externseite, welcher für A. multicostatus 
bezeichnend ist. 

Quenstedt hat den Namen A. bisulcatus niemals angewendet. Aber sein A. multicostatus 
(später A. multicostatus brevidorsalis) ist nicht die Form Sowerby's und Zieten's, sondern ist 
identisch mit A. Deffneri Opp. (vgl. diesen, S. 16 [227]). 

Dass F. v. Hauer's A. bisulcatus mit A. rotiformis Sow. identisch ist, habe ich schon 
früher gezeigt (VI. Theil, S. 261 [204], 263[2o6]). Desselben Autors A. multicostatus ist eine Form 
aus dem Hierlatzkalk, welche von Geyer 8 ) mit A. semilaevis Hau. vereinigt worden ist. 



1 ) Chapuis et Dewalque, Descr. des foss. des terr. second. de Luxembourg ; Mem. cour. et Mem. des sav. etrang., 
Acad. R. de Belgique, t. XXV, 1853, p. 42, pl. V, fig. 3. 
*) Dumortier, Dep. jurass., II, p. 20, pl. II, III. 
8 ) Geyer, Lias. Cephalopoden des Hierlatz; Abhandl. d. geol. Reichsanst., XII, 4, 1886, S. 249. 
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Artet, multicostatus Herbich 1 ) gehört nicht zur Form Sowerby's, sondern wahrscheinlich 
zur Gruppe des A. semicostatus. 

Mit der von Hyatt vorgenommenen Trennung in zwei verschiedene Formen, welche 
verschiedenen „Subserien" angehören sollen, kann ich mich nicht einverstanden erklären. Bei 
Cor. bisulcatum wird von Hyatt u. a. d'Orbigny citirt, ferner A. multicostatus Sowerby und 
Zieten, aber auch Artet, rotifonnis bei Wright, 1. c, pl. IX (!), welche Form, wenn sie wirklich 
von A. rotiformis Sow. zu trennen wäre, doch unmöglich mit A. multicostatus Sow. vereinigt werden 
könnte. Dagegen werden die von Wright (1. c, pl. III und IV) unter dem Namen A. bisulcatus 
= multicostatus abgebildeten Formen zu Cor. lyra Hyatt gestellt, mit welchem aber auch A. multi- 
costatus brevidorsalis Quenst. und A. multicostatus Hau. vereinigt werden. Ich würde es verständlich 
finden, wenn man z. B. eine rasch anwachsende Form (Wright, 1. c, pl. III) von einer langsam 
anwachsenden (Wright, 1. c, pl. IV) unterscheiden wollte; aber auf keinen Fall dürfen solche 
Trennungen lediglich auf geringfügigen Unterschieden in der Gestalt des Querschnittes der so 
sehr veränderlichen inneren Windungen begründet werden, wie dies von Hyatt (1. c, S. 187) 
geschieht. 

Es ist schon in der Beschreibung von Ariel, rotiformis erwähnt worden (VI. Theil, S. 263 [206]), 
dass sich Ariel, multicostatus Sow. von jenem durch die höheren (rascher anwachsenden) Windungen, 
durch die enger aneinandergereihten, schlankeren, schneidigere Kämme bildenden Rippen, durch die 
stärkere Vorwärtsbeugung und kräftigere Ausbildung der Rippenenden zwischen Knoten und 
Nebenkiel und durch die raschere Entwicklung der schärfer markirten und höheren Nebenkiele 
unterscheidet. 

In der Sammlung des kgl. Oberbergamtes zu München befindet sich ein typisches Exemplar 
von A. multicostatus aus dem unteren Lias der Kammerkaralpe, welches für die Stratigraphie 
des unteren Lias der Alpen von einiger Bedeutung ist. Dasselbe stimmt in der Grösse, den 
Windungsverhältnissen und der Berippung vortrefflich mit dem von Zieten abgebildeten Exem- 
plare überein. Mediankiel und Nebenkiele sind ungefähr gleich hoch, eher noch ist der Mediankiel 
etwas niedriger, die Externfurchen sind sehr breit, die Rippenenden ausserhalb der Knoten sehr 
kräftig ausgebildet und sehr energisch nach vorwärts geschwungen. Ueber die Zugehörigkeit zu 
A. multicostatus kann ein Zweifel nicht obwalten. Das Stück stammt angeblich aus der „Arieten- 
bank a . So wurde der Horizont bezeichnet, welcher in Wirklichkeit jener der Schlotheimia marmorea 
und daher älter als die echte Arietenzone (Z. d. Ariel. Bucklandi) ist. 2 ) Der Ammonit lässt aber auf 
den ersten Blick erkennen, dass er nicht aus dem Horizonte der Schlot h. marmorea von der 
Kammerkaralpe stammt. Er besteht nicht aus dem für diese charakteristischen, lebhaft gefärbten, 
dunkelrothen Kalke und ist nicht mit Brauneisen überzogen, sondern die Färbung seines Gesteins 
ist heller, es ist die ziegelrothe Färbung der über jenem Horizonte liegenden Knollenkalke, der 
eigentlichen Adneter Schichten, in welchen die Ammoniten stets als Steinkerne erhalten sind. 
Während an den niederösterreichischen Localitäten die Zone des A. Bucklandi in der Facies von 
typischen bunten Cephalopodenkalken (der an Versteinerungen reichen Enzesfelder Kalke) entwickelt 
ist, lässt sie sich weiter im Westen in der Regel nicht nachweisen, und man muss annehmen, 
dass sie in den über der Bank der Schloth. marmorea liegenden Adneter Schichten enthalten ist. 
Der vorliegende Ammonit ist ein Beweis dafür, dass auf der Kammerkaralpe die Zone des 
A. Bucklandi nicht fehlt, sondern in den Adneter Schichten wirklich vertreten ist. Das Exemplar 



*) Herb ich, Szeklerland, Mittheil. a. d. Jahrb. d. k. ungar. geol. Anst., V, 2, 1878, Tat XX A, Fig. 2, and 
Taf. XX B, Fig. 2. 

a ) Wähn er, Zur heterop. Differenzining des alpinen Lias. Verhandl. d. geol. Reichsanst. 1886, S. 170. 
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wurde, weil es verdrückt ist, und wegen seiner sonstigen, nicht besonders günstigen Erhaltung 
nicht abgebildet. 

Von den niederösterreichischen Fundorten liegen aus den gelben Kalken, in welchen 
A. rotiformis ziemlich häufig auftritt, nur wenige, zum Theil mangelhaft erhaltene kleine Exem- 
plare von A. multicostatus vor, welche untereinander manche Verschiedenheiten erkennen lassen. 
Der in Taf. II[LIII], Fig. 3, abgebildete Ammonit zeigt einen Windungsquerschnitt, der breiter 
als hoch ist, die Flanken divergiren schwach nach aussen, die Nebenkiele sind deutlich ausgebildet 
und werden vom Mediankiel nur wenig überragt, die Externfurchen sind breit, die Rippen 
verhältnissmässig dünn und schwach erhaben. Die Lobenlinie eignet sich nicht zur Abbildung; 
man erkennt aber, dass der Siphonallobus weit tiefer herabreicht als der erste Lateral, und dass 
der Externsattel durch einen ziemlich tief eingreifenden Zacken zertheilt ist. Dimensionen: 
Durchmesser 34*5 mm (= 1), Nabelweite 16*5 mm (= 048), Windungshohe 10 mm (= 0*29), Dicke 
12*5 mm (= 0*36). 

Das in Fig. 4 abgebildete Exemplar zeichnet sich durch grosse Dicke und sehr stark 
erhabene Rippen aus. Die Knoten auf den letzteren prägen sich mehr in einer ungemein starken 
Anschwellung in Bezug auf die Hohe der Rippen als in einer Verdickung der letzteren aus. Die 
Rippen stellen daher auch auf der Externseite sehr stark erhabene Kämme dar, welche in ihrem 
Abfall vom Knoten nur schwach, weiterhin aber sehr stark nach vorwärts geneigt sind. Die 
Nebenkiele sind kräftig ausgebildet. Das Verhalten der Rippen zeigt einige Aehnlichkeit mit 
jenem von A. Bucklandi Sow., dessen innere Windungen bisher nicht beschrieben wurden. Der 
äussere Umgang hat eine Hohe von 13*5 mm bei einer Dicke von 10*5 mm,. Der Siphonallobus 
ist beträchtlich tiefer als der erste Lateral; es ist ein deutlich ausgebildeter Hilfslobus vorhanden. 

Das in Fig. 5 abgebildete Exemplar und das in Fig. 6 abgebildete Bruchstück stelle ich 
nur mit Zweifel hieher. Das erstere zeigt langsameres Hohen- und Dickenwachsthum und erinnert 
in den Windungsverhältnissen an die in Taf. I[LII1, Fig. 10, abgebildete schmale Abänderung von 
A. rotiformis; die kräftig geknoteten und stark erhabenen Rippen sind weit von einander entfernt, 
und der Mediankiel ragt hoch über die Nebenkiele empor. An A. multicostatus erinnern haupt- 
sächlich die ungemein breiten Externfurchen und die kräftige Vorwärtsbeugung der Rippenenden 
ausserhalb der Knoten. Der äussere Umgang ist nur wenig breiter als hoch. — Ganz ähnlich ist 
das erwähnte Bruchstück (Fig. 6). Die stark erhabenen, weit von einander abstehenden Rippen 
sind mit sehr kräftigen, hohen Knoten verziert, der Externkiel ragt ebenfalls hoch empor. 

Das in Fig. 7 abgebildete Exemplar dürfte den Jugendzustand von A. multicostatus dar- 
stellen. Die Windungshöhe wächst rasch an, und die Kielentwicklung vollzieht sich sehr schnell; 
bei einem Schalendurchmesser von 15 mm sind bereits tief eingesenkte Externfurchen vorhanden. 
An den Knoten treten Rippenspaltungen ein, wie wir sie bei A. rotiformis so oft beobachtet haben. 

Vorkommen: In dem gelben Kalke mit A. rotiformis von Enzesfeld und Rohrbach 
und in den hellrothen Adneter Schichten über dem dunkelrothen Kalk mit Brauneisenconcretionen 
von der Kammerkaralpe. 
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Arietites Deffneri Opp. 

1862. Ammonites Dejfneri, Oppel, Palaeont. Mittheil. Mus. bayer. Staat., I, S. 131, Tab. 10, Fig. I. 

1879. »1 »» Reynes, Monographie des Ammonites, pl. XIX, fig. I— 8. 1 ) 

1883. „ multicostaius brevidorsalis und Amm. brevidorsalis, Quenstedt, Ammoniten des Schwab. Jura, I, S. 52, Tab. 6 und 7. 

A. Deffneri unterscheidet sich von A rotiformis durch den Windungsquerschnitt, welcher 
höher als breit ist, durch das raschere Höhenwachsthum und durch die zahlreicheren, enger 
an einander gereihten Rippen. In diesen Merkmalen nähert sich die Art dem A. multicostaius Sow. 
Von beiden Ammoniten aber unterscheidet sie sich durch die ausserordentlich steife (fast plötzliche) 
Endigung der Rippen an der Externseite, welche nach dem Abfalle von dem kräftigen Knoten 
nur eine unscheinbare, nach vorn geneigte Fortsetzung gegen die Nebenkiele erkennen lassen, 2 ) 
ferner durch die hohen Lobenkörper und den seichten Siphonallobus, welcher „ungefähr von 
derselben Länge'* (Oppel) oder kürzer ist als der erste Seitenlobus. (Auch in der Abbildung 
OppeTs ist der Siphonallobus ein wenig seichter als der erste Lateral.) 

Von alpinen Vorkommnissen, welche hieher gehören, liegt mir nur ein einziges, schlecht 
erhaltenes Stück vor, das paläontologisch nichts Neues bietet, aber stratigraphische Wichtigkeit 
besitzt. Das Stück hat einen Durchmesser von ungefähr 60 mm und stellt die inneren Windungen 
eines grösseren Exemplars dar. Es ist mit einer dünnen Rinde von Brauneisen überzogen, die eine 
Flanke ist schon bei der Sedimentbildung zerstört worden, die andere ist auch nur theilweise erhalten. 
Der Ammonit stammt aus rothem Kalke und ist von ähnlichem (nicht gleichem) Aussehen wie 
die Vorkommnisse aus dem brauneisenreichen Horizonte der Schloth. mannorea von Adnet; er lag 
in einer sehr tiefen Schichte des obersten Steinbruches von „Altenthal" bei Adnet und beweist, 
dass hier auch die Zone'des Ariet. Bucklandi vertreten ist. Die äussere Form stimmt vollständig mit 
A. Deffneri, nicht aber die Lobenlinie, da der Siphonallobus bedeutend länger als der erste 
Seitenlobus ist. Bei der grossen Veränderlichkeit, welche in dieser Richtung die echten Arieten, 
z. B. A. rotiformis (und auch A. Deffneri selbst) zeigen, vermag ich diesem Umstände kein grosses 
Gewicht beizulegen. Ohne Zweifel aber haben wir es mit einer ausserordentlich nahe verwandten 
Form zu thun, einem Arieten, wie er für die Zone des Ariet. Bucklandi bezeichnend ist und in 
einem tieferen Horizonte nicht vorkommt. 

Arietites Bucklandi Sow. 

(Taf. II[LIII], Fig. 8.) 

1816. Ammonites Bucklandi, Sowerby, Mineral Conchology, vol. II, p. 69, tab. 130. 
1830. 1, „ Zieten, Versteinerungen Württembergs, Tab. XXVII, Fig. 1. 

* 

1853. „ bisulcatus, Chapuis et Dewalque, Terr. second. de Luxembourg, M6m. cour. et Mem. des sav. 6tr. Acad. R. de 

Belgique, XXV, p. 42, pl. V, fig. 3. 

1878. Arietites Bucklandi, Wright, Lias Ammonites, Palaeontogr. Soc, vol. for 1878, pl. I, fig. 1—3; vol. for 1881, pag. 269. 

1879. Ammonites Bucklandi, Reynes, Monographie des Ammonites, pl. XXI, fig. 1—8. 



Durchmesser 104 mm (= 1 ) 

Nabelweite 62 „ (= o*6o) 

Windungshöhe 23 „ (= 0*22) 

Dicke 30 „ (= 0-29) 

NB. Diese Dimensionen beziehen sich auf das abgebildete Exemplar, die an zweiter Stelle 
verzeichneten entsprechen der Abbildung Fig. Sa. 



72 mm (= 1 ) 

40 » (=o'56) 
18 „ (=0-25) 

23 n (= 0-32) 



*) Fig. 4, 5 und 8 bei Reynes sind Copien nach Oppel. Im Text (1. c, p. 3) erklärt Reynes die Art als synonym 
mit A. Bonnardii Orb., was auf einem Irrthum beruht. Reynes selbst bildet später (l. c, pl. XXIX, fig. 6 — 10) andere Ammoniten 
unter dem «letztgenannten Namen ab. 

*) Vgl. oben, S. 12 [223]. 
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So lange nicht typische englische Exemplare in natürlicher Grosse abgebildet und die 
Jugendwindungen derselben genau bekannt sind, wird sich nicht mit Sicherheit feststellen lassen, 
was man unter A. Bucklandi zu verstehen habe. Nach meiner Auffassung sind es Arieten ohne 
ausgesprochene Knotenbildung auf den Rippen und mit massiger Vorwärtsneigung der letzteren 
auf der Externseite. Die besten Abbildungen und auch solche von kleinen Exemplaren hat Reynfes 
gegeben. Im Uebrigen verweise ich auf die Bemerkungen in OppeTs Jura, S. 76, 77. 

Was unter dem typischen A. Conybeari Sow. zu verstehen ist, lässt sich ebenfalls noch 
nicht feststellen. Oppel versteht darunter (1. c, S. 78) eine dem A. Bucklandi sehr nahestehende, 
langsamer anwachsende Form mit schwächeren Rippen. Nach dem von Wright (Lias Ammonites, 
pl. II) abgebildeten grossen Exemplare, das allerdings von dem Original Sowerby's stark abzu- 
weichen scheint, möchte man das nicht für richtig halten, und ich habe daher Zieten's Abbildung 
unter den Synonymen von A. Bucklandi belassen. 

Es liegt mir nur ein alpiner Ammonit vor, der mit A. Bucklandi Sow. zu vereinigen ist. 
Er stammt aus dem Horizonte des A. rotiformis von Enzesfeld. Die Rippen zeigen an Stelle der 
Knoten nur eine schwache Anschwellung und ziehen auf der Externseite mit sehr geringer und 
allmäliger Abschwächung zu den wohl entwickelten Nebenkielen. Die äussere Hälfte des letzten 
Umganges trägt bei einem Durchmesser von 104 mm 20 Rippen, der einem Durchmesser von 72 mm 
entsprechende Umgang (Fig. 8 a) trägt 33, die nächstvorhergehenden Windungen 28 und 20 Rippen. 
Die Scheidewände folgen in weiten Abständen auf einander. Die Lobenkörper sind niedrig, der 
Siphonallobus ist doppelt so tief als der erste Lateral, der Externsattel ist durch einen tief 
eingreifenden Zacken getheilt, es ist ein sehr gut entwickelter Hilfslobus vorhanden. 

Arietites altesulcatus n. f. 

, (Taf. II [LIII], Fig. 9.) 

Als Nachtrag beschreibe ich hier eine neue Art, welche in engster Beziehung zu Ariel. Cordieri 
Canav. steht (VI. Theil, S. 250 [193]). Sie unterscheidet sich von diesem durch rascheres Höhen- 
und Dickenwachsthum und durch die weit kräftigeren, minder zahlreichen Falten. Der Sculptur- 
charakter, und zwar sowohl die Radialsculptur als die Kielentwicklung, sind hingegen völlig 
übereinstimmend mit jenem der genannten alpinen Form, mit welcher unser Ammonit aber um so 
weniger vereinigt werden kann, als die unter dem Namen A. Cordieri begriffenen Formen schon 
einen ziemlich grossen Spielraum in den Windungsverhältnissen erkennen lassen, so dass der 
Formenkreis dadurch ein viel zu weiter würde. 

In den Grössen- und Windungsverhältnissen und in dem allgemeinen oberflächlichen Bilde 
gleicht die Form dem eben beschriebenen alpinen Exemplare von A. Bucklandi; die Rippen zeigen 
ebenfalls keine ausgesprochene Knotenbildung. Schon der Windungsquerschnitt ist aber ein anderer. 
Abgesehen von dem nicht wesentlichen Unterschiede in der Dicke, welche in unserem Falle (Fig. gc) 
auch beträchtlicher ist als die Höhe, ihr aber näher kommt, zeigt sich eine wichtige Abweichung, 
welche auf der Kielentwicklung beruht. Die Externfurchen sind nämlich ungemein tief eingesenkt, 
und die Nebenkiele, welche der Mediankiel überragt, sind sehr scharf markirt, und zwar nicht 
bloss nach aussen hin gegen die Furchen, sondern auch nach innen gegen die Flanken zu, wo 
sie von einer Abplattung oder eigentlich sogar von einer schwachen muldenförmigen Einsenkung 
der Schale begleitet werden 1 ) (Fig. gc, gb). Ein zweiter wesentlicher Unterschied betrifft die Radial- 
sculptur. Die Rippen erfahren an der Externseite nach der schwachen Anschwellung, welche sie 



*) Dieses Merkmal findet sich auch bei Artet, anastreptoptychus und bei einer Form aus der Gruppe des Artet. Hauen. 
(Vgl. VI. Theil, S. 244 [187].) 
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hier erreichen, eine sehr rasche Abschwächung und ziehen sich in einem energisch geschwungenen 
Bogen weit nach vorwärts, bevor sie sich mit dem Nebenkiele vereinigen. In diesen Merkmalen, 
welche den Unterschied gegenüber dem auf den ersten Blick scheinbar so nahestehenden A. Buck- 
landi bedingen, zeigt sich die erwähnte vollkommene Uebereinstimmung mit A. Cordieri y von 
welchem die Form nur durch das raschere Anwachsen und die kräftigeren Falten verschieden ist. 
A. altesulcatus ist gewissermassen ein vergrösserter A. Cordieri. 

Ein von Täte und Blake 1 ) abgebildetes Bruchstück eines als Artet. Bucklandi Sow. be- 
zeichneten Ammoniten zeigt sich durch die starke Vorwärtsbeugung der Rippen auf der Extern- 
seite unserer Form sehr ähnlich. 

Es liegt mir nur das aus dem gelben Kalke mit A. rotiformis von Enzesfeld herrührende, 
abgebildete Bruchstück vor, welches einem ungefähr 85 mm im Durchmesser haltenden Exemplare 
entspricht. Bei der vortrefflichen Erhaltung des Stückes und den vollkommen klaren verwandt- 
schaftlichen Beziehungen stehe ich jedoch nicht an, einen Namen für die neue Form vorzuschlagen. 



Allgemeine Bemerkungen über die zur Gattung Arietites gestellten Formen. 

Es wäre am Platze hier eine allgemeine Uebersicht über die Gattung Arietites folgen zu 
lassen. Davon halten mich zwei Umstände zurück. Das mir zur Verfügung stehende Materiale aus 
ausseralpinem Lias ist nicht vollständig genug; ausserdem hat ein vor wenigen Jahren erschienenes 
Werk eine unbeschreibliche Verwirrung in der Systematik der Arieten angerichtet, die nicht 
kurzer Hand zu beseitigen ist. *) Um Hyatt gründlich zu widerlögen, müsste man ein noch um- 
fangreicheres Buch schreiben, als es das zu widerlegende ist, und dies kann jetzt nicht meine 
Aufgabe sein. Ich werde mich darauf beschränken, eine Uebersicht über die von mir beschriebenen 
Formen zu geben, ohne mich im Einzelnen in eine Polemik mit Hyatt einzulassen. Dies ist um 
so leichter durchführbar, als die alpinen Vorkommnisse in der Darstellung Hyatt's einen sehr 
kleinen Raum einnehmen und gewöhnlich nur beiläufig erwähnt werden. Ich muss aber mein Vor- 
gehen wenigstens kurz zu rechtfertigen suchen und kann daher nicht unterlassen, ausdrücklich 
hervorzuheben, dass ich die Arbeitsmethode Hyatt's für eine verfehlte halte, und dass ich dessen 
Ergebnissen nur ausnahmsweise beizustimmen in der Lage bin. Derartige Arbeiten vermehren 
nicht nur nicht unsere Kenntnisse von den verwandtschaftlichen Beziehungen ausgestorbener 
Organismen, sie sind vielmehr geeignet — und dies bedauere ich ganz besonders — die genetische 
Richtung in der Paläontologie zu discreditiren. Wie kann man heute, nachdem die tieferen 
Horizonte des alpinen Lias eine so reiche Menge von Formen geliefert haben, bestrebt sein, den 
grössten Theil der Jura- Ammoniten auf eine einzige Form {Psil. planorbis) zurückzuführen ! Was 
soll es bedeuten, wenn für die einzelnen Becken (basins) von Süddeutschland und England, das 
Becken des Cöte d'Or, das Rhonebecken, eigene Stammtafeln der „Arietidae", zu welchen auch 
Oxynoticeras gerechnet wird, 8 ) aufgestellt werden, als wenn die Entwicklung der Ammoniten in 

*) Täte Sc Blake, Yorkshire Lias, London 1876, pl. V, fig. 2. 

s ) Hyatt, Genesis of the Arietidae. Mem. Mos. Comp. Zoo 1., XVI, 3, Cambridge (Mass.), 1889. — Wenn man die älteren 
kleinen Arbeiten Hyatt's, die sich mit der Systematik und Stammesgeschichte der Ammoniten beschäftigen und einer näheren 
Begründung entbehrten, fast unbeachtet lassen konnte, ?o ist man jetzt genöthigt, sich mit dem neuen, ausführlichen, mit trefflichen 
Abbildungen versehenen Werke eingehend zu befassen. Leider ist das Ergebniss kein erfreulicheres. 

3 ) Formen, welche generisch von Oxynoticeras nicht zu trennen sind, kommen schon in der Bank des Psil. megastoma 
des mediterranen Lias vor (vgl. vorläufig A. acutangulus Gümb. , sowie Oxynoticeras sinister Can. und Ox. Sismondae Orb., 
letztere in Canavari, Lias Inf. di Spezia, pag. 34—37); damit erweist sich die Vermuthung, dass die Gattung aus , f Agassiceras tf 
(Gruppe des Artet. Scipionianus) hervorgegangen, als hinfällig. 
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jedem dieser „Becken" abgesondert vor sich gegangen wäre? Wie überrascht aber muss derjenige 
sein, welcher mit dem Gegenstande einigermassen vertraut ist, derjenige, welchem bei derartigen 
Studien fortwährend zahlreiche Zwischenglieder fehlen, welcher zur Ueberzeugung gedrängt wird, 
dass uns nur ein geringer Bruchtheil der Formen, die in Wirklichkeit gelebt haben, bekannt ist, 
in jenen Stammtafeln die „Genealogie" der Arietiden auf das Beste geordnet, kaum je ein Frage- 
zeichen, recht wenige punktirte Linien zu finden, fast alle bekannten Formen mit voller Bestimmt- 
heit auf einander bezogen zu sehen, so dass sich beinahe nirgends eine Lücke in unserer 
Kenntniss ergibt! Eine Eigenthümlichkeit des Werkes sind auch die „Summary Plates", Tafeln, 
in welchen in der Anordnung von Stammbäumen eine grosse Zahl von Formen bildlich (zumeist 
stark verkleinert und skizzenhaft) dargestellt ist. Dieselben mögen für Laien berechnet sein ; denn 
kein Fachmann wird dieselben irgendwie als beweisend ansehen oder auch nur einige Belehrung 
daraus schöpfen können. — Aus persönlichen Gründen bedauere ich es lebhaft, zu einem so ab- 
fälligen Urtheile genöthigt zu sein, — auch deshalb, weil der geschätzte Verfasser meine ein- 
schlägigen Arbeiten überaus freundlich beurtheilt hat. Ich kann es aber in diesem Falle nicht 
vermeiden, meiner Ueberzeugung Ausdruck zu geben. l ) 

Es wolle nun zunächst, namentlich bezüglich der Begrenzung gegenüber Psiloceras, die 
Einleitung zur Gattung Arietites im III. Theile dieser Arbeit, S [99 — 104], dieser Beiträge IV. Bd., 
S, 200 — 205, verglichen werden. 2 ) 

Unter den besprochenen Arieten lassen sich nach der Kielentwicklung und anderen Merk- 
malen ungezwungen eine Anzahl von Gruppen unterscheiden, die nachstehend in Kürze ange- 
führt werden. 

1. An erster Stelle sind jene Formen zu erwähnen, welche sich in ihrer Gestalt am nächsten 

an Psilonoten vom Typus des Psil. Johnstoni Sow. anschliessen. Von den alpinen Formen gehört 

hieher 

Arietites orthoptychus Wähn. 

aus der Bank des PsiL megastoma, von ausseralpinen sind Ar. Pirondii Rey n. und Ar, Hettangiensis 
Terq. zu nennen (vgl. III. Theil, S. [107 — 109]). Beginn der Kielbildung; die Lobenlinie ist die 
eines Psilonoten (ausgesprochener Suspensivlobus, Siphonallobus seichter als der äussere Haupt- 
ast des ersten Seitenlobus). Ob A. Belcheri Simps. und A. intermedius Porti, zu A. Johnstoni ge- 



1 ) Hyatt stützt sich auf ein grosses Material aus mitteleuropäischem Lias, selbstverständlich aber auch vielfach auf die 
Literatur, welche nicht sorgfältig genug benützt wird. Diesbezüglich mag nur ein Beispiel erwähnt werden. Ich hatte gezeigt, dass der von 
F.v.Hauer unter dem Namen A. spiratissimus beschriebene Ammonit mit A. spiratissimus Quenst. nicht identisch ist, und ihn mit 
einigem Bedenken mit A. ophioides Orb. vereinigt. Hyatt vereinigt nun A. spiratissimus Hau. mit A. carusensis Orb., welchen 
er in die zweite „Subseries" seiner Gattung Caloceras stellt (1. c. t pag. 139), bespricht dagegen A. ophioides Wähn., der doch 
nichts Anderes ist als A. spiratissimus Hau., von dessen Original von mir sogar eine zweite Abbildung gegeben worden war, im 
Anschlüsse an die dritte Subseries von Caloceras (1. c, pag. 151). Ebenso werden in Tab. VI CaL carusense Hy. («= A. spiratis- 
simus Hau.) und Cal. ophioides Hy. (= Ariet. ophioides Wähn.) in getrennten Formenreihen angeführt. (Hyatt hält, was hier nicht 
in Betracht kommt, letztere Form nicht für identisch mit jener d'Orbigny's; vgl. darüber unten, S. 23 [234], Fussnote.) — Noch 
schlimmer als solche Flüchtigkeiten sind die zahlreichen irrthümlichen Identifikationen Hyatt's. So wird z. B. mit A. laqueus Qu. 
(= A. Burgundiae Mart), einem der geologisch ältesten Uebergangsglieder zwischen Psiloceras und Arietites t A. Scylla Reyn., 
ein Ariet mit tiefem Siphonallobus aus der Zone des Ariet. Bucklandi (dieser Arbeit V. Theil, S. [166]), vereinigt. Von den überaus 
nahen Beziehungen zwischen A. laqueus Qu. und A. proaries Neum. ist nicht die Rede, dagegen wird der letztere als ein Aequi- 
valent von A. Nodotianus Orb. betrachtet. Man brauchte viele Seiten, um die grundlegenden Irrthümer alle aufzuzählen. Hier 
muss es genügen, darauf hinzuweisen, dass das Werk Hyatt's für ernste Zwecke nahezu unbrauchbar ist. 

9 ) Hier ergibt sich die Gelegenheit, eine Richtigstellung vorzunehmen. Fälle von Asymmetrie der Scheidewandlinie, ver- 
bunden mit einer Verschiebung des Sipho aus der Medianlinie, finden sich doch auch bei Arietites, und zwar gerade bei echten 
Arieten. Wir haben solche Fälle in der Gruppe des A. rotiformis mehrfach kennen gelernt. Allerdings findet sich diese Eigen- 
thümlichkeit hier nur als Ausnahme und niemals in dem Umfange, wie bei Psiloceras, wo dieselbe für sehr viele Arten geradezu 
ein bezeichnendes Merkmal ist. Bei den Vorläufern der echten Arieten, welche den Psilonoten nahestehen und ihnen besonders im 
Lobenbau gleichen, haben mich auch meine weiteren Erfahrungen keinen Fall von Verschiebung des Sipho kennen gelehrt. 

3* 
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hören oder Mittelglieder zwischen diesem und den Arieten sind, lässt sich auch nach der Be- 
schreibung Wright's nicht entscheiden. — Von den alpinen Vorkommnissen gehört vielleicht auch 
Arietites (?) minusculus Wähn, aus der Bank des PsiL megastoma hieher, eine Form von geringer 
Grösse mit schwach entwickelter Sculptur, deren Stellung wegen dieser Eigenthümlichkeit schwer 
zu beurtheilen ist. Es ist kein Grund vorhanden, solche Formen, deren Entwicklung, so viel wir 
wissen (d. h. so lange uns grössere Exemplare nicht bekannt sind), auf dem Standpunkte von 
Jugendwindungen stehen bleibt, wegen eines negativen Merkmales (Mangel einer kräftigen 
Sculptur) von Arietites zu trennen, wie es Haug gethan hat. 1 ) Das Gleiche gilt für Ar. semicostu- 
latus Reyn., der möglicherweise einen zurückgebliebenen Typus 'aus der Gruppe des Ar. roti- 
formis darstellt. 

Aus dieser ersten Gruppe ist vielleicht jene des Ar. praespiratissimus Wähn, hervorgegangen ; 
der Zusammenhang ist jedoch nicht mit Sicherheit nachweisbar. 

2. Gruppe des Ar. proaries Neum. 8 ) Die Kielentwicklung steht ungefähr auf demselben 
Standpunkte wie bei der ersten Gruppe, schreitet aber w r eiter vorwärts, der Lobenbau ist der 
gleiche; die Falten verlaufen in einem nach vorne offenen Bogen über die Flanken und ziehen 
mit verhältnissmässig geringer Abschwächung in einem deutlichen, nach vorne gewölbten Bogen 
über die Externseite. Hieher gehört zunächst 

Arietites proaries Neum. 

mit seinen zahlreichen Varietäten, insbesondere 

Arietites proaries Neum. var. triphyllum Wähn. 
., „ „ „ distans Wähn. 

„ „ „ „ latecarinatus Wähn. 

Die letztgenannte Form zeigt weiter fortgeschrittene Kielentwicklung, wobei zugleich der Siphonal- 
lobus ein wenig tiefer wird; sie nähert sich Ar. Seebachi Neum. Wir rechnen hieher auch 

Arietites liasicus Orb., 

dessen individuelle Entwicklung noch zu studiren ist ; er ist auch im alpinen Lias vertreten, oder 
es sind doch daselbst Formen vorhanden, welche sichtlich zu Ar. liasicus hinüberleiten. Die engere 
Gruppe des Ar. proaries ist im mitteleuropäischen (ausseralpinen) Lias durch Ar. laqueus Qu. 
(III. Theil, S. [120]), und Ar. sironotus Qu. (III. Theil, S. [125]) vertreten, welche ebenfalls hieher 
zu stellen sind. Die bisher erwähnten alpinen Formen gehören der Bank des PsiL megastoma an, 
die gleiche stratigraphische Stellung zwischen Psilonoten- und Angulaten-Schichten nehmen die 
genannten ausseralpinen Formen ein. 

Am zweckmässigsten hieher zu stellen ist ferner 

Arietites nigromontanus Gümb., 

welcher zwar einer anderen Entwicklungsreihe angehört, aber in der Kielentwicklung und Aus- 
bildung der Radialsculptur auf ungefähr demselben Standpunkte steht; der Siphonallobus ist 
etwas tiefer, ungefähr so tief als der äussere Hauptast des ersten Seitenlobus. Die Form reicht 
wahrscheinlich in den nächst höheren Horizont der Schloth. ?narmorea hinauf. 



*) Hang, Ueber Polymorphidae. Neu. Jahrb. f. Min., 1887, II. 

*) Es empfiehlt sich, die Gruppe nach diesem genau untersuchten Ammoniten, nicht nach dem zwar länger, aber minder 
gut bekannten A. liasicus Orb. zu bezeichnen. 
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3. Als eine Verlegenheitsgruppe mag eingeschaltet werden die des 

Arietites Seebachi Neum. 

Dieser Ariet ist eine Mittelform zwischen der Gruppe des Ar. proaries und jener des Ar. Haueri. 

Kiel und Furchen sind bereits gut entwickelt; der Siphonallobus ist nur wenig kürzer als der 

erste Seitenlobus, der Suspensivlobus ist bei der typischen Form noch wohl entwickelt. Dazu 

stelle ich 

Arietites perspiratus Wähn, und 

„ Loki Wähn. 

Der erste schliesst sich durch seine zahlreichen niedrigen Umgänge und die Sculptur an Ar. See- 
bachi an, der Siphonallobus ist so tief als der erste Seitenlobus. Ar. Loki könnte wegen seiner 
kräftigen, nur schwach gebogenen Rippen auch an Ar. praespiratissimus angeschlossen werden, 
sein Siphonallobus ist noch ein wenig kürzer als der erste Seitenlobus. Die Gruppe gehört der 
Bank des PsiL megastoma an; Ar. Seebachi kommt auch in dem brauneisenreichen rothen Kalke 
vor, in welchem ausser diesem auch der nächst höhere Horizont der Schloth. marmorea ent- 
halten ist. 

4. Eine ausgesprochene Entwicklungsreihe stellen dar: 

Arietites spiratus n. f. 1 ) 

„ praespiratissimus Wähn. 
„ supraspiratus Wähn. 

Kräftige Sculptur; Kiel und Furchen gut entwickelt. Ar. spiratus aus der Bank des PsiL 
megastoma vermittelt den Uebergang zu den Formen mit kurzem Siphonallobus. Seine Sculptur 
und Kielentwicklung stimmt vollständig mit jener von Ar. praespiratissimus und schliesst sich an 
jene des Ar. Loki an; der Suspensivlobus ist noch gut entwickelt, der Siphonallobus kaum so tief 
als der erste Seitenlobus. Dagegen haben Ar. praespiratissimus und Ar. supraspiratus die Lobenlinie 
der echten Arieten, sind also vor Allem durch einen tiefen Siphonallobus ausgezeichnet. Ar. supra- 
spiratus hat sein Hauptlager im Horizonte der Schloth. marmorea 7 kommt aber schon in der Bank 
des PsiL megastoma vor. Ar. praespiratissimus stammt aus dem Complexe, in welchem beide Zonen 
enthalten sind. — Mit Ar. spiratissimus Qu. besteht keine nähere Verwandtschaft (V. Theil, 
S. [157—160])- 

5. Gruppe des Ar. Doetzkirchneri Gümb. Eine schöne Entwicklungsreihe bilden: 

Arietites Doetzkirchneri Gümb. 
„ Castagnolai Cocchi 
„ abnormilobatus Wähn. 

Flache, hochmündigere Formen mit zugeschärfter Externseite, deren Kiel die Tendenz zeigt, 
immer höher und schneidiger zu werden, wobei zugleich der Siphonallobus immer tiefer wird. 
Bei der ersten Form ist der Siphonallobus ungefähr so tief als der erste Seitenlobus, die zweite 
hat bereits einen viel tieferen Siphonallobus, die dritte ist durch einen ungemein tiefen Siphonal- 
lobus und ebensolchen Suspensivlobus ausgezeichnet, gegen welche beide Seitenloben ganz zurück- 
treten. Die erste Form tritt in der Bank des PsiL megastoma auf, die beiden anderen haben jeden- 
falls ihr Hauptlager im Horizonte der Schloth. 7?tarmorea. Ar. Doetzkirchneri scheint sich an 
Ar. proaries anzuschliessen. 



*) So benenne ich die wichtige Uebergangsform aus der Verwandtschaft des Ariet. praespiratissimus, welche im IV. Theile 
dieser Arbeit, S. [142], beschrieben und Taf. [XXXVI], Fig. 5, abgebildet ist. 
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In dieser Gruppe sind sehr gut unterzubringen 

Arie Utes cycloides Wähn. 

und die unbenannte, damit verwandte Form (IV. Theil, Taf. [XXXVII], Fig. 4). Dieselben wachsen 
langsamer an, sind aber mit ähnlich gestalteter zugeschärfter Externseite versehen. Ar. cycloides 
dürfte sich an Ar. Seebachi anschliessen. Sein Siphonallobus ist fast so tief wie der erste Seiten- 
lobus. Wenn man die Windungsverhältnisse allein berücksichtigt, besteht eine Reihe von 
Ar. cycloides bis zu Ar. abnormilobatus. — Ar. cycloides kommt in den beiden oft genannten Hori- 
zonten vor, die damit verwandte Form stammt aus der höheren Stufe der Schloth. marmorea. 

6. Gruppe des Ar. Haueri Gümb. — Die hieher gehörigen Formen sind durch wohl- 
entwickelten Kiel und tief eingesenkte Externfurchen sowie durch die ungemein starke Vorwärts- 
biegung der Rippen an der Externseite ausgezeichnet ; der Siphonallobus ist so tief wie der erste 
Seitenlobus. Die Gruppe tritt im oberen Theile der Bank des Psil. megastoma auf und hat ihr 
Hauptlager im Horizonte der Schloth. marmorea. Es sind zu nennen: 

Arietites Haueri Gümb. 

mit seinen Varietäten, insbesondere der nicht benannten, kräftig gefalteten Mutation aus dem 
höheren Horizonte, und 

Arietites Haueri Gümb. var. altior. Wähn. 

Wahrscheinlich einer anderen, ausserordentlich nahe stehenden Reihe gehört an 

Arietites salinarius Hau. 
Etwas weiter entfernt ist 

Arietites anastreptoptychus Wähn. 

aus dem Horizonte der Schloth. marmorea, der wahrscheinlich ') einen tiefen Siphonallobus hat und 
durch die Spuren von Rippenspaltungen an der Externseite zu den typischen Arieten hinüber- 
zuleiten scheint. Letztere Eigentümlichkeit ist viel auffallender ausgebildet bei den unbenannten 
kleinen Formen, VI. Theil, Taf. [XL VI], Fig. 9, 11, 12, die zugleich an die nächste Gruppe er- 
innern. Die daselbst in Fig. 6 abgebildete kleine Form schliesst sich ebenfalls an die Gruppe des 
Ar. Haueri an. 

7. Gruppe des Ar. Coregonensis Sow. — Die Rippen schwellen gegen die Externseite der 
kiellosen inneren Windungen knotenähnlich an und spalten sich an der Anschwellungsstelle in 
feinere Rippen und Streifen. Tiefer Siphonallobus. Hieher gehören: 

Arietites Coregonensis Sow. 

„ centauroides Sa vi & Mgh. 

„ Grunowi Hau. 

Das Hauptvorkommen liegt im Horizonte der Schloth. marmorea, die erstgenannte Form 
tritt aber schon in der Bank des Psil. megastoma auf. Hieher ist auch Ar. Listeri Sow. aus dem 
Lias von Spezia zu rechnen, welcher vielleicht die inneren Windungen von Ar. Grunowi darstellt. 

Eine Mittelform zwischen der Gruppe des Ar. Haueri und den typischen Arieten ist 

Arietites subsalinarius Wähn. 

aus dem Horizonte der Schloth. marmorea. Die inneren Windungen sind sehr ähnlich jenen des 
Ar. Coregonensis. 



') Die Lobenlinie ist nur von den inneren Windungen eines kleinen Exemplars bekannt. 
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Von der Gruppe des Ar. Coregonensis lässt sich jene des Ar. Conybeari Sow. herleiten, 
wenn man annimmt, dass die Abänderung an den inneren Windungen begonnen hat und von hier 
gegen die äusseren Umgänge fortgeschritten ist. 

8. Eine Gruppe, deren Stellung noch unklar ist, die sich aber am ehesten an die letzt- 
genannte Gruppe anschliessen dürfte, bilden 

Arietites Ligusticus Cocchi, 

welcher in beiden bisher erwähnten Horizonten als Seltenheit vorkommt, und die bisher nur aus 
dem Lias von Spezia bekannten Formen: Ar. retroversicostatus Can., Ar. Campiliensis Can. und 
Ar. discretus Sow. 

9. Ebenfalls vereinzelt steht 

Arietites stellaeformis Gümb. 

< 
aus dem Complexe der beiden Horizonte, der wahrscheinlich den ältesten Vertreter der Gruppe 

des Ar. obtusus Sow. darstellt. Vielleicht ergibt sich ein Zusammenhang mit den zuletzterwähnten 

dicken Formen, Ar. Campiliensis und discretus, die ebenfalls durch die steife Endigung der Rippen 

an der Externseite ausgeziechnet sind. 

10. Die Gruppe des Ar. Conybeari Sow., welche sich an jene des Ar. Coregonensis an- 
schliesst, und zu welcher u. A. auch Ar. spiratissimus Qu. gehört, ist im alpinen Lias nicht durch 
die bekannten ausseralpinen Formen, sondern durch einen besonderen mediterranen Typus 
vertreten : 

Arietites Cordieri Can. 

„ altesulcatus Wähn. 

Diese Formen erinnern durch die ungemein starke Vorwärtsbeugung der Rippen an der 
Externseite und durch die ausserordentlich tief eingesenkten Externfurchen an die Gruppe des 
Ar. Haueri. Die Rippen schwellen aber gegen die Externseite knotenähnlich an; der Siphonallobus 
ist sehr tief. Hauptlager ist der Horizont des Ar. rotiformis-, Exemplare, welche von Ar. Cordieri 
nicht zu trennen sind, treten schon im Horizonte der Schloth. marmorea auf. 

Hieher gehört auch der aus dem Horizonte des Ar. rotiformis stammende 

Arietites ophioides Orb. 1 ), 

ein „echter" Ariet, dessen Rippen gegen die Externseite anschwellen; der Siphonallobus ist tief, 
in der Kielentwicklung ist eine Rückbildung des Arietencharakters erkennbar. 

Die Stellung von Ar. Scylla Reyn., der in der äusseren Gestalt der ersten hier unterschiedenen 
Gruppe ähnlich ist, aber einen tiefen Siphonallobus besitzt und dem Horizonte des Ariet. rotiformis 
angehört, ist nicht mit Sicherheit erkennbar. (Vgl. darüber V. Theil, S. [167].) 

11. Gruppe des Ar. rotiformis Sow. Typische Arieten, wie in der vorigen Gruppe, 
gewöhnlich mit rascherem Höhen- und Dickenwachsthum und sehr kräftiger Sculptur. Rippen an 
der Externseite mit kräftigen Knoten oder knotenähnlichen Anschwellungen. Von alpinen Formen 
wurden beschrieben: 

Arietites rotiformis Sow. 

mit seinen zahlreichen Varietäten, insbesondere 



*) Nach Hyatt, 1. c, pag. 151, wäre die alpine Form nicht identisch mit der Art d'Orbigny's. Hyatt's Beschreibung 
und Abbildung von 1y Vermiceras ophioides Hyatt" («= A. ophioides Orb.)» den er von „Caloceras ophioides Hyatt* (= Ariet. ophioides 
Wähn.) unterscheidet, entspricht indessen nicht der Beschreibung und Abbildung d'Orbigny's, ohne dass dieser Widerspruch auf- 
geklärt wird. Die Form Hyatt's hat schon in der Jugend wohl entwickelte Extern furchen, zeigt weiter von einander abstehende 
Rippen, welche auf dem äusseren Umgange in ausgesprochenen Knoten endigen. Reynes gibt für die seltene französische Form 
nur eine Reproduction der Abbildung d'Orbigny's, und so muss diese Frage vorläufig unentschieden bleiben. 
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Arietites rotiformis Sow. var. tardesulcatus Wähn. 

„ insulcatus „ 
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„ altespinatus „ 

„ rotator Reyn. (Wähn.) 



ferner: 



Arietites tnulticostatus Sow. 
„ Deffneri Opp. 
„ Bucklandi Sow. 

Die Stellung von Ar. semicostulatus Reyn., einer in der Entwicklung zurückgebliebenen 
kleinen Form, ist nicht sicher zu bestimmen. (Vgl. oben S. 20 [231].) 

Wir erkennen also alle möglichen Zwischenstufen von den Psilonoten bis zu den typisch 
ausgebildeten Arieten und sehen, dass von der Bank des Psil. megastoma durch die Stufe der 
Schloth. marmorea zu jener des Ar. rotiformis immer weiter fortgeschrittene Formenkreise auf- 
treten. In der ersten Stufe über der Psilonotenbank erscheinen zunächst nur Ar. proaries und Ver- 
wandte. Nach oben, an der Grenze gegen die zweite Stufe, treten weiter fortgeschrittene Vor- 
läufer, wie Ar. Haueri, auf, welche in der zweiten Stufe zu voller Blüthe gelangen; in der letzteren 
erscheint zugleich Ar. Coregonensis in grosserer Menge, eine mediterrane Formengruppe, welche 
zu den „echten" Arieten in allernächster Beziehung steht. In der dritten Stufe (der vierten Lias- 
Zone) sind sämmtliche „Vorläufer" verschwunden, und es finden sich nur typisch ausgebildete Arieten. 
Das ist ein ganz schönes Ergebniss, es macht eine allmälige Entwicklung und Umwandlung aus einem 
Formenkreise in den andern wahrscheinlich, und damit können und müssen wir uns bei dem heutigen 
höchst unvollkommenen Stande unserer Kenntniss der ausgestorbenen Faunen zufrieden geben. 
Eine fortlaufende Entwicklungsreihe von einem typischen Psilonoten zu einem typischen Arieten, von 
der ersten zur vierten Liasstufe, ist nicht erkennbar. Vermuthungen lassen sich in grosser Zahl aufstellen, 
aber nicht durch Thatsachen stützen. Damit entfallt die Möglichkeit, für die einzelnen genetischen 
Reihen oder Gruppen von Reihen besondere Gattungsnamen zu verwenden. Aber auch wenn wir 
diese Entwicklungsreihen vor uns hätten, könnten wir nicht bis zur äussersten Consequenz die 
Reihen an Stelle der heutigen Gattungen treten lassen. Wir hätten schliesslich in einem be- 
stimmten geologischen Zeiträume, wie in der Jetztzeit, keine Gattungen mehr. Um so weniger 
darf eine solche Gattungszersplitterung platzgreifen auf Grund haltloser Speculationen, von denen 
sich nachweisen lässt, dass sie mit den Ergebnissen gewissenhafter Beobachtung im Wider- 
spruch stehen. 

Ich halte Arietites nach wie vor für eine vorzügliche Gattung, eine gute, nicht zu um- 
fangreiche, natürliche Gruppe, die aufrecht zu erhalten auch aus praktischen Gründen dringend 
geboten ist. 

Pseudotropites nov. gen. 

Canavari hat unter dem Namen Tropites ultratriasicus eine Form aus dem unteren Lias 
der Umgegend von Spezia beschrieben, welche eine sehr grosse Aehnlichkeit mit den Tropiten 
der obertriasischen Hallstätter Kalke aufweist. Wenn dieser Autor den Lias-Ammoniten nur mit 
Zögern der triasischen Gattung zuweist, so dürfte das Bedenken wohl auf dem Umstände beruhen, 
dass sonst aus dem Lias das Vorkommen der Gattung Tropites ganz unbekannt ist. Dieses Bedenken 
wird verstärkt durch den Fund eines Exemplars desselben Ammoniten im alpinen Lias, welches 
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dessen genauere stratigraphische Stellung mit Sicherheit zu ermitteln gestattet. Das Vorkommen 
gehört der Zone des Ariet. Bucklandi an, und es wäre gewiss auffallend, dass die reichen Cephalo- 
podenfaunen der drei tiefsten alpinen Liashorizonte keine Spur der Gattung Tropites geliefert 
haben, und dass diese nun im vierten Liashorizonte unvermittelt wieder erscheinen sollte. Dabei 
ist auf das Auftreten der Gattung in der Trias noch keine Rücksicht genommen: Tropites subbullatus 
Hau., welcher die grösste Aehnlichkeit mit der liasischen Form erkennen lässt, bezeichnet nach 
den neuen Anschauungen E. v. Mojsisovics* J ) einen sehr tiefen Horizont der oberen 
alpinen Trias. 

Nach einer sorgfaltigen Vergleichung der betreffenden Hallstätter Vorkommnisse bin ich 
zu der Anschauung gelangt, dass die Aehnlichkeit thatsächlich eine recht grosse, jedoch nicht 
grösser ist als in den zahreichen anderen Fällen, in denen wir bei im geologischen Alter weit 
von einander abstehenden und nicht näher mit einander verwandten Ammonitengruppen auffallende 
Aehnlichkeit wahrnehmen. Andererseits sind doch manche wesentliche Verschiedenheiten zu erkennen, 
welche zu weiteren Bedenken veranlassen. Bei Tropites subbullatus finden die Rippenspaltungen 
nicht bloss wie bei dem Lias-Ammoniten an den Knoten der scharf markirten Kante statt, von 
welcher aus die Schale einerseits gegen die Naht, andererseits gegen die Kielregton abfallt, sondern 
ausserdem in geringerer oder grösserer Entfernung von den Knoten nach aussen gegen den Kiel. 
Die geologisch ältere Form zeigt also eine stärkere Differenzirung der Sculptur als die jüngere 
Form. Bei dem Lias-Ammoniten liegt in dem Räume zwischen dem Externkiele und der erwähnten 
Kante der Externsattel, der erste Laterallobus und der Lateralsattel, der zweite Laterallobus liegt 
auf der Kante; bei Tropites subbullatus hingegen liegt in diesem Räume auch noch der zweite 
Laterallobus und der daran nach innen anschliessende kleine Sattel. Endlich ist es auffallend, 
dass die Kielbildung bei den Tropiten in der individuellen Entwicklung viel früher beginnt als 
bei der liasischen Form, deren innere Windungen in der Medianregion der Externseite (abgesehen 
von einem feinen Streifensystem) glatt erscheinen. Zwar kommt es hier bei älteren Exemplaren 
zur Bildung von seichten Externfurchen und schwach markirten Nebenkielen, welch* letztere den 
Tropiten fehlen, aber es wäre eher zu erwarten, dass die Kielentwicklung bei dem Lias-Ammoniten 
auf einer sehr hohen Stufe stünde, wenn wir in ihm wirklich einen Angehörigen der Gattung 
Tropites vor uns hätten. 

Wir sind umsoweniger genöthigt, die liasische Form mit den dem geologischen Alter 
nach weit entfernten Tropiten in genetische Beziehung zu bringen, als wir in den liasischen 
A rieten einen Formenkreis besitzen, welcher bedeutende Analogien mit jener aufweist. Die 
typischen Arieten, bei welchen die Rippen an der Grenze zwischen Flanken und Externseite zu 
kräftigen Knoten anschwellen oder hier eine schwächere, knotenähnliche Anschwellung erfahren, 
sind es, welche diese Analogien erkennen lassen. Die Linie, an welcher bei den Arieten die 
Knoten liegen, ist morphologisch dasselbe, was bei unserer fraglichen Form die mit Knoten 
besetzte Kante ist, von welcher aus die Schale einerseits gegen die Nahtlinie, andererseits gegen 
die Kielregion abfällt. Auch bei den typischen Arieten (und zwar besonders an den inneren Win- 
dungen) spalten sich die Rippen an den Knoten in feine Streifen, und wo wir diese bei guter 
Erhaltungsweise über die Kielregion verfolgen können, sehen wir sie sowohl auf den Nebenkielen 
als auf dem Mediankiel zu knotenähnlichen Gebilden anschwellen. Diese letztere Eigenthümlichkeit 
ist ziemlich deutlich ausgebildet bei den inneren Windungen von Ariet. subsalinarius (VI. Theil, 
Taf. XVI[XLVT|, Fig. 2). 



l ) E. v. Mojsisovics, Die Hallstätter Entwicklung der Trias. Sitzungsber. d. k. Akad. d. Wiss. Wien, Math.-natw. CL, 
Bd. CI, Abth. I, 1892. 
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Die Aehnlichkeit in der äusseren Gestalt mit gewissen dicken Arieten, wie A. Ligusticus, 
ist auch Canavari aufgefallen, 1 ) Wesentlich ist nicht nur die ausserordentliche Dicke der frag- 
lichen Form, sondern der Umstand, dass die Externregion eine so ungewöhnliche Vergrosserung 
gegenüber den Flanken erfahren hat, welch' letztere auf den schmalen, steil geneigten Streifen 
innerhalb der geknoteten Kante beschränkt sind. Damit hängt auch die früher erwähnte Stellung 
der Loben zusammen. Es entspricht nur dem bekannten Lobengesetze, dass umsomehr Loben 
über die Kante auf die Externregion hinüberrücken müssen, je schmäler und steiler geneigt der 
innerhalb der Kante gelegene Raum wird. Da dieser Raum bei Tropites subbullatus noch steiler 
geneigt ist, liegen bei demselben noch mehr Loben ausserhalb der Kante, welche dort von Hauer 
als „Nabelkante" bezeichnet wird. Diese Lobenstellüng kann daher auch nicht gut als ein Merkmal 
angesehen werden, welche für oder gegen die Verwandtschaft mit anderen Formen sprechen 
würde; sie beruht auf der ausserge wohnlichen Gestalt der Schale. 2 ) 

Nach meiner Anschauung lässt sich die behandelte Form in keiner der bestehenden 
Ammonitengattungen unterbringen, weshalb ich dafür den neuen Gattungsnamen Pseudotropites 
in Vorschlag bringe. Eine Gattungsdiagnose für eine einzelne aberrante Form aufzustellen, ist 
nicht angezeigt. Je genauer dieselbe wäre, desto mehr müsste sie sich der Artdiagnose nähern, 
und sie würde dann einen zu engen Rahmen für die Einreihung künftiger Funde abgeben. Ebenso- 
wenig aber geht es an, dieselbe durch willkürliche Ausscheidung von Merkmalen zu erweitern. 

Ich halte dafür, dass Pseudotropites ultratriasicus mit den Arieten wirklich verwandt ist. 
Die dicke, kugelige Gestalt der Jugendwindungen der typischen Arieten ist hier in einer extremen 
Weise ausgebildet, die diesen eigenthümliche, von den Knoten ausgehende Rippenspaltung ist 
gut entwickelt, indem die aus der Spaltung hervorgehenden Streifen ziemlich kräftig ausgebildet 
sind, und diese Eigenthümlichkeit sowie die an den Kielen auftretenden Knötchen bleiben, soweit 
das vorhandene Material ein Urtheil gestattet, auch in höherem Alter erhalten. 



Pseudotropites ultratriasicus Canav. 

1882. Tropites ultratriasicus, Canavari, Unt. Lias von Spezia, Palaeontographica, XXIX, S. 184, Taf. XXI(VII), Fig. I — 5. 
1888. Tropites (?) ultratriasicus ■, Canavari, Lias inf. di Spezia, Mem. Comit. Geol. d'Italia, III, 2, p. 140, tav. VII, fig. I — 5. 

Dimensionen: Durchmesser 25*5 mm (=1), Nabelweite 10 mm (=0*39), Windungshöhe 
9-5 mm (= 0*36), Dicke 20^5 mm (= 080). 

Das einzige im alpinen Lias bisher gefundene Exemplar ist ungefähr gleich gross mit dem 
grössten von Canavari abgebildeten Exemplare (1. c, Fig. 5), es ist aber weitaus dicker als das 
letztere. Es sieht auf den ersten Blick sehr verschieden aus von den Spezianer Exemplaren, was 
der Hauptsache nach von dem verschiedenen Erhaltungszustande herrühren dürfte. Das alpine 
Exemplar zeigt grossentheils die Kalkschale erhalten; auf der scharfen seitlichen Kante finden 
sich nicht stumpfe runde Knoten, sondern die Sculptur gleicht mehr jener des in Fig. 3 bei 
Canavari abgebildeten kleinen Exemplars, an welchem der Zug der Rippen viel deutlicher 
erkennbar ist. Das alpine Exemplar zeigt auf der Flanke, d. i. auf dem schmalen, steil geneigten 
Räume zwischen Naht und Kante feine, aber sehr deutlich markirte Rippen, welche in von der 



') Hyatt (Genesis of the Arietidae, Mem. Mus. Comp. Zool., XVI, 3, S. 154, Note 2) geht so weit, die von Canavari 
beschriebenen Arieten A. Campiliensis, Ligusticus und discretus für wahre Tropiten zu erklären, wovon ernstlich nicht die Rede 
sein kann. 

*) Als die vorstehenden Zeilen geschrieben wurden, war der II. Band von £. v. Mojsisovics „Das Gebirge um Hallstatt" 
noch nicht erschienen. Augenblicklich, während ich im Gebirge die Correcturen vornehme, bin ich nicht in der Lage, die neuen 
Beschreibungen und Abbildungen zu vergleichen. 
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radialen stark nach rückwärts abweichender Richtung und in einem leicht gewölbten, nach vorne 
offenen Bogen verlaufen. Auf der Kante schwellen die Rippen zu ungemein hohen dornen- 
artigen Knoten an, und die Rippe vollführt, indem sie sich zur Spitze der Dorne erhebt, wieder 
eine kurze Wendung nach rückwärts. Auf der Externseite spaltet sich jeder Knoten in zwei oder 
drei Streifen, welche in einem nach vorne offenen Bogen und mit massiger Vorwärtsneigung gegen 
die Kielregion ziehen. Diese Streifen sind auf den inneren Windungen und auf der inneren Hälfte 
des äusseren Umganges sehr schwach, werden dann aber zu ziemlich kräftig markirten Rippen, 
welche, indem sie über die Kiele hinüberziehen, hier leichte Anschwellungen erzeugen, aber nicht 
so deutlich markirte Knötchen hervorrufen, wie in Fig. 5 bei Canavari. Der drittletzte 
Umgang unseres Exemplars lässt noch keine Spur eines Externkieles erkennen. Der vorletzte 
Umgang zeigt auf der wohlerhaltenen Schalenoberfläche der Externseite ein System von zahl- 
reichen feinen und etwas kräftigeren radialen und peripherischen Streifen; die stärkeren peri- 
pherischen Streifen scheinen sich später zu Kielen zu entwickeln. Erst der letzte Umgang trägt 
einen deutlichen, aber noch immer schwach entwickelten Kiel, der erst gegen Ende dieses 
Umganges von deutlichen, aber ungemein schwach eingesenkten Furchen und schwach ausgebildeten 
Nebenkielen begleitet wird. — Das Exemplar scheint nur eine kurze Strecke über den Beginn 
des äusseren Umganges hinaus gekammert zu sein. Die Lobenlinie ist schwach verzweigt, der 
Siphonallobus ist ein wenig tiefer als der erste Laterallobus, Externsattel und Lateralsattel sind 
ungefähr gleich hoch, der erstgenannte ist breiter als der zweite; der zweite Laterallobus liegt 
auf der geknoteten Kante in der Weise, dass die mittlere Lobenspitze auf der Kante selbst, die 
beiden seitlichen Spitzen zu beiden Seiten Platz finden; ausserhalb der Naht ist ein deutlicher 
Hilfslobus entwickelt. Der Internlobus ist zweispitzig, und neben diesem sind auf der Innenseite 
zwei Hilfsloben vorhanden, welche ungefähr ebenso tief herabreichen als der erstere. 

Vorkommen: Das alpine Exemplar stammt aus dem gelben Arietenkalke (Horizont des 
A. rotiformis) von Gainfarn. — In Italien kommt die Form nicht nur im unteren Lias der Umgebung 
von Spezia vor, sondern sie wird auch in einem sehr kleinen Exemplare aus dem unteren Lias 
von Carenno in den Bergamasker Alpen citirt. 1 ) 

Pleuracanthites Canavari. 

Canavari hat in seiner ersten Abhandlung über den unteren Lias von Spezia (1882) eine 
kleine Anzahl von Ammonitenarten mit Zweifel zur Gattung Lytoceras gestellt und dieselben als 
„Gruppe des Lytoceras biforme u zusammengefasst; er überlässt es weiteren Beobachtungen, ob für 
diese Gruppe eine neue Untergattung aufzustellen wäre. Bald darauf 8 ) schlägt er dafür den Namen 
Pleuracanthites vor. Diesen Namen gebraucht Zittel in seinem Handbuche (IL Bd., S. 442) in 
einem viel weiteren Sinne zur Bezeichnung seiner Formenreihe des Lytoceras articulatum Sow. 

Schon bei Erscheinen der genannten Arbeit Canavari's habe ich an dem mir vorliegenden 
alpinen Materiale erkannt, dass in jener Gruppe des „Lytoceras biforme u verschiedene, nicht 
zusammengehörige Formen vereinigt sind, und die Untersuchung der Originale Canavaris, die mir 
später freundlichst anvertraut wurden, hat diese Anschauung bestätigt. A. biformis Sow. (Canav.) 
nimmt eine solche Sonderstellung ein, dass die Art nicht in der Gattung Lytoceras belassen werden 
konnte. A. subbiformis Canav. in der ursprünglichen Fassung ist zum Theile identisch mit 
A. biformis, zum anderen grösseren Theile aber ist es ein echtes Lytoceras und nach meiner An- 



l ) Parona, Lias inf. di Carenno etc., Atti Soc. Ital. di sc. nat., Milano, XXVII, 1884, p. 360. 
a ) Atti Soc. Tose. sc. nat., Proc. verb., III, p. 279 (1883). 

4* 
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schauung identisch mit LyL articulatum, dem es in jedem Falle ausserordentlich nahesteht. 
A. Meneghinii E. Sism. (Canav.), der auch in der genannten Gruppe untergebracht wurde, stellt 
die inneren Windungen des lange bekannten A. Feierst Hau. dar und nimmt ebenfalls eine Sonder- 
stellung ein, indem er weder zu A. biformis noch zu Lytoceras in engere Beziehungen gebracht 
werden kann. 

In der Gruppe des A. biformis waren also Angehörige dreier verschiedener Gattungen 
enthalten. Die tiefen Einschnürungen, welche LyL articulatum (subbiforme) charakterisiren, sind 
den Fimbriaten keineswegs fremd, und es liegt kein Grund vor, diese Vorkommnisse von Lytoceras 
zu trennen oder auch nur als den Typus einer dahin gehörigen Untergattung zu betrachten. Aus 
Prioritätsgr iinden musste daher der Name Pleuracanthites für einen Theil des nicht zu Lytoceras 
gehörigen Restes der Gruppe des A. biformis beibehalten werden, und es schien zweckmässig, 
ihn für A. biformis zu verwenden, während für die Gruppe des A. Petersi ein neuer Gattungsname 
aufzustellen war. 

Canavari, welchem ich die Ergebnisse meiner Beobachtungen mitgetheilt hatte, gieng 
auf meine Vorschläge ein, 1 ) und so haben in die sehr sorgfaltig umgearbeitete, vielfach erweiterte 
italienische Ausgabe seiner Abhandlung (1888) nicht nur die damals schon veröffentlichten, sondern 
auch viele bis dahin nicht bekannte Ergebnisse meiner an dem weit vollständigeren alpinen Materiale 
vorgenommenen Untersuchungen Eingang gefunden. 

Der Gattungsname Pleuracanthites bezog sich also neuestens auf eine einzige Art: Pleur. 
biformis Sow. (Canav.) Wenn es darum nicht möglich war, für diese Gattung eine einen grösseren 
Formenkreis begrenzende Diagnose aufzustellen, so lassen sich doch einige wesentliche Merkmale 
angeben, durch welche sich die Gattung von anderen unterscheidet, welche es eben als unthunlich 
erscheinen lassen, die Art in anderen Gattungen unterzubringen. 

Der Gattung Lytoceras, zu welcher die Art bisher gestellt wurde, ist diese in der äusseren 
Gestalt sehr ähnlich; es erinnern daran die Wachsthumsverhältnisse, der gerundete Windungs- 
querschnitt und die geringe Involubilität. Der Verlauf der Sculptur, beziehungsweise die Form 
des Mundrandes ist jedoch verschieden. Die typischen Lytoceraten (die alte „Familie" der Fim- 
briaten) haben am Mundrande einen schwächer oder stärker nach vorwärts gezogenen Internlappen, 
aber keinen entsprechenden Externlappen. Sowohl die ausgesprochenen alten Mundränder als die 
übrigen radialen Sculpturstreifen (Rippen) verlaufen an der Externseite in der Regel in radialer 
Richtung, manchmal sogar in schwacher Neigung nach rückwärts, selten sind sie hier schwach 
nach vorwärts gezogen. 2 ) Erst im obersten Malm kommen stark gewölbte (dicke) Formen vor, bei 
welchen die Sculpturstreifen in der Flankenansicht gegen die Externseite hin stark nach vorwärts 
geneigt erscheinen; man erkennt jedoch (besonders in der breiten Externansicht), dass auch hier 
die Vorwärtsbeugung stets eine sehr allmälige ist. Gegenüber der Sculptur von Lytoceras erscheint 
jene von Pleuracanthites als eine ganz abnorm ausgebildete. Hier ziehen auf den äusseren 
Windungen grösserer Exemplare die den alten Mundrändern entsprechenden Sculpturstreifen 
(Rippen) in ungemein starker Neigung nach rückwärts von der Naht über die Flanke ; der Mund- 
rand zeigt auf der Flanke eine sehr tiefe Einbuchtung nach rückwärts, welcher einerseits ein weit 
vorgezogener Internlappen, andererseits ein stark nach vorwärts gezogener Externlappen entspricht. 
Der lange und breite Internlappen, in welchen ein grosser Theil der Flanke einbezogen ist, stellt 

l ) Nur Lyt. subbiforme, dessen selbständige Stellung gegenüber Lyt. articulatum ich bezweifelt hatte, wird mit diesem 
nicht vereinigt, sondern weiter als besondere Art belassen. 

a ) In der Formenreihe des Lytoceras Phillipsi Sow. kommen Einschnürungen vor, deren Verlauf an der Externseite eine 
starke Einbuchtung nach rückwärts aufweist. Bei Lyt. hircinum Schloth. dagegen vollführen die Einschnürungen an der Externseite 
einen stark nach vorwärts gewölbten Bogen. 
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ein Extrem dar gegenüber dem kurzen, auf die Nahtgegend beschränkten Internlappen des Mund- 
randes der Fimbriaten. Der Mundrand von Pleuracanthites ist an der Stelle, welche die Begrenzung 
des Externlappens gegen die Einbuchtung bildet, häufig so stark nach vorwärts gezogen, dass 
diese Linie mit den peripherischen Linien einen sehr kleinen spitzen Winkel bildet und mit 
denselben nahezu parallel wird, ja bei kleinen Exemplaren hat diese Linie geradezu eine peri- 
pherische Richtung. 

Der hier besprochene Unterschied besteht, wie gesagt, gegenüber den Fimbriaten. Die 
sicheren Lytoceraten der uns beschäftigenden alpinen Liasvorkommnisse {Lyt. articulatum = 
subbiforme) entsprechen im Allgemeinen den im mitteleuropäischen Lias erst in jüngeren Stufen 
auftretenden Fimbriaten und müssen auch zu diesen gestellt werden; sie zeigen aber Eigenthüm- 
lichkeiten, welche sie der Gattung Pleuracanthites sehr nahe bringen. So finden sich auf den 
inneren Windungen und bei kleineren Exemplaren von Lyt. articulatum Spuren alter Mundränder, 
welche einen ähnlichen Verlauf besitzen wie die Mundränder der inneren Windungen von Pleura- 
canthites. Diese Mundränder von Lyt. articulatum sind aber eine verhältnissmässig untergeordnete 
Erscheinung; sie gewinnen keinen Einfluss auf den Verlauf der Sculptur. Die kräftigen rippenähn- 
lichen Anschwellungen, welche die tiefen Einschnürungen der inneren Windungen von Lyt. arti- 
culatum begleiten, zeigen an der Externseite keine oder nur eine äusserst massige Vorwärts- 
beugung, desgleichen die alten Mundränder und schwachen rippenähnlichen Anschwellungen der 
äusseren Windungen. Dagegen entwickelt sich bei Pleuracanthites aus den schwach erhabenen 
Mundrändern eine kräftige Sculptur, regelmässig angeordnete Rippen, welche auf der Externseite 
energisch nach vorwärts gebogen sind. 

Ein weiteres Merkmal, durch welches sich Pleur. biformis in der äusseren Gestalt von 
Lytoceras unterscheidet, besteht darin, dass die äusseren Windungen grösserer Exemplare in der 
Mitte der Externseite eine mehr oder minder deutliche kielartige Anschwellung erfahren. Endlich 
besitzt Pleur. biformis eine sehr lange Wohnkammer von etwa i 8 / 8 Umgängen, während die 
Länge der Wohnkammer bei Lytoceras nur Y2 ^ s 3 U Umgänge beträgt. 

Die Lobenlinie von Pleur. biformis zeigt insoferne einige Aehnlichkeit mit jener von Lyto- 
ceras, als der erste Seitenlobus auf Kosten des Externlobus stark ausgebildet ist, und als der 
Seitensattel eine (wenn auch nicht immer stark ausgesprochene) Zweitheilung erkennen lässt. Der 
erste Seitenlobus ist verhältnissmässig lang, seine Aeste sind stark ausgebreitet und der Siphonal- 
lobus ist sehr kurz (weit kürzer als der äussere Hauptast des ersten Laterals). 

Die Unterschiede sind aber beträchtlicher. Bei Pleuracanthites sind die Seitenloben aus- 
gesprochen dreitheilig, der zweite Seitenlobus ist weitaus kürzer und schwächer ausgebildet, 
und es sind stets zwei deutliche Hilfsloben vorhanden, welche schräg nach aussen gestellt sind 
und nach Art eines Suspensivlobus ziemlich tief herabhängen. 

Die Unterschiede, welche Pleuracanthites gegenüber Lytoceras aufweist, bedingen zugleich 
eine weitgehende Aehnlichkeit der erstgenannten Gattung mit Psiloceras und Arietites. Pleura- 
canthites besitzt wie diese beiden Gattungen eine sehr lange Wohnkammer. Die Form des Mund- 
randes, einer erhöhten Leiste, aus welcher sich die Rippe entwickelt, mit schwacher dahinter be- 
findlicher Einschnürung, ist die gleiche wie bei Psiloceras und Arietites. Von Psil. planorbis und 
calliphyllum zur Gruppe des Artet, proaries, zu jener des Ariel. Haueri bis zu den typischen Arieten, 
wie A. rotiformis etc., überall finden wir den gleichen Typus im Verlaufe des Mundrandes und der 
Sculptur: vorgezogenen Extern- und Internlappen mit dazwischen liegender Einbuchtung nach 
rückwärts. Berücksichtigt man neben der Radialsculptur den Beginn der Kielentwicklung, wie 
er bei Pleur. biformis zu beobachten ist, so zeigt die äussere Gestalt grosse Aehnlichkeit mit den 
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Vorläufern der echten Arieten, mit A. proaries, A. tiasicus, A. nigromontanus, welche durch eine 
noch sehr unvollkommene Ausbildung des Kieles charakterisirt sind. Aber auch die Lobenlinie 
von Pleuracanthites weist gerade auf diese Arieten hin und zugleich auf jene Psiloceraten, welche, 
wie Psil. sublaqueum, durch ihren gerundeten Windungsquerschnitt, ihre geringe Involubilität, ihre 
Sculptur und Lobenlinie den erwähnten Arieten am nächsten stehen und von diesen, was die Zu- 
weisung zu einer Gattung betrifft, nur durch den Mangel eines Kieles auseinandergehalten werden 
können. Alle diese Formen besitzen einen Siphonallobus, der kürzer ist als der äussere Ast des 
ersten Laterals, und einen Suspensivlobus mit zwei Auxiliaren, und die Ausbildung der Loben 
im Einzelnen zeigt eine auffallende Uebereinstimmung mit jener von Pleuracanthites. Die Aehn- 
lichkeit ist eine so grosse, dass man versucht sein konnte, Pleur. biformis mit jenen Formen in 
einer Gattung zu vereinigen. Andererseits erscheint die Art sowohl gegenüber den typischen 
Psilonoten, als gegenüber den typischen Arieten so extrem ausgebildet, dass eine generische 
Trennung unabweisbar ist. 

Man kann sich des Eindruckes nicht erwehren, dass Pleur. biformis ein Verbindungsglied 
zwischen den Familien der Aegoceratiden und Lytoceratiden darstellt, welche als von einander weit 
abstehend betrachtet wurden. Gewisse Merkmale, wie die starke Entwicklung des ersten Seiten- 
lobus, müssten nicht nothwendig auf eine wirkliche Verwandtschaft mit Lytoceras zurückgeführt 
werden; es ist nicht ausgeschlossen, dass die weite Ausbreitung der Aeste dieses Lobus auf der 
starken Wölbung der Schale beruht. Für die Annahme eines solchen Verwandtschaftsverhältnisses 
spricht hingegen, dass die sicheren Lytoceraten des tieferen alpinen Unter-Lias nicht ganz typisch 
ausgebildet sind, sondern, wie erwähnt, an den inneren Windungen alte Mundränder erkennen 
lassen, deren Verlauf jenem des für Pleuracanthites so bezeichnenden Mundrandes sehr ähnlich ist. 
Auch die Lobenlinie von Lyt. articulatum (subbifortne) nähert sich derjenigen von Pleur. biformis, 
indem bei den erwachsenen Lytoceraten und bei den rascher anwachsenden Exemplaren („Lyt. sub- 
biforme") schon in der Jugend zwei Hilfsloben ausgebildet sind, welche dann in der Regel eben- 
falls schräg nach aussen gestellt sind, wenn sie auch nicht so tief herabhängen wie bei Pleur. 
biformis. Es findet also eine Convergenz der beiden Stämme nach rückwärts statt, die auf einen 
gemeinsamen Ursprung hindeutet. 

Von grosser Bedeutung für das Verständniss von Pleuracanthites ist die Auffindung eines 
neuen Ammoniten (Pleur. polycycloides) im untersten Lias vom Pfonsjoch, welcher die verwandt- 
schaftlichen Beziehungen zwischen jener Gattung und Psiloceras noch enger gestaltet. Die neue 
Form besitzt eine weit geringere Dicke als Pleur* biformis und daher nicht so stark gewölbte 
Flanken; die Schale ist nahezu glatt, und die Sculptur wird vertreten durch weit von einander 
abstehende, erhöhte alte Mundränder von gleichem Verlaufe wie bei Pleur. biformis mit schwacher, 
dahinter befindlicher Einschnürung. Die Lobenlinie wird dadurch, dass die Aeste des ersten Seiten- 
lobus nicht wie bei Pleur. biformis seitlich weit ausgebreitet sind, jener der Psilonoten und der 
Vorläufer der echten Arieten noch weit ähnlicher. Sie gleicht in ihrer ganzen Anlage und in der 
schönen elliptischen Rundung der Sattelblätter der Lobenlinie des Psil. calliphyllum und unter- 
scheidet sich von dieser dadurch, dass der Suspensivlobus nur zwei Hilfsloben enthält und minder 
tief herabhängt, und dass der Sipho in der Mitte der Externseite verläuft, eine Störung der 
symmetrischen Ausbildung auf beiden Flanken also nicht eintritt. 

Eine Eigenthümlichkeit, welche sich auch bei Pleur. biformis findet, aber bisher nicht be* 
sprochen wurde, tritt bei Pleur. polycycloides besonders deutlich hervor. Die Anwachsstreifen be- 
sitzen einen anderen Verlauf als die stark markirten alten Mundränder. Die ersteren zeigen an der 
Externseite nur eine überaus schwache Vorwärtsbeugung, verlaufen daher hier nicht parallel mit 
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dem stark markirten Mundrande, und im Externlappen stossen die Anwachsstreifen quer von der 
peripherisch gerichteten Strecke des kräftigen Mundrandes ab. Aehnlich verhält es sich auch 
nahe der Naht. Eine genaue Untersuchung dieser feinen Sculpturverhältnisse lehrt, dass der 
Mundrand während des Wachsthums periodisch seine Form geändert hat. 1 ) Gewöhnlich bildete 
der Mundrand, wie die Anwachsstreifen zeigen, eine sehr einfach gestaltete Curve; er verlief in 
ungefähr radialer oder schwach nach vorwärts geneigter Richtung und zeigte kaum schwache 
Andeutungen eines Intern- und Externlappens. Von Zeit zu Zeit baute die Schale allmälig sowohl 
an der Naht als auf der Externseite weit vor, bis dieser Process zum Stillstand kam; der erhöhte 
Rand des am stärksten gebogenen Mundrandes, aus welchem sich eine schwächere oder stärkere 
Rippe entwickelte, scheint einem periodischen Stillstehen des Wachsthums der Schale zu ent- 
sprechen. 

In diesem verschiedenen Verhalten der stark markirten alten Mundränder (beziehungs- 
weise Rippen) und der Anwachsstreifen liegt ein nicht unwichtiger Unterschied gegenüber den 
Psilonoten und den Vorläufern der typischen Arieten, bei welchen Rippen und Anwachsstreifen 
in derselben Richtung (ungefähr parallel mit einander) verlaufen; hier sind an der Externseite 
beide Sculpturelemente in der Regel gleich stark nach vorwärts gebogen. 2 ) Wenn sich bei 
Pleur. bifonnis aus den erhöhten Mundrändern der inneren Windungen in höherem Alter regel- 
rechte, in kurzen Abständen auf einander folgende Rippen entwickelt haben, dann kommt es vor, 
dass bei einem solchen grossen Exemplare an der Wohnkammer ebenfalls jener Parallelismus 8 ) 
zwischen Rippen und feineren Streifen sich einstellt. 

Wir sehen hier Ammoniten vor uns, welche augenscheinlich in der Umwandlung aus 
glatten in sculpturirte Formen begriffen sind, und es zeigt sich, dass dabei die regelmässig 
angeordneten Rippen aus ehemaligen Mundrändern hervorgehen. Dies verleiht der Gattung 
Pleuracanthites etwas Alterthümliches, und die Vermuthung ist nicht unberechtigt, dass aus solchen 
und ähnlichen Formen sowohl die Psilonoten als die Vorläufer der typischen Arieten sich 
entwickelt haben. Pleur. bifonnis, welcher der Zone des Ariel, proaries angehört, zeigt die nächsten 
Beziehungen zu diesen alten Arieten, wogegen Pleur. polycycloides y der dem tiefsten Liashorizonte 
entstammt, zu jenen Psilonoten hinüberführt, welche den Arieten am ähnlichsten sind (Psil. 
sublaqueus), und auch mit den typischen Psilonoten (Psil. calliphyllum) in naher Verbindung steht. 

Pleur. polycycloides unterscheidet sich vielleicht 4 ) nur durch das raschere Höhen- und 
Dickenwachsthum von einer Form, welche ich zur Gattung Psiloceras gestellt und als einen Ab- 
kömmling von Psil. calliphyllum betrachtet habe. Dieser Ammonit, den ich unter dem Namen 
Psil, polycyclus beschrieben habe, ist mir seither durch neue Funde genauer bekannt geworden, 
und gleichzeitig haben mich meine umfangreichen Aufsammlungen in den Stand gesetzt, die 
typischen Psilonoten viel besser kennen zu lernen. Auf Grund dieser neueren Untersuchungen 
hat sich mein Urtheil wesentlich verändert. Indem ich auf die im III. Theile dieser Arbeit 



*) Jeder Anwachsstreifen stellt einen ehemaligen Mundrand dar, mag dieser noch so kurze Zeit als solcher fungirt haben. 
Die kräftig markirten „alten Mundränder" dürften diese Function allerdings länger ausgeübt haben. (Vgl. unten bei Pleur, biformis 

S- 36 [247])- 

2 ) Erst bei den geologisch jüngeren typischen Arieten, deren Rippen an der Externseite mit Knoten versehen sind, haben 

wir in der sich hier vollziehenden Spaltung der Rippen und dem Verhalten der Anwachsstreifen eine ähnliche, aber nicht so scharf 

ausgesprochene Erscheinung kennen gelernt. 

9 ) Von einem wirklich parallelen Verlaufe kann selbstverständlich nicht die Rede sein ; bei Pleuracanthites stossen aber 
sonst die Anwachsstreifen des Externlappens in einem sehr grossen Winkel (bei Pleur. polycycloides fast in einem rechten Winkel) 
mit der seitlichen Begrenzung des Lappens zusammen. 

4 ) Eine sichere Entscheidung kann nicht getroffen werden, weil von Pleur. polycycloides keine grossen Exemplare 
bekannt sind. 
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enthaltene Einzelbeschreibung und auf die unten folgenden Ergänzungen verweise, möchte ich 
hier nur einige Punkte hervorheben. 

Die Aehnlichkeit von A. polycyclus mit PsiL calliphyllum muss auch heute als eine auf- 
fallende bezeichnet werden. Es zeigt sich aber, dass PsiL calliphyllum auf den inneren Windungen 
stets mit deutlichen, oft mit sehr kräftigen, in engen, gleichmässigen Abständen angeordneten 
Falten bedeckt ist, welche wahre Sculpturrippen darstellen und an der Externseite nach vorwärts 
gebogen sind. (Vgl. Taf. VI[LVIIJ, Fig. 5 und 6.) Alte Mundränder, die von den Rippen zu unter- 
scheiden wären, kommen an den inneren Windungen von PsiL calliphyllum nicht vor; sie finden 
sich gewöhnlich nur an der Wohnkammer grösserer Exemplare, sind von einer dahinter befind- 
lichen Einschnürung begleitet, und wenn sie auch über die Flanken in einem stark geschwungenen 
(nach vorne offenen) Bogen verlaufen, so stellen sich doch die benachbarten Rippen und Anwachs- 
streifen im Allgemeinen parallel zu ihnen, indem alle diese Sculpturelemente an der Externseite 
stark nach vorwärts geneigt sind. Bei PsiL polycyclus hingegen sind noch keine kräftigen Rippen 
entwickelt, und ausser den Anwachsstreifen und feinen rippenähnlichen Fältchen, 1 ) welche bei 
sehr guter Erhaltungs weise zu beobachten sind und ziemlich gerade oder in flachen, nach vorne 
offenen Bögen über die Flanken ziehen, finden sich auf den inneren Windungen und bis zu 
ansehnlicher Grösse kräftig markirte alte Mundränder, welche in weiten Abständen von einander 
in energisch geschwungenen Bögen über die Flanken verlaufen. Es ist hier also derselbe Gegen- 
satz zwischen alten Mundrändern und anderen Sculpturelementen ausgebildet wie bei Pleur. biformis 
und Pleur. polycycloides 7 während sich dieser Gegensatz bei Psiloceras nicht findet. Wenn man 
nach diesem wichtigen Merkmal, welchem man grosse Bedeutung nicht wird absprechen können, 
die Zuweisung zu einer Gattung vornimmt, so muss A. polycyclus zu Pleuracanthites gestellt werden. 
Andererseits ist die Aehnlichkeit mit PsiL calliphyllum und mit PsiL sublaqueum eine so grosse, 
dass man sich nur schwer entschliessen kann, A. polycyclus generisch von diesen Formen zu 
trennen. Das ist aber bezeichnend für eine echte Uebergangsform. Wer Werth darauf legt, die 
Uebergangsform auch dem Namen nach als solche zu kennzeichnen, mag den einen Gattungs- 
namen, durch einen Bindestrich getrennt, neben den anderen setzen. 

A. polycyclus ist eine nahezu glatte Form, bei welcher die Entwicklung der Sculptur noch 
auf einer tiefen Stufe steht. PsiL calliphyllum steht dieser Entwicklungsstufe nahe, es ist aber, 
was die Sculptur betrifft, weiter fortgeschritten als A. polycyclus, da es häufig auf der ganzen 
Schale, stets aber auf den inneren Windungen mit gut ausgebildeten Falten versehen ist. A. poly- 
cyclus kann daher nicht als ein Nachkomme von PsiL calliphyllum betrachtet werden, und es fragt 
sich, wie die grosse Formenähnlichkeit zu erklären ist, wenn die Annahme einer directen genetischen 
Beziehung ausgeschlossen werden muss. A. polycyclus, welcher nach meiner jetzigen Auffassung 
die alterthümlichere Form darstellt, findet sich am Schreinbach in der Bank des PsiL megastoma, 
am Pfonsjoch in dem Horizonte des PsiL calliphyllum; wahrscheinlich gehört er der Grenzregion 
zwischen beiden Horizonten an, in jedem Falle aber ist er gegenüber PsiL calliphyllum als die 
geologisch jüngere Form zu bezeichnen, woraus sich unsere frühere Annahme nothwendig ergeben 
hat. Wenn man nicht, was in diesem Falle wohl nicht statthaft ist, an eine zufällige Formen- 
ähnlichkeit glauben will, 2 ) so lässt sich der obige Widerspruch nur durch die Annahme erklären, 
dass PsiL calliphyllum aus einem glatten Ammoniten hervorgegangen ist, welcher Formen wie 

') Es besteht kein principieller Unterschied zwischen diesen Sculpturelementen, sondern es gibt alle möglichen Abstufungen 
unter ihnen. 

*) An eine rückschreitende Entwicklung kann ebensowenig gedacht werden, da die betreffenden Psilonoten eine sehr starke 
Tendenz zur Difterenzirung von Sculptur und Lobenlinie verrathen, und da ja auch bei A. polycyclus die Neigung zur Ausbildung 
einer Sculptur unzweifelhaft vorhanden ist. 
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Pleur. polycycloides und Pleur. polycyclus oder deren Vorfahren morphologisch und genetisch sehr 
nahestand. Während nun der eine Zweig sich rasch zu gefalteten Psilonoten (Psil. calliphyllum 
und dessen Verwandten) entwickelt hat, blieb der andere Zweig in der Entwicklung der Sculptur 
auf einem tieferen Standpunkte stehen, und es kam hier erst spät in Pleur. polycyclus zur Aus- 
bildung einer psilonotenähnlichen Gestalt, welche aber die Sculpturentwicklung der Psilonoten 
noch nicht ganz erreicht hat. 

Es ist dies eines der Beispiele, welche uns zeigen, welch* grosse Vorsicht bei allen 
stammesgeschichtlichen Schlussfolgerungen selbst in scheinbar klaren und zwingenden Fällen 
zu beobachten ist. Die Natur erweist sich in der Regel viel mannigfaltiger und verwickelter als 
die theoretischen Anschauungen, welche wir gewinnen; und auch wenn wir über einen Gegenstand 
mit einiger Berechtigung reichere Erfahrungen zu besitzen glauben, so lässt sich gerade auf 
unserem Gebiete zeigen, dass dieselben nur ein geringfügiger Bruchtheil gegenüber den uns nicht 
vorliegenden Thatsachen sind. 

Bei der Abgrenzung der Gattungen Arie Utes und Psiloceras haben wir das Auftreten eines 
Kieles als das entscheidende Merkmal für die Zuweisung zu Arietiles hingestellt. Es könnte nun 
inconsequent erscheinen, dass ich geneigt bin, Formen wie Pleur. biformis, bei welchem der Beginn 
der Kielentwicklung zu beobachten ist, und den kiellosen A. polycyclus in einer Gattung zu ver- 
einigen. Allein in dem ersten Falle handelt es sich um die gegenseitige Abgrenzung zweier 
grosser, umfangreicher Formengruppen, von denen jede sehr verschieden gestaltete Typen enthält, 
in dem zweiten Falle um einige wenige Formen, welche in den wichtigsten Merkmalen sehr nahe 
mit einander übereinstimmen. 

Als solche gemeinsame Merkmale können bezeichnet werden: die Länge der Wohnkammer, 
die Gestalt des Mundrandes, der Verlauf der Anwachsstreifen und die Form der Lobenlinie. Eine 
geringere Uebereinstimmung zeigen: die Wachsthumsverhältnisse, die Gestalt des Windungsquer- 
schnittes und die Involubilität. 

Die Länge der Wohnkammer beträgt ungefähr Vj t Umgänge. 1 ) Diese und die Gestalt des 
Mundrandes (vorgezogener Extern- und Internlappen mit dazwischen liegender Einbuchtung nach 
rückwärts) hat die Gattung gemein mit Psiloceras und Arietites\ von der Gestalt des Mundrandes 
verschieden ist der mehr gerade Verlauf der Anwachsstreifen, welcher an Lytoceras erinnert. Aus 
erhöhten alten Mundrändern, welche auf den inneren Windungen oder dem grössten Theile der 
Schale erhalten sind, entwickeln sich Rippen von derselben Gestalt, und in höherem Alter besteht 
die Sculptur wie bei Psiloceras und Arietites aus schwächeren oder stärkeren Rippen und feineren 
Streifen, welche an der Externseite gleichmässig nach vorwärts geneigt sind. Die erhöhten 
Mundränder sind nach rückwärts in der Regel von seichten Einschnürungen begleitet; typisch 
ausgebildete tiefe Einschnürungen wie bei Lytoceras kommen nicht vor. An der Lobenlinie sind 
die Sattelblätter elliptisch gerundet, der Siphonallobus ist seichter als der äussere Ast des ersten 
Seitenlobus, und es ist ein Suspensivlobus mit zwei Hilfsloben entwickelt. 

Das Höhenwachsthum der Schale ist ein verhältnissmässig langsames, der Windungs- 
querschnitt ist gerundet, die Involubilität gering. Pleur. biformis stimmt in diesen Verhältnissen 
und durch die bedeutende Dicke am besten mit Lytoceras überein, Pleur. polycycloides ist minder 



*) Die Länge der Wohnkammer scheint kein so durchgreifendes Merkmal zu sein, als man bisher annahm. In der Gattung 
Psiloceras kommen neben grossen Arten mit sehr langer Wohnkammer auch kleine Arten mit kurzer Wohnkammer vor, und kleine 
Exemplare einer Art, welche im ausgewachsenen Zustande eine lange Wohnkammer besitzt (Psil. planorbis), sind ebenfalls mit 
kurzer Wohnkammer versehen. Dennoch dürfte die Länge der Wohnkammer auch weiterhin mit gehöriger Vorsicht als ein wichtiges 
Merkmal in der Systematik zu benützen sein. Es ist immerhin bezeichnend, wenn in einer Gattung Formen mit sehr langer Wohn- 
kammer auftreten, während in einer anderen Gattung oder grösseren Gruppe nur Arten mit kurzer Wohnkammer bekannt sind. 
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dick und ein wenig involuter, Pleur. polycyclus noch dünner und involuter. Während die inneren 
Windungen von Pleur. biformis bedeutend dicker als hoch sind, tritt bei den äusseren Umgängen 
von Pleur. polycyclus das umgekehrte Verhältniss ein, wodurch dessen Gestalt jener von Psiloceras 
sehr ähnlich wird. In diesem Stadium verschwinden bei der letzteren Form die alten Mundränder, 
und die feine Sculptur wird jener der Psilonoten immer ähnlicher. Es gibt sehr dünne Exemplare 
von Pleur. polycyclus, welche schon in früher Jugend diese Psilonoten- Gestalt (Windungen höher 
als dick) besitzen, und wenn dann in Folge ungünstiger Erhaltungsweise oder ursprünglich 
schwacher Ausbildung die alten Mundränder schlecht oder gar nicht sichtbar sind, ist die Form 
von Psiloceras nicht zu unterscheiden. 



Pleuracanthites biformis Sow. (Canav.) 

(Taf. III[LIV1 Fig. 2; Taf. IV[LV], Fig. 1—3; Taf. V[LVI], Fig. 1—7; Taf. IX[LX], Fig. 3—4.) 

1882. Lytoceras (?) bifortne (Sow.), Canavari, Unt. Lias v. Spezia, Palaeontographica, XXIX, S. 156X34], Taf. XVII[III], 

Fig. 8— II. 
1882. Lytoceras (?) subbi forme, Canavari, ebenda, S. I57[35] (pars), Taf. XVII[III], Fig. 12, 18 (non Fig. 13 — 17). 
1888. Pleuracanthites biformis, Canavari, Lias inf. di Spezia, Mem. R. Comit. Geol. d'Italia, III, 2, p. 67, tav. III, fig. 8 — 12, 18. 
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Indem ich auf die vorausgehende allgemeine Schilderung verweise, habe ich für die Einzel- 
beschreibung nur ergänzende Bemerkungen beizufügen. 

Aus den Abbildungen und der vorstehenden Tabelle ist ersichtlich, dass in den Wachs- 
thumsverhältnissen grosse Verschiedenheiten bestehen. Gewöhnlich besitzen die dickeren Exem- 
plare auch bedeutendere Windungshohe und umgekehrt Rasch an Dicke und Hohe zunehmende 
Exemplare sind abgebildet in Taf. IV[LV], Fig. 1, Taf. V[LVI], Fig. 2—5, langsam anwachsende 
Exemplare in Taf. IV[LVj, Fig. 2, Taf. V[LVI], Fig. 1 und 6. Es lassen sich jedoch in dieser 
Hinsicht nicht zwei Varietäten bestimmt unterscheiden, da neben den Extremen auch Mittel- 
formen vorhanden sind, und da die Wachsthumsverhältnisse selbst individuell wechseln ; so zeigt 
das in Taf. III[L1Y], Fig. 2, abgebildete Exemplar an den inneren Umgängen verhältnissmässig 
geringe Dicke und Windungshöhe, während etwa von der Mitte des vorletzten Umganges eine 
ausserordentlich rasche Zunahme der Dicke und Höhe eintritt. 

Die Länge der Wohnkammer war eine sehr bedeutende. An dem in Taf. IV[LY], Fig. 2, 
theilweise abgebildeten, sehr langsam anwachsenden Exemplare, dessen Gestalt den Vorläufern 
der echten Arieten (A. proaries und Verwandten) sehr nahe kommt, gehört bei einem Durchmesser 
von ungefähr 180 mm der ganze äussere Umgang der Wohnkammer an, und an den Spuren des 
nicht erhaltenen Theiles ist ersichtlich, dass die Wohnkammer noch mindestens um ein Viertel 



1 ) Hinter dem Ende des äusseren Umganges gemessen. 



[246] Beiträge zur Kenntniss der Heferen Zonen des unteren Lias etc. 35 

eines Umganges länger gewesen sein muss. An einem etwas rascher anwachsenden Exemplare, 
von dem in Taf. IX[LX], Fig. 4, ein kleiner Theil abgebildet ist, zeigt sich bei einem Durch- 
messer von ungefähr 150 mm nur ein halber Umgang der Wohnkammer erhalten, aber die Spuren 
des fehlenden Theiles lassen sich an der Externseite bis zum Beginne des letzten Achtels des 
jetzigen äusseren Umganges verfolgen, woraus sich eine Länge der Wohnkammer von 1% Um- 
gängen ergibt. Die Länge der "Wohnkammer der extrem dicken und hochmündigen Exemplare 
lässt sich nicht mit Sicherheit ermitteln. 

Gleich den allgemeinen Formverhältnissen ist auch die Ausbildung der Sculptur sehr ver- 
änderlich. Die Sculptur beginnt an den inneren Windungen mit mehr oder minder kräftigen, oft 
knotenähnlich verdickten und erhöhten Falten. Zu jeder Falte gehört ein davon in diesem Stadium 
verschiedenes Sculpturelement, ein ehemaliger Mundrand, eine zarte, erhöhte Leiste, welche, 
wie bei guter Erhaltungsweise der Schalenoberfläche zu beobachten ist, einen stärker gewundenen 
Verlauf besitzt als die breite Falte. Diese beiden Sculpturelementen stehen gewissermassen im 
Kampfe mit einander, aber früher oder später, häufig schon in früher Jugend, ist der Verlauf 
des Mundrandes massgebend für den Verlauf der Falte, beide Sculpturelemente sind dann mit 
einander identisch, indem der Verlauf des Mundrandes bezeichnet ist durch eine oft sehr dünne, 
aber immer deutlich markirte Falte, welche auch auf dem Steinkerne hervortritt. Die hinter der 
Falte befindliche Einsenkung der Schale ist vorne, in der Nähe der Falte, am stärksten vertieft, 
während sie nach rückwärts allmälig zur nächsten Falte ansteigt. Diese Einsenkungen gewinnen, 
wenn sie stärker ausgebildet sind, häufig den Charakter von Einschnürungen, welche aber nie- 
mals so stark vertieft und so scharf begrenzt sind wie bei Lytoceras. Der Verlauf der Einschnü- 
rung entspricht nicht jenem des erhöhten Mundrandes, sondern dem einfacheren Verlaufe der 
groben Falten der inneren Windungen. Wenn die Falten schon in früher Jugend in starker Nei- 
gung nach rückwärts über die Flanken ziehen, so behalten doch die Einschnürungen einen mehr 
radialen Verlauf bei. 

Alle diese Verhältnisse sind nun bei den verschiedenen Exemplaren und im individuellen 
Wachsthum grossen Schwankungen unterworfen. Bei mittlerer Grösse sind die erhöhten alten 
Mundränder in der Regel nicht kräftig ausgebildet und gewöhnlich in verhältnissmässig weiten 
Abständen angeordnet. Manchmal erhält sich diese Ausbildung der Sculptur bis zu bedeutender 
Grösse, wie bei dem in Taf. V[LVI], Fig. 1, abgebildeten Exemplare, bei dem sich erst am Ende des 
letzten Umganges bei einem Schalendurchmesser von ungefähr 150 mm eine etwas kräftigere 
Falte einstellt. Solche Umgänge und Exemplare erscheinen bei schlechter Erhaltungsweise nahe- 
zu glatt. In anderen Fällen entwickeln sich aus den erhöhten Mundrändern in höherem Alter 
kräftige Rippen, welche entweder ziemlich schlank sind und näher aneinander rücken (Taf. IV 
[LV], Fig. 1), oder sehr dick und wulstig erscheinen und dann wieder weiter auseinander treten 
(ebenda, Fig. 2). 

Das in Taf. IV[LV], Fig. 1, und Taf. IX[LX], Fig. 3, abgebildete Exemplar trägt auf der 
äusseren Hälfte des letzten Umganges 19 ziemlich kräftige Rippen, auf dem entsprechenden Theile 
des vorletzten Umganges 10 oder 11 theilweise sehr schwach markirte alte Mundränder, auf dem 
ganzen drittletzten Umgange sind etwa 15 alte Mundränder zu zählen, welche so schwach er- 
haben sind, dass manche kaum erkennbar sind. Die alten Mundränder, beziehungsweise Rippen, 
ziehen, wie bekannt, in einem sehr stark nach rückwärts gekrümmten Bogen über die Flanken. Sie 
verlaufen von der Naht in sehr starker Neigung nach rückwärts, biegen auf der Höhe der Flanke 
allmälig in radiale Richtung um und wenden sich nahe der Externseite, bevor sie die Gegend der 

Nahtlinie des nächstfolgenden Umganges erreichen, sehr rasch nach vorwärts, wobei sie nun in 

5* 
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einem sehr kleinen spitzen Winkel (oft nahezu parallel) mit der erwähnten Nahtlinie nach vorne 
ziehen und eine allmälige, weitgehende Abschwächung zu feinen Streifen erfahren ; endlich biegen 
sie abermals um und übersetzen in ungefähr radialer Richtung (in schwach nach vorne gewölbtem 
Bogen) die Externseite. Der starken Einbuchtung des Mundrandes auf der Flanke entspricht also 
ein weit nach vorwärts gezogener Internlappen und ein vorwärts gezogener Externlappen; der 
letztere ist gewöhnlich kürzer (nicht so weit nach vorwärts gezogen) als der erstere. — Der Ver- 
lauf des Mundrandes über die Flanke ist, wenn man genau sein will, nicht einfach als ein nach 
vorne offener Bogen zu bezeichnen. Die Begrenzung des Internlappens zeigt nämlich eine mehr 
oder minder deutliche Convexität nach vorne und auswärts, ein Ueberbleibsel des an dieser Stelle 
viel stärker gewundenen Verlaufes des Mundrandes der inneren Windungen. — Auf der Externseite 
des vorletzten Umganges unseres Exemplars ist die feine Schalenstreifung gut zu beobachten 
(Taf. IV[LV], Fig. \d und — richtig gezeichnet — Taf. IX[LX], Fig. 3). Die vordere Begrenzung 
des Externlappens ist schwach markirt und von den anderen damit parallel verlaufenden zahlreichen 
Anwachsstreifen der Externseite schwer zu unterscheiden. Die letzteren schmiegen sich dort, wo sie 
mit der seitlichen Begrenzung des Externlappens (mit dem peripherisch verlaufenden Theile des 
wohlmarkirten Mundrandes) zusammentreffen, nicht allmälig an diese Linie an, indem sie deren 
Richtung annehmen würden, sondern stossen quer (in einem Winkel von 45 bis 6o°) von ihr ab. 
Aehnlich verhält es sich mit den Anwachsstreifen des Internlappens, welche selten gut erkennbar 
sind, aber, wo dies der Fall, stets in mehr radialer (weit schwächer nach rückwärts geneigter) Richtung 
verlaufen als die äussere Begrenzung des Internlappens, mit der sie in einem Winkel von fast 45 
zusammenstossen. Zwischen je zwei aufeinander folgenden erhöhten Mundrändern bleibt wenig Raum 
für ungestört über die ganze Windung verlaufende Anwachsstreifen. Wo solche sichtbar sind, zeigen 
sie einen Verlauf, der jenem der Anwachsstreifen des Intern- und des Externlappens entspricht; sie 
ziehen auf dem inneren Theile der Flanken in verhältnissmässig schwacher Neigung nach rückwärts, 
über die Externseite in schwach nach vorne gewölbtem Bogen ; diese Anwachsstreifen stellen also 
Mundränder von sehr einfachem Verlaufe dar, die in einem scharfen Gegensatze stehen zu den 
erhöhten Mundrändern, aus welchen die kräftigen Falten des äusseren Umganges hervorgehen. — 
Die Anwachsstreifen zeigen, dass der Extern- und der Internlappen und der erhöhte Mundrand 
durch allmäliges Vorbauen der Schale an der Externseite und in der Nahtgegend — bei gleich- 
zeitigem periodischen Stillstande des Wachsthums auf der Höhe der Flanke — entstanden sind. 1 ) 
Auch die Ausfüllung der tiefen Einbuchtung der Schale auf der Flanke geschah, wie aus den 
hie und da zu beobachtenden Anwachsstreifen ersichtlich ist, allmälig, nachdem der erhöhte Mund- 
rand vollständig fertig gebildet war; jetzt wurde das Wachsthum zuerst auf der Flanke in der 
Tiefe der Einbuchtung aufgenommen und schritt allmälig vor, bis ein einfacher gestalteter Mund- 
rand von mehr radialem Verlaufe hergestellt war, worauf bald wieder das Vorbauen an der Extern- 
seite und in der Nahtgegend begann. Es ist sehr wahrscheinlich, dass die erhöhten Mundränder 
Ruhepausen im Wachsthum der Schale darstellen, welch' letztere durch die längs dem Mund- 
rande entstandene Falte eine Verstärkung erfuhr, und dass dagegen die zwischen den erhöhten 
Mundrändern befindlichen Schalentheile verhältnissmässig rasch abgesondert wurden. — Die zuletzt 
erwähnten Anwachsstreifen sind manchmal etwas stärker ausgebildet; es finden sich dann vor 
dem erhöhten Mundrande, beziehungsweise der Rippe, ein oder zwei feine Fältchen, welche 
in der Nahtgegend oder weiter gegen die Mitte der Flanke von der Rippe ausgehen, dadurch 
den Eindruck einer Rippenspaltung hervorrufen und in mehr radialer Richtung über die Flanke 



') Es ist ganz überflüssig, wie dies in anderen Fällen geschehen ist, zur Annahme einer periodischen Resorption eines 
Theiles der Schale zu greifen. 
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ziehen. Diese Fältchen sind auch auf dem Steinkerne sichtbar (Taf. IV[LV], Fig. 1 a, äusserer 
Umgang, unten). Sie entsprechen in ihrem Verlaufe den Einschnürungen, welche an unserem Exem- 
plare nur an wenigen Stellen angedeutet, in anderen Fällen häufiger zu beobachten sind, stets hinter 
dem erhöhten Mundrande liegen und manchmal durch solche Fältchen nach rückwärts begrenzt 
werden. — Auf der Externseite des äusseren Umganges zeigen sich ebenfalls feine, den Anwachs- 
streifen entsprechende Fältchen, welche quer von der peripherisch verlaufenden Rippenstrecke aus- 
gehen und auch auf dem Steinkerne hervortreten (Taf. IV[LV], Fig. 1 c). Gegen Ende des äusseren 
Umganges biegen sich die aus den Mundrändern hervorgegangenen Rippen an der Externseite 
immer schwächer nach vorwärts (Taf. IV[LV], Fig. 1 b) } und die hier eingeschalteten, den An- 
wachsstreifen entsprechenden Fältchen verlaufen nun parallel mit den Rippen. — Das Exemplar 
ist bis zum Beginne des letzten Fünftels des äusseren Umganges gekammert. 

Das in Taf. V[LVI], Fig. 1, abgebildete Exemplar trägt auf dem Umgange, welchem ein 
Schalendurchmesser von etwa 140 mm zukommt, 22 sehr schwach erhabene Falten, die ebenso- 
vielen ehemaligen Mundrändern entsprechen, auf den nach innen folgenden Umgängen 12, 10 und 
10 alte Mundränder, welche zumeist — abgesehen von dem letzten Umgange — in weiten Ab- 
ständen aufeinander folgen. Diese alten Mundränder bestehen aus sehr zarten erhabenen Streifen, 
welche sich auf der wohlerhaltenen Schalenoberfläche als Bruchränder einer dünnen Schalen- 
lamelle darstellen. Diese Bruchränder mögen die Reste von nach vorwärts gerichteten „trompeten- 
förmigen" Erweiterungen der MundöfFnung sein; man kann aber nicht mit Sicherheit erkennen, 
ob die Schale in ihrer ganzen Dicke oder nur mit der äussersten Lage an dieser Erweiterung 
theilgenommen hat. Wenn die Erweiterungen so dünn waren, wie es bei diesem Exemplar der 
Fall gewesen zu sein scheint, dann waren sie sehr hinfallig und konnten nur in besonders 
günstigen Fällen deutliche Spuren hinterlassen. Der vor dem alten Mundrande liegende jüngere 
Schalentheil bildet nicht die Fortsetzung der abgebrochenen Schalenlage, sondern zieht sich nach 
rückwärts unter die letztere hinein, oder — anders ausgedrückt — der Mundrand greift schuppen- 
förmig über den vor ihm liegenden jüngeren Schalentheil hinüber. — Ausser den erhöhten alten 
Mundrändern sind auf der fast glatten Schalenoberfläche bei günstiger Beleuchtung zahlreiche 
feine Streifen sowie feinere und gröbere Fältchen zu erkennen, welche alle einen weit mehr 
radialen Verlauf haben und vielfach durch die alten Mundränder abgeschnitten werden. Noch 
auf dem vorletzten Umgange steht der alte Mundrand häufig mit einer Falte in Verbindung, 
welche gleich der dahinter befindlichen seichten Einschnürung in ungefähr radialer Richtung 
verläuft. Auf den schlecht erhaltenen inneren Windungen sind tiefere Einschnürungen erkennbar. 
5— An einigen Stellen hat sich auf der Schale auch ein System sehr feiner Längsstreifen erhalten, 
welche aber nur bei sehr guter, seitlicher Beleuchtung zu beobachten sind. 

In Taf. IX[LX], Fig. 4, ist ein Theil der drittletzten und viertletzten Windung eines 
Exemplars abgebildet, das ungefähr 150 mm im Durchmesser hat. Hier sind schon bei ver- 
hältnissmässig geringer Grösse auf den Flanken und der Externseite die Anwachsstreifen durch 
feine Fältchen vertreten. Der breite Externlappen ragt hier weiter nach vorwärts als der Intern- 
lappen. Die Fältchen des Externlappens sind zahlreicher als die auf der Flanke in der Ein- 
buchtung des Mundsaumes stehenden Fältchen. Bei oberflächlicher Betrachtung könnte man 
glauben, dass die ersteren die Fortsetzung der letzteren bilden und aus deren Spaltung hervor- 
gehen. Die Fältchen des Externlappens sind aber älter (früher gebildet) als die vor dem Mund- 
saume auf der Flanke befindlichen Fältchen, liegen auch in Wirklichkeit nicht genau in der 
Fortsetzung der letzteren, sondern stehen gewöhnlich alternirend mit diesen. Die erhöhten alten 
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Mundsäume stellen auch hier stets abgebrochene Schalenränder dar. Hinter jedem Mundsaume 
befindet sich eine Einschnürung. 

Den stark gewundenen Verlauf der alten Mundränder auf den inneren Windungen zeigen 
insbesondere die in Taf. V[LVI], Fig. 3 und 4, gegebenen Abbildungen junger Exemplare. Der 
Mundrand verläuft von der Naht zuerst in ungefähr radialer Richtung (auf den innersten, 
sehr steil gegen die Naht abfallenden Windungen in radialer oder selbst in von dieser schwach 
nach vorwärts abweichender Richtung, auf den nach aussen folgenden Windungen in schwach 
nach rückwärts geneigter Richtung), biegt in ansehnlicher Höhe über der Naht rasch in 
peripherische Richtung nach rückwärts, vollführt dann einen tiefen, stark nach rückwärts 
gewölbten Bogen, um an der Grenze von Flanke und Externseite in peripherischer Richtung 
weit nach vorwärts zu ziehen, hierauf abermals umzubiegen und endlich in nach vorne gewölbtem 
Bogen die Externseite zu übersetzen. Entsprechend der Gestalt der inneren Windungen, welche 
weit dicker als hoch sind, sind hier Extern- und Internlappen verhältnissmässig breiter, die Ein- 
buchtung nach rückwärts verhältnissmässig schmäler als auf den äusseren Umgängen. Mit dem 
fortschreitenden Wachsthum flacht sich der auf den inneren Windungen stark gewölbte Bogen, 
welcher den Internlappen nach vorne und aussen begrenzt, immer mehr ab, bis er endlich nur 
mehr schwach angedeutet ist und der Mundrand von der Naht fast ohne Krümmung, in derselben 
ungemein stark nach rückwärts geneigten Richtung über den inneren Theil der Flanke zieht. — 
Das in Fig. 3 abgebildete kleine Exemplar hat auf dem äusseren Umgange nur 6, auf den nach 
innen folgenden Windungen 7 und 8 alte Mundränder. Das in Fig. 4 abgebildete Stück besitzt 
deren 9 auf dem letzten, 8 auf dem vorletzten Umgange. 

Die inneren Windungen sind in der Regel mit ziemlich kräftigen, breiten Falten versehen, 
von denen jede einem alten Mundrande entspricht. Gewöhnlich schwellen sie an der Stelle der 
stärksten Wölbung der Flanke zu breiten, plumpen, knotenähnlichen Gebilden an. Hier besitzt 
die Flanke die Gestalt eines Kammes, von welchem die Schale sowohl gegen die Externseite als 
gegen die Naht steil abfällt, und wenn der innere Theil der Falten besonders schwach aus- 
gebildet, der Mundsaum aber nicht sichtbar ist, so scheint die Sculptur nur aus einer Reihe von 
Knoten zu bestehen, welche die Höhe jenes Kammes krönt; die inneren Windungen besitzen 
dann eine Corpnaten-ähnliche Gestalt, welche sowohl von jener der Psiloceraten als von jener 
der Lytoceraten stark abweicht, dagegen sehr an die inneren Windungen gewisser Arieten 
(Gruppe des A. Coregonensis, A. Ligusticus etc.) und an die Gattung Pseudotropites erinnert. 1 ) 

Die Falten halten sich auf den inneren Windungen, wie schon erwähnt, nicht genau an 
den Mundsaum, sondern bequemen sich diesem erst im Verlaufe des Wachsthums an. Die 
Richtung der breiten Falte ist auf der Flanke der inneren Windungen stets eine ungefähr 
radiale. Der innere, schwach ausgebildete Theil der Falte liegt im Internlappen, der äussere 
erhöhte und verdickte Theil füllt die nach rückwärts gerichtete Einbuchtung des Mundsaumes 
aus, ist also später gebildet als der innere Theil. Unter „Falte" verstehen wir hier nur die 
ganze plumpe Erhöhung mit Rücksicht auf den dahinter befindlichen vertieften Intercostalraum, 
welcher häufig als Einschnürung entwickelt ist. Bei sehr guter Erhaltungsweise erkennt man, 



*) Durch die Vereinigung von Merkmalen, welche verschiedenen Gattungen zukommen, eignet sich Pleuracanthites vor- 
züglich zu einer hypothetischen Stammform. (S. 3o[24i]) u. ff. Es ist hier auch an die inneren Windungen der echten Arieten zu 
erinnern (man vergleiche unsere Untersuchungen über die individuelle Entwicklung in der Gruppe dos A. rotiformis), welche sich 
enge an die Gruppe des A. Coregonensis anschliessen. Auch die Knotung und Spaltung der Rippen im Zusammenhange mit dem 
Verhalten der Anwachsstreifen der Externseite zum Mundsaume erscheint bei Pleuracanthites schon vorgebildet. Dies Alles gibt 
uns jedoch nur das Recht, auf eine nahe Verwandtschaft, auf eine grosse Aehnlichkeit in der Organisation zu schliessen. Zur Auf- 
stellung von genetischen Formenreihen, von Stammbäumen ist das Voriiandensein von Uebergangsgliedern, von lückenlosen Reihen 
unerlässlich. 
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dass auf den plumpen Falten, in den Intercostalräumen und auf der Externseite feine Anwachs- 
streifen oder sogar feine Fältchen vorhanden sind, welche ebenfalls in radialer Richtung ver- 
laufen, und ausserdem zieht der viel schärfer markirte alte Mundrand in der beschriebenen, stark 
gewundenen Weise über die Schale. Der innerste, von der Naht aufsteigende Theil des Mund- 
saumes liegt vor dem inneren Theil der Falte, im weiteren gewundenen Verlaufe umgürtet der 
Mundsaum, indem er die bekannte Einbuchtung nach rückwärts beschreibt, nach innen, rück- 
wärts und aussen den breiten, plumpen Knoten, welcher auf der Hohe der Flanke steht. Bei 
schlechter Erhaltungsweise und auf dem Steinkerne tritt schon auf den inneren Windungen auf 
dem inneren Theile der Flanke der nach rückwärts gerichtete, scharf markirte Faltenzug, welcher 
dem Mundsaume entspricht, sehr stark hervor, wobei die übrigen Sculpturelemente nicht sichtbar 
sind oder doch leicht übersehen werden. Aber noch in spätem Alter, nachdem sich aus den 
erhöhten alten Mund rändern kräftige Rippen entwickelt haben, welche nun fast allein ins Auge 
fallen, erkennt man, dass die plumpen Knoten der inneren Windungen, welche scheinbar längst 
verschwunden sind, doch auch auf den äusseren Umgängen in einem Ueberbleibsel vertreten 
sind. Die Knoten sind eigentlich nur sehr stark abgeflacht; denn der ganze grosse Raum, 
welcher von der nach rückwärts gerichteten Einbuchtung des erhöhten Mundsaumes begrenzt 
wird, liegt höher als die hinter dem Mundsaume gelegenen Theile der Flanke. Die Mundrand- 
rippe ist der erhöhte rückwärtige Theil dieses Raumes, welcher sich nach vorwärts sehr allmälig 
abdacht, wogegen die Rippe nach rückwärts rasch gegen den Intercostalraum abfällt. Dabei ist 
wieder auf die feinen Fältchen, welche hier in dem erhöhten Räume wie auf dem Knoten der 
inneren Windungen verlaufen können, keine Rücksicht genommen, sondern nur die zu jedem 
wohlmarkirten Mundrande gehörige Erhebung im Grossen betrachtet worden. 

Das in Taf. V[LVI], Fig. 5, abgebildete kleine, rasch anwachsende Exemplar, von dem die 
Schale grösstentheils entfernt ist, trägt auf dem letzten und vorletzten Umgange je 8, alten Mund- 
rändern entsprechende Falten. — Das ebenda in Fig. 6 abgebildete kleine, langsam anwachsende 
Exemplar trägt auf dem äusseren und auf dem vorhergehenden Umgange je 9 Falten, be- 
ziehungsweise erhöhte Mundränder. Trotzdem nur die innerste, den Steinkern unmittelbar 
bedeckende, dünne Schalenlage erhalten ist, erkennt man hier in den Externlappen feine 
Fältchen, welche von der peripherisch verlaufenden Strecke des erhöhten Mundsaumes scharf 
abstossen. 

Das in Taf. III[LIV], Fig. 2, abgebildete Exemplar, ein Steinkern, ist mit kräftiger, unregel- 
mässig ausgebildeter Sculptur versehen. Die Falten sind bei einem Schalen durchmesser von 
1 10 mm noch auf dem letzten Umgange, dessen letzte drei Fünftel der Wohnkammer angehören, 
in sehr weiten Abständen angeordnet. Die beiden letzten Falten sind sehr dick und hoch und 
schwellen an der Grenze gegen die Externseite zu kräftigen, plumpen, knotenähnlichen Gebilden an. 

Das in Taf. V[LVI], Fig. 7, abgebildete kleine Exemplar erweist sich in der äusseren 
Gestalt sehr verschieden von allen anderen vorliegenden Stücken. Flanken und Externseite sind 
stark abgeflacht, die Falten, bei welchen es zu keiner Knotenbildung kommt, sind sehr zart aus- 
gebildet und in kleineren Abständen angeordnet, die damit in Verbindung stehenden erhöhten 
Mundränder verlaufen auf der vorletzten Windung in sehr schwach nach rückwärts geneigter 
Richtung über die Flanke, hinten von seichten, radial gerichteten Einschnürungen begleitet; auf 
der äusseren Windung ziehen die Mundrandrippen in stärkerer Neigung nach rückwärts über die 
Flanken. Die vorletzte Windung mit ihren zahlreichen zarten, radial gerichteten, von Ein- 
schnürungen begleiteten Falten erinnert sehr an die inneren Windungen von Lytoceras articulatum, 
da man erst bei genauerer Betrachtung mit der Lupe den schlanken, scharf markirten Zug des 
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erhöhten Mundrandes von der viel breiteren Falte unterscheidet und dabei auch die geringe 
Abweichung in der Richtung erkennt. Der äussere Umgang trägt bei einem Schalendurchmesser 
von 28 mm 17, der vorhergehende 13 Falten ; beziehungsweise alte Mundränder. Die Lobenlinie 
lässt keine wesentlichen Unterschiede gegenüber ihrer sonstigen Ausbildung erkennen. 

Die Ausbildung des Kieles zeigt ziemlich grosse Verschiedenheiten. Gewöhnlich kommt 
es erst an der äusseren Windung grösserer Exemplare zu einer Buckelung der Mitte der Extern- 
seite, welche nicht einmal an die Kielentwicklung von Artet, proaries heranreicht. Das in Taf. III[LIV], 
Fig. 2, abgebildete Exemplar zeigt bei einem Durchmesser von 110 mm noch keine Spur des Be- 
ginnes der Kielbildung. Das Exemplar, von dem in Taf. IX[LX], Fig. 4, ein kleiner Theil ab- 
gebildet ist, zeigt bei einem Durchmesser von mehr als 150 mm noch eine gleichmässig gerundete 
Externseite, auf der sich erst gegen Ende des äusseren Umganges die ersten Anzeichen einer 
beginnenden Kielentwicklung einzustellen scheinen. Dagegen zeigt das in Taf. V[LVI], Fig. 3, 
abgebildete kleine Exemplar (Durchmesser 28 mm) in der zweiten Hälfte des äusseren Umganges 
schon eine deutliche Buckelung der Mitte der breiten Externseite, von der allerdings nicht gewiss 
ist, ob sie sich ebenso rasch zu einem Kiele weiter entwickelt hat. 

Die Ausbildung der Scheidewandlinie wurde oben (S. 29^40]) besprochen. Die Sattel- 
blätter sind auf den Jugendwindungen verhältnissmässig gross und schön elliptisch gerundet, 
werden aber mit dem fortschreitenden Wachsthum sehr bald durch das Eingreifen kleiner Zacken 
verkleinert, so dass dann dieses an die Psilonoten erinnernde Merkmal nicht mehr so deutlich 
ausgesprochen ist. In der Jugend ist der erste Seitenlobus noch verhältnissmässig schlank und 
der Siphonallobus tiefer als der äussere Hauptast des ersten Seitenlobus. Sehr rasch aber breitet 
sich der erste Seitenlobus weit aus, und gleichzeitig wird der Siphonallobus viel seichter, so dass 
nun der äussere Hauptast des ersten Seitenlobus unter dem Siphonallobus bis zum Sipho heran- 
reicht und der innere Hauptast des ersten Seitenlobus unter dem äusseren Hauptaste des zweiten 
Seitenlobus der Spitze des mittleren Hauptastes des zweiten Seitenlobus sich sehr stark nähert. 
Der innere Hauptast des ersten Seitenlobus, der zweite Seitenlobus und der erste Hilfslobus 
reichen ungefähr gleich tief herab, und die betreffenden Lobenspitzen treffen dabei sehr nahe 
zusammen. Es entspricht einer besseren Entwicklung des Suspensivlobus, wenn, wie dies häufig 
der Fall ist, der zweite Seitenlobus ein wenig zurücktritt, der erste Hilfslobus etwas tiefer als 
dieser und der zweite Hilfslobus noch etwas tiefer herabhängt. — Bei dem in Taf. III[LIV], Fig. 2, 
abgebildeten Exemplare ist neben der Sculptur auch die Lobenlinie ungewöhnlich entwickelt. 
Der Siphonallobus ist ganz besonders kurz, er erreicht nicht die Hälfte der Länge des ersten 
Seitenlobus, der innere Hauptast des letzteren ist stark ausgebildet und ragt merklich tiefer 
herab als der zweite Seitenlobus; obwohl dieser gegenüber dem ersten Seitenlobus zurücktritt, 
so ist er doch sehr selbständig entwickelt, seine Aeste sind stark ausgebreitet, und besonders der 
innere Hauptast des zweiten Seitenlobus, welcher sonst ganz zurücktritt, ist hier sehr gut ent- 
wickelt und ragt ungefähr so tief oder ausnahmsweise sogar noch etwas tiefer herab als der erste 
Hilfslobus; dadurch treten die beiden Hilfsloben stark zurück, man kann hier nicht mehr von 
einem herabhängenden Nahtlobus sprechen, die Spitzen des zweiten Hilfslobus, des zweiten Seiten- 
lobus und des inneren Hauptastes des ersten Seitenlobus treffen nicht wie sonst nahe zusammen, 
sondern sind ziemlich weit von einander entfernt. Durch die Kürze des Siphonallobus, das 
Zurücktreten der Hilfsloben sowie durch die selbständige Stellung und starke Ausbreitung des 
zweiten Seitenlobus nähert sich die Lobenlinie des erwähnten Exemplars jener der echten Lytoceraten. 

A. Hermann i Gümb. habe ich früher als identisch mit Pleur. biformis angesehen. Das 
Originalexemplar von A. Hermanni steht in den Windungsverhältnissen ungefähr in der Mitte 
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zwischen Pleur. biformis und Lytoceras articulatum. Die auf den Flanken schief nach rückwärts 
verlaufenden Reste von trompetenförmig erweiterten alten Mundrändern schienen den alten Mund- 
rändern von Pleur. biformis zu entsprechen, und an den beiden Lobenlinien, welche an dem alten 
Museumsstücke durch künstliche Entfernung der sehr dicken Schale und viel zu tiefes Anfeilen 
blossgelegt sind, glaubte ich zwei herabhängende Hilfsloben zu erkennen. Ich habe es nicht 
gewagt, an einer anderen Stelle des mir anvertrauten merkwürdigen Exemplars, das ein Unicum 
darstellt, die Schale zu entfernen, um zu einer genaueren Kenntniss der Lobenlinie zu gelangen, 
und meine irrthümliche Auffassung gieng in Folge meiner mündlichen und schriftlichen Mittheilungen 
auch in die neuere Abhandlung Canavari's über. Als mir später Zweifel auftauchten, gelang es 
mir, auf den inneren Windungen, wo sich die Schale durch eine dünne Rinde von Brauneisen 
vertreten zeigte, einen Theil der Lobenlinie sichtbar zu machen, welche sich nun als diejenige 
eines Lytoceraten erwies. (Vgl. unten unter Lytoceras articulatum, S. 51 [262].) 

Vorkommen: Pleuracanthites biformis findet sich im gelbgrauen Kalke mit Psil. megastoma 
und Ariel, proaries vom Schreinbach und Pfonsjoch. Obwohl keine häufige Form, liegt sie doch 
in einer Reihe schöner, grosser Exemplare aus der genannten Stufe vor. — Ausserhalb der Alpen 
ist die Art aus dem unteren Lias von Spezi a bekannt. 



Pleuracanthites polycycloides n. f. 

(Taf. V[LVI], Fig. 8—9; Taf. IX[LX], Fig. 5.) 

Fig. 8 Fig. 9 

Durchmesser 39*5 mm (= 1 ) | 20*5 mm (= 1 ) 

Nabelweite 19*5 „ (== 0*49) 9 „ (= 0*44) 

Windungshöhe n „ (= 0*28) 

Dicke 10 „ (= 0-25) 



6 „ (=0-29) 
8 n (= 0-39) 



Alle wesentlichen Merkmale und die Unterschiede gegenüber Pleur. biformis wurden oben 
(S. 3o[24i]) besprochen. Die Beschaffenheit der alten erhöhten Mundränder und der schwachen 
dahinter befindlichen Einschnürungen sowie die Beziehungen zu den Anwachsstreifen sind voll- 
kommen analog den entsprechenden bei Pleur. biformis zu beobachtenden Verhältnissen, welche 
S. 36(247] genau geschildert wurden. 

Es wurde erwähnt, dass die Dicke unserer Form weit geringer ist als jene von Pleur. 
biformis. Das Höhenwachsthum der vorhandenen Stücke stimmt überein mit jenem der langsam 
anwachsenden Exemplare von Pleur. biformis. Die entlang den alten Mundrändern sich hinziehenden 
Falten sind sehr zart ausgebildet, nur die inneren Windungen tragen einige ziemlich kräftige 
Falten. Ausser den radial verlaufenden Anwachsstreifen sind an beiden in Taf. VfL VI] ab- 
gebildeten Exemplaren auf der Schalenoberfläche auch peripherische Streifen zu beobachten, welche 
manchmal (Fig. Sa) als feine Falten ausgebildet sind, die auch auf dem Steinkerne eine schwache, 
kaum kennbare Spur zurückgelassen haben. Das in Fig. 8 abgebildete Exemplar trägt auf dem 
äusseren Umgange sieben, auf dem vorhergehenden fünf, beziehungsweise sechs, auf der dritt- 
letzten Windung sieben mit Falten in Verbindung stehende, alte Mundränder. Das in Fig. 9 ab- 
gebildete kleinere Exemplar trägt deren je sieben auf dem letzten und vorletzten Umgange. Das 
kleinste, in Taf. IX[LX], Fig. 5, abgebildete Exemplar trägt auf der letzten und vorletzten Windung 
je sechs kräftige Falten, welche gegen die Externseite knotenähnlich erhöht und verdickt sind. 

Beiträge zur Paläontologie Oesterreich- Ungarns. IX. I, 2. 6 
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An dem grösseren Exemplare gehören die letzten fünf Achtel des äusseren Umganges der 
Wohnkammer an. Die letzten drei Scheidewandlinien sind einander bis zur Berührung genähert 
und die Spitze des ersten Seitenlobus greift eine Strecke in den entsprechenden Lobus der vorher- 
gehenden Scheidewand ein. Die Lobenkörper sind schlank, besonders der erste Seitenlobus ist 
sehr lang und schmal, der zweite Seitenlobus ist kürzer als der innere Hauptast des ersten Seiten- 
lobus, die beiden Hilfsloben hängen nur wenig tiefer herab als der zweite Seitenlobus, und der 
zweite Hilfslobus erreicht kaum die Tiefe des inneren Hauptastes des ersten Seitenlobus. Der 
Siphonallobus ist kürzer als der äussere Hauptast des ersten Seitenlobus, aber nicht in demselben 
Verhältnisse wie bei Pleur. biformts, sondern um einen geringeren Betrag, ohne dass das 
entsprechende, bei PsiL calliphyllum gewöhnlich zu beobachtende Verhältniss erreicht würde. 

Vorkommen: Pleur. potycycloides findet sich als Seltenheit im bunten Kalke des tiefsten 
Liashorizontes vom Pfonsjoch. 



Pleuracanthites ( — Psiloceras) polycyclus Wähn. 

(Taf. VI[LVII], Fig. 1—4.) 

1886. Aegoceras calliphyllum Nenm. mut. polycyclus (Psiloceras polycyclus). Wähner, dieser Arbeit III. Theil, S. I38[37] und 

I96Ü95]» Taf. XV[XV], Fig. 2-3. 
1890. Psiloceras calliphyllum (Neum.), Steinmann und Doderlein, Elemente der Palaeontologie, S. 424, Fig. 516, C. 1 ) 

Fig. 4 Fig, 2 Fig. 3 



Durchmesser 127 mm (= 1 ) 

Nabelweite 81 „ (= 0*64) 

Windungshöhe .... 25 „ (= 0*20) 
Dicke 19 „ (=0-15) 



7 1 mm (= 1 ) 
43 « (=0-61) 
15 * (=o-2i) 
10 M *)(=o-i4) 



50 mm (= 1 ) 

29 r (=0*58) 

n'5 » (=0-23) 

9'5 » (=o'i9) 



Es sollen hier nur einige Ergänzungen zu der im III. Theile dieser Arbeit gegebenen 
Beschreibung und zu den oben (S. 31 [242] — 34^45]) niedergelegten allgemeinen Bemerkungen 
mitgetheilt werden. 

Das in Fig. 1 abgebildete Exemplar ist im III. Theile, S. 141 [40], beschrieben worden, 
seine Dimensionen sind dortselbst (S. i38[37]) an dritter Stelle verzeichnet. Es wurde erwähnt, 
dass die Schale trefflich erhalten ist, und dass „die Flanken auf allen Umgängen mit in unregel- 
mässigen Abständen angeordneten schwachen radialen Falten bedeckt sind, welche bald nur 
angedeutet sind, bald ziemlich deutlich hervortreten und häufig in einem nach vorne offenen 
Bogen verlaufen". Der letzte Satztheil bezieht sich auf die gut markirten alten Mundränder, 
welche nur an diesem einen der damals bekannten Exemplare zu beobachten sind, und deren 
Natur und systematische Bedeutung mir erst durch die neueren Funde klar geworden ist. Auf 
der Schalenoberfläche erkennt man bei guter, schräger Beleuchtung ausser einem Systeme von 
feinen peripherischen Streifen zahlreiche radiale Streifen von wechselnder Stärke, die Zwischen- 
stufen von feinen Anwachslinien bis zu schwach erhabenen Falten. Diese Radialstreifen ziehen 
zumeist in sehr flachen, nach vorne offenen Bögen über die Flanken. Einzelne stärkere Fältchen 
haben eine sehr scharfe, erhabene Leiste aufgesetzt, welche von der Naht in stark nach rückwärts 
geneigter Richtung verläuft, sich auf der Höhe der Flanke der Richtung der Falte anpasst und 



*) Wahrscheinlich eine ungenaue Copie meiner oben citirten Fig. 2d, welche irrthümlich als Lobenlinie des Psil. calliphyllum 
angeführt wird. 

*) Ungefähr. 
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gegen die Externseite, kurz bevor der weitere Verlauf durch den nach aussen folgenden Umgang 
verdeckt wird, eine starke Neigung nach vorwärts annimmt. Diese erhabenen Leisten sind 
unzweifelhaft alte Mundränder, welche den entsprechenden Gebilden von Pleur. polycycloides 
nahezu vollkommen gleichen; 1 ) sie sind bei unserem Exemplare noch zarter ausgebildet, die 
hinter der Mundrandfalte befindliche Einsenkung ist oft kaum merklich angedeutet, dagegen ist 
manchmal auch die vor der Falte befindliche Vertiefung etwas stärker, nach Art einer seichten Ein- 
schnürung, eingesenkt. Scharf markirte alte Mundränder finden sich nur auf den inneren Windungen 
bis zu einem Schalendurchmesser von etwa 43 mm; weiter aussen sind nur die erwähnten Anwachs- 
streifen und Fältchen verschiedener Stärke zu beobachten. Auf dem äusseren Umgange sind die 
schwach erhabenen Falten am deutlichsten ausgeprägt und etwas regelmässiger in engen Abständen 
angeordnet; sie sind auf der Externseite schlecht zu beobachten, aber deutlich nach vorwärts 
gebogen. Auf der innersten erkennbaren Windung sind die Mundrandfalten ziemlich kräftig aus- 
gebildet. Auf der siebentletzten Windung, welche einem Schalendurchmesser von etwa 14 mm 
entspricht, stehen sieben, auf der sechstletzten Windung nur fünf, auf der fünftletzten sechs 
scharf markirte alte Mundränder, dann folgen noch drei solche Mundränder, deren letzter am 
Ende des ersten Viertels des viertletzten Umganges zu beobachten ist. 

In Fig. 2 ist der gekammerte Theil eines Exemplares von sehr geringer Dicke abgebildet, 
dessen Schalenoberfläche ebenfalls gut erhalten ist. Die Mundrandfalten sind hier ziemlich kräftig 
ausgebildet, rückwärts von einer deutlichen Einsenkung begleitet, wogegen sie nach vorne ohne 
Begrenzung in die übrige Schale übergehen; wir haben es mit sehr breiten Anschwellungen zu 
thun, deren rückwärtigen Rand die scharfe Mundrandleiste bildet. Der letzte scharf markirte 
Mundrand findet sich bei einem Schalendurchmesser von ungefähr 40 mm; weiter nach aussen sind 
nur feine Radialstreifen zu beobachten, die auch an der Externseite nur massig nach vorwärts 
gebogen sind, und es sind hier keine Sculpturelemente mehr vorhanden, deren Ausbildung und 
Richtung sich von jener der übrigen Radialstreifen unterscheiden Hesse. Der dem Durchmesser 
von 40 mm entsprechende Umgang trägt sieben scharf markirte alte Mundränder, ebensoviele der 
vorhergehende Umgang; die nach innen folgenden Windungen sind nicht erhalten. 

An dem in Fig. 3 abgebildeten dünnen Exemplare fehlt grösstenteils die Schale. Es ist 
nicht mit Sicherheit zu entscheiden, bis zu welcher Grösse scharf markirte alte Mundränder vor- 
handen waren, da die zarten erhöhten Leisten sich am Steinkerne nicht so deutlich abheben. Die 
innerste erkennbare Windung ist mit sehr kräftigen Falten versehen, bald jedoch werden diese 
viel schwächer und treten weit auseinander, ein sehr auffälliger Unterschied gegenüber den mit 
zahlreichen, enggestellten Falten versehenen inneren Windungen von PsiL calltphyllum (Taf. VI 
[LVII], Fig. 5 und 6). Auf der einem Schalendurchmesser von etwa 1 1 mm entsprechenden 
Windung stehen fünf, auf der nächst inneren Windung sieben Falten, deren jede einem alten 
Mundrande entspricht. Bei dieser Grösse (wenigstens auf der äusseren dieser beiden Windungen) 
sind auf dem Steinkerne der an der Naht schief nach rückwärts gerichtete Zug der Mundrandleiste 
von dem mehr radial gerichteten Zug der Falte, hinter welcher sich eine sehr seichte, ebenfalls 
radial gerichtete Einschnürung befindet, noch zu unterscheiden. — Die zweite Hälfte des letzten 
Umganges ist ungekammert. Der Nahtlobus erreicht nur die Tiefe des inneren Hauptastes des 
ersten Seitenlobus und ist auf den inneren Windungen noch weit seichter. 

Fig. 4 stellt einen kleinen Theil eines grösseren Exemplars von normaler Dicke dar. Die 
Schale ist auf grösseren Strecken recht gut erhalten, und da zeigen sich ausser feinen peripherischen 



l ) Der Verlauf des Mundrandes über die Externseite konnte bei keinem Exemplare beobachtet werden. 
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Streifen zahlreiche unregelmässig und zumeist eng aneinander gereihte feine Fältchen, die auf den 
Flanken im Ganzen in von der radialen nach vorwärts abweichender Richtung verlaufen, dabei 
einen schwach, aber deutlich (nach rückwärts) gewölbten Bogen vollführen und daher an der Extern- 
seite ziemlich stark nach vorwärts geneigt sind, ohne dass hier eine plötzliche Biegung eingetreten 
wäre. Abgesehen von einzelnen, wenig hervortretenden seichten Einschnürungen, sind an dem Stücke 
alte Mundränder, die durch eine erhöhte Leiste scharf markirt wären, nirgends zu beobachten. 
Es sind acht Windungen erkennbar, die beiden innersten sind mit kräftigen, schlecht erhaltenen 
Falten besetzt. Das Exemplar lässt also wie die meisten anderen mir bekannten Stücke in der 
äusseren Gestalt keine Abweichung von dem Aussehen eines Psilonoten erkennen, — Das Stück ist 
bis zum Ende des äusseren Umganges gekammert. Die Lobenlinie (Fig. $c) kann als typisch für 
A. polycyclus betrachtet werden, wogegen die im III. Theile, Taf. XV[XV], Fig. 2d und ze 
abgebildeten Scheidewandlinien insoferne nicht normal sind, als hier der Siphonaliobus tiefer 
herabreicht als der äussere Hauptast des ersten Seitenlobus. Bei allen übrigen Exemplaren, welche 
daraufhin untersucht werden konnten, endet der Siphonallobus merklich höher als der äussere 
Hauptast des ersten Seitenlobus und steht zu diesem ungefähr in demselben Verhältnisse, welches 
in dieser Hinsicht bei Pleur. polycycloides besteht. Der zweite Seitenlobus ragt ungefähr so tief 
herab (etwas weniger tief oder etwas tiefer) als der innere Hauptast des ersten Seitenlobus, die 
beiden Lobenspitzen treffen sehr nahe zusammen. Der Suspensivlobus hängt steil herab und 
erreicht merklich grössere Tiefe als der erste Seitenlobus. Nach dem zweiten Hilfslobus ist noch 
ein kurzer, unbedeutender Zacken an der Naht vorhanden. 

Zum Vergleiche mit Pleuracanthites und später zu behandelnden Gattungen trage ich in 
Taf. VI[LVII], Fig. 7 — 9, die Abbildungen der Lobenlinien von drei verschiedenen Exemplaren 
von Psil. calliphyllum nach, da die von Neumayr und mir bisher gegebenen Darstellungen nicht 
vollkommen ausreichen. 

Vorkommen: A. polycyclus findet sich im gelbgrauen Kalke mit Psil. megastoma vom 
Schreinbach und im rothen Kalke des tiefsten Liashorizontes vom Pfonsjoch. 



Lytoceras Suess. 
Lytoceras articulatum Sow. (Orb.) 

(Taf. III[LIV], Fig. 3; Taf. VII[LVIII], Fig. 1—5; Taf. VIII[LIX], Fig. 1— 15; Taf. IX[LX], Fig. 1—2.) 

1842. Ammonites articulatus (Sow.), d'Orbigny, Pal. franc., Terr. jurass., I, p. 312, pl. 97, fig. 10—13. 

1861. ,, Hermanni, G um bei, Geogn. Beschreibung des bayer. Alpengebirges, S. 474. *) 

1882. Lytoceras articulatum, Canavari, Unt. Lias v. Spezia, Palaeontographica, XXIX, S. 154 [32], Taf. XVII[III], Fig. 4 — 7. 

1882. Lytoceras (?) subbiforme, Canavari, ebenda, S. 157 [35] (pars), Taf. XVII[III], Fig. 13—17 (non Fig. 12, 18). 

1888. Lytoceras articulatum, Canavari, Lias inf. di Spezia, Mem. R. Comit. geol. d'Italia, III, 2, pag. 59, tav. III, fig, 4 — 7; 

tav. IX, fig. 8. 

1888. „ subbiforme, Canavari, ebenda, pag. 62, tav. III, fig. 13 — 17; tav. VIII, fig. 1; tav. IX, fig. 9. 



*) Eine schwach verkleinerte, stark and unrichtig idealisirte Abbildung des Originalexemplares GümbeTs findet sich bei 
Reynes, Monographie des Ammonites, pl. XXXIII, fig. 4 — 6. 
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Zur Vermeidung unnöthiger Wiederholungen sei zunächst auf die allgemeinen Bemerkungen 
über die Gattung Pleuracanthites (vgl. oben S. 27^38] — 31^42]) und auf Pleur. biformis (S. 34 
[245] ff.) verwiesen. 

Lyt. articulatum ist der älteste bisher bekannt gewordene Vertreter der Gattung Lytoceras, 
nachdem die früher zu dieser Gattung gestellten triasischen Vorkommnisse (Monophyllites) so sehr 
von ihr verschieden sind, dass ein näherer verwandtschaftlicher Zusammenhang nicht nachweisbar 
ist. Es ist nicht erstaunlich, dass die geologisch alten Formen in einigen Merkmalen gewisse Ver- 
schiedenheiten gegenüber den typischen Lytoceraten jüngerer Horizonte aufweisen. Wenn der 
stammesgeschichtlichen Betrachtungsweise nur einige Berechtigung zukommt, so kann es nicht 
gestattet sein, nahe verwandte Formen, bei denen der Zusammenhang mit so grosser Sicherheit 
erkennbar ist, generisch zu trennen. 

Die allgemeinen Formenverhältnisse der Schale entsprechen vollkommen jenen der typi- 
schen Lytoceraten (Fimbriaten). Die Sculptur zeigt eine Verschiedenheit in der Neigung zur 
Knotenbildung an der Grenze zwischen Flanke und Externseite, und im Zusammenhange damit 
weisen an dieser Stelle die mit den Rippen in Verbindung stehenden alten erhabenen Mundränder 
eine schwache Einbuchtung nach rückwärts auf, welche gewöhnlich nur an den inneren Win- 
dungen hervortritt. Im Allgemeinen aber gleicht die Sculptur jener der typischen Lytoceraten, 



1 ) Die grösseren Exemplare sind in der Regel nur auf einer Seite erhalten, die andere Flanke ist zerstört und voll- 
ständig mit dem Gestein verwachsen; an diesen konnte die Dicke nicht direct gemessen werden, und es wurde versucht, nach der 
Mitte der erhaltenen Wölbung der Externseite die Hälfte der Dicke zu ermitteln. Die betreffenden, in eckiger Klammer befindlichen 
Zahlen sind daher zum Theile schätzungsweise gewonnen und nicht so verlässlich wie die übrigen Zahlen. 

■) Hinter dem Ende des äusseren Umganges gemessen. 

s ) Ungefähr an der Grenze des zweiten und letzten Drittels des äusseren Umganges gemessen. 

4 ) Ungefähr an der Grenze des dritten und letzten Viertels des äusseren Umganges gemessen. 
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indem besonders die schwach erhabenen Rippen (Mundränder) der äusseren Windungen auch 
über die Externseite in radialer Richtung verlaufen; auf h der kurze, nach vorn gezogene Intern- 
lappen ist an allen Sculpturstreifen (Rippen, alten erhabenen Mundrändern, Anwachsstreifen) zu 
beobachten, ein Merkmal, das allerdings für Lytoceras nicht ausschliesslich bezeichnend ist, da es 
fast bei allen Formengruppen, welche uns hier beschäftigen, ausgebildet ist. 

Was die Lobenlinie betrifft, so ist vor Allem die irrthümliche Angabe eines ausgezeich- 
neten Handbuches zu berichtigen, dass dieselbe bei Lytoceras nur aus Extern- und Internlobus 
und je zwei Seitenloben bestehe. Weitaus die Mehrzahl der Arten besitzt einen gut ausgebildeten 
Hilfslobus, der allerdings viel kürzer als der zweite Seitenlobus ist, und nicht selten sind die 
Formen mit zwei deutlichen Hilfsloben. Auch bei Lyt articulatum kommen ein bis zwei deutliche 
Hilfsloben vor, welche ebenfalls kürzer sind als der zweite Seitenlobus. Sie stehen schief nach 
aussen und hängen nach Art eines Suspensivlobus herab, wobei der zweite Hilfslobus, wenn er 
gut entwickelt ist, tiefer herabreicht als der erste. Man kann darin einen Anklang an Pleuracan- 
thites erblicken, zu welcher Gattung auch andere Beziehungen vorhanden sind ; als unterscheidendes 
Merkmai soll aber sogleich hervorgehoben werden, dass bei Lyt. articulatum der erste Hilfslobus 
nicht so tief herabreicht als der innere Hauptast des zweiten Seitenlobus, wogegen bei Pleur. 
biformis der erste Hilfslobus, wenn er nicht überhaupt tiefer herabhängt als der zweite Seiten- 
lobus, doch stets tiefer ist als der innere Hauptast des letzteren. 

Ein viel beständigeres Merkmal als die Zahl der Hilfsloben, welches jedoch ebenfalls nicht 
ohne Ausnahme dasteht, ist die auffallende Kürze des Siphonallobus erwachsener Lytoceraten, 
beziehungsweise die starke Entwicklung des ersten Seitenlobus, dessen Aeste (besonders gilt dies 
vom äusseren Hauptaste) weit ausgebreitet sind. Dieses Merkmal kommt auch Pleuracanthites biformis 
zu und ist bei Lyt. articulatum sehr gut ausgebildet. Der äussere Hauptast des ersten Seitenlobus 
reicht unter dem Siphonall obus mit seinen äusseren Nebenzweigen bis nahe an die Medianlinie 
der Externseite, so dass manchmal die Spitzen dieser Zweige den breiten Siphönalstrang berühren. 

Endlich finden wir, was bei Pleuracanthites nicht der Fall ist, bei Lyt. articulatum die für 
Lytoceras charakteristische symmetrische Zweitheilung der beiden Seitenloben in ihren Anfangen 
vorhanden. Bei den Lytoceraten des mittleren Lias erkennt man in der Regel noch deutlich, 
dass die Seitenloben aus dreitheiligen Loben sich entwickelt haben, und wie die Zweitheilung 
zu Stande kommt. Beim ersten Seitenlobus greift der innere Secundärsattel, d.i. derjenige, welcher 
den mittleren Hauptast des Lobus vom inneren Hauptaste trennt, sehr tief ein und wird sehr 
breit, während der äussere Secundärsattel und der mittlere Hauptast in der Entwicklung zurück, 
bleiben. Dadurch verschmelzen schliesslich der mittlere mit dem äuseren Hauptaste des ersten 
Seitenlobus zu einem grossen Aste, welcher bei den geologisch jüngeren Lytoceraten dem inneren 
Hauptaste, von dem er durch einen grossen Secundärsattel getrennt ist, nahezu gleichwerthig wird. 
Umgekehrt verhält es sich beim zweiten Laterallobus ; hier ist es der äussere Secundärsattel, 
welcher sich auf Kosten des mittleren Hauptastes und des inneren Secundärsattels, die in der 
Entwicklung zurückbleiben, stark vergrössert, so dass schliesslich der mittlere mit dem inneren 
Hauptaste zu einem grossen Aste verschmelzen, der dem äusseren Hauptaste gleichwertig gegen- 
übersteht. Dieser sehr gut verfolgbare Entwicklungsvorgang ist bei Lyt. articulatum in seinem 
Beginne zu beobachten. Beide Lateralloben sind hier noch dreitheilig; es greifen beim ersten 
Seitenlobus der innere, beim zweiten Seitenlobus der äussere Secundärsattel tiefer ein als der 
andere Secundärsattel. Der mittlere Hauptast des ersten Seitenlobus ist gegenüber dem äusseren 
Hauptaste schwach entwickelt. — Die Zweitheilung des Externsattels und des Lateralsattels sind 
schon sehr deutlich ausgebildet. 
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Canavari unterscheidet sein Lyt. subbi/orme von dem typischen Lyt. articulatum und hält 
seine Auffassung gegenüber dem von mir brieflich ausgesprochenen Bedenken aufrecht. Seine 
ausführliche Begründung (Lias. inf. di Spezia, pag. 64) lässt sich, was die äusseren Merkmale 
betrifft, der Hauptsache nach dahin zusammenfassen, dass sich Lyt. subbi/orme von Lyt articulatum 
durch das raschere Wachsthum der Schale, daher durch grössere Dicke und die niedergedrückte 
Form des Querschnittes der inneren "Windungen sowie dadurch unterscheidet, dass die Ein- 
schnürungen auf der Externseite einen nach vorne convexen Bogen bilden, dass die Knoten 
stärker entwickelt sind und auf den äusseren Windungen sich noch vorfinden, wenn die Ein- 
schnürungen schon verschwunden sind. 

Bei unbefangener Prüfung des mir vorliegenden alpinen Materials würde ich, wenn ich 
von dem extrem ausgebildeten Lyt. Hermanni Gümb. absehe, nicht auf den Gedanken kommen 
dass hier zwei Formenkreise zu unterscheiden sind. Die erkennbaren Verschiedenheiten sind 
nicht grösser als bei manchen der übrigen hier bearbeiteten Arten, und die Veränderlich- 
keit erstreckt sich nicht nur nach den eben angedeuteten Richtungen. Dennoch habe ich mir 
grosse Mühe gegeben, zu versuchen, ob sich bei eingehender Untersuchung gewisse beständige 
Merkmale finden lassen, welche die unterschiedenen Arten aufrecht zu erhalten gestatten. Ich 
kann nicht darauf rechnen, dass Jemand geneigt wäre, mir in alle diese Einzelheiten zu folgen, 
und will darum nur einige wenige Punkte hervorheben. 

Auch bei den sehr langsam anwachsenden Formen (Lyt. articulatum) überragt die Höhe 
nur sehr selten um ein Geringes die Dicke der inneren Windungen. Vgl. die Messungen bei 
Canavari (1. c, pag. 60) und die oben von mir angeführten Zahlen. Die innersten Windungen 
sind wohl stets dicker als hoch, dann nähert sich der Querschnitt der Kreisform, und noch später 
wird der Querschnitt höher als breit; das letztere tritt bei den rasch anwachsenden (dicken) 
Formen (Lyt. subbi/orme) erst an den äusseren Windungen erwachsener Exemplare, bei den lang- 
sam anwachsenden Formen hingegen schon viel früher ein. 

Bei Lyt. articulatum sind nach Canavari die Einschnürungen auf der Externseite leicht 
nach rückwärts gebogen. Nach den Abbildungen Canavari's kann ich nicht finden, dass das 
stets der Fall ist, ja es kommen sogar bei demselben Individuum ausser den nach rückwärts 
gebogenen auch nach vorwärts gebogene Einschnürungen vor. Das Gleiche gilt für die alpinen 
Formen, bei welchen an den inneren wie an den äusseren Windungen ausser der rein radialen 
Richtung der Einschnürungen, Rippen und Anwachsstreifen mehrfach ein Schwanken von einer 
schwachen Vorwärtsbeugung bis zu einer leichten Rückwärtsneigung an der Grenze von Flanke 
und Externseite zu beobachten ist. 

Es gibt unter den alpinen Vorkommnissen sehr rasch anwachsende Exemplare mit sehr 
schwacher Knotenentwicklung, und es finden sich andererseits sehr langsam anwachsende (dünne) 
Exemplare an welchen noch bei beträchtlicher Grösse, wenn die Einschnürungen verschwunden 
sind, kräftige Knoten vorhanden sind. 

Als das wichtigste Merkmal für die Trennung der beiden Arten betrachtet Canavari 
indessen die Ausbildung der Lobenlinie, welche ihn in den Stand setzte, auch solche Exemplare 
von Lyt. articulatum zu unterscheiden, die auf den ersten Blick zu dieser Art zu gehören schienen. 
Nach Canavari ist der erste Seitenlobus von Lyt. subbiforme, auch bei Exemplaren von 6 oder 7 mm 
im Durchmesser, immer tiefer als der Siphonallobus ; der Internsattel ist enger, mit einem „festone 
mediano", der viel weniger markirt ist als bei Lyt. articulatum. Endlich soll die Lobenlinie der 
letzteren Art stets viel weniger zerschlitzt sein und daher gerundetere Sattelblätter zeigen als 
jene von Lyt. subbiforme. 
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Gerade die Untersuchung der Lobenlinie hat mir die grössten Schwierigkeiten bereitet, 
weil an den Stücken aus dem tiefliasischen rothen Kalke mit Brauneisenconcretionen die Schale 
ungemein fest haftet, nicht abgesprengt werden kann, sondern nur durch vorsichtiges Schaben 
mit flach geschliffenen Präparirnadeln zu entfernen ist. Dennoch habe ich die Lobenlinie der 
alpinen Exemplare, nachdem ich die Arbeit mehrerer Wochen daran gesetzt, ziemlich genau kennen 
gelernt. Namentlich das Verhältniss des zweiten Seitenlobus zu den Hilfsloben, welches noch das 
beste Unterscheidungsmitttel der von Canavari aufgestellten Formenkreise bildet, habe ich fast 
bei jedem der zahlreichen Exemplare eingehend untersucht. 

Die von Canavari angegebenen Verschiedenheiten in der Lobenlinie beruhen darauf, dass 
bei den rascher anwachsenden Formen (Lyt. subbiforme) die ganze Entwicklung, daher auch jene 
der Lobenlinie, sich rascher vollzieht als bei den langsam anwachsenden Exemplaren. Die letzteren 
zeigen auf den äusseren Umgängen eine mindestens ebenso stark zerschlitzte Lobenlinie und einen 
ebenso kurzen Siphonallobus als die ersteren. Das Seichterwerden des Siphonallobus erfolgt 
stets in früher Jugend. 1 ) Bei einem Schalendurchmesser von 10 mm scheint der Siphonallobus in 
allen Fällen schon kürzer zu sein als der äussere Hauptast des ersten Seitenlobus. 

Alle Ammoniten haben in ihrer Jugend einen verhältnissmässig tiefen Siphonallobus, der 
ungefähr so tief oder häufig tiefer ist als der erste Seitenlobus. 2 ) Bei Gattungen und Arten, welche 
durch einen kurzen Siphonallobus ausgezeichnet sind, erfolgt das Seichterwerden des Siphonal- 
lobus in der individuellen Entwicklung (das Zurückbleiben der Länge des Siphonallobus gegen- 
über der Länge des ersten Seitenlobus) in sehr verschiedenem Alter. Der Umstand, dass 
Jugendexemplare, beziehungsweise die inneren Windungen einer Form, einen tiefen Siphonallobus 
aufweisen, kann aber besonders darum nicht als Merkmal in der Systematik verwendet werden, 
weil selbst bei verschiedenen Individuen derselben Art das Seichterwerden des Siphonallobus 
in verschiedenem Alter sich vollzieht. Die inneren Windungen vieler Ammoniten sind überhaupt 
der allergrössten Veränderlichkeit unterworfen, und es geht kaum an, nur auf Grund der Ver- 
schiedenheit der inneren Windungen — bei sonstiger guter Uebereinstimmung der späteren Wachs- 
thumstadien — Artentrennungen vorzunehmen. Wem nur Jugendindividuen vorliegen, der fühlt 
sich leicht zu einer engeren Fassung der Art veranlasst, und es gehört oft ein sehr grosses 
Materiale von verschiedenen Alterszuständen dazu, um die Zusammengehörigkeit der betreffenden 
Formen nachzuweisen, wobei die Hauptschwierigkeit darin liegt, dass in der individuellen Ent- 
wicklung gewisse Merkmale in sehr verschiedenem Alter verloren gehen, beziehungsweise 
erworben werden. 

Wichtiger schien mir, als ich die eingehendere Untersuchung der Lobenlinie begann, der 
Umstand, dass bei den rasch anwachsenden Formen sich frühzeitig ein zweiter Hilfslobus 
entwickelt, während bei einem langsam anwachsenden Exemplar von ansehnlicher Grösse 
(Taf. VIII[LIX], Fig. 3) nur e i n deutlicher Hilfslobus vorhanden ist. Ich habe mich aber über- 
zeugt, dass auch bei der langsam anwachsenden Form sich in höherem Alter ein zweiter Hilfs- 
lobus ausbildet, der allerdings nicht so stark nach auswärts geneigt ist wie bei der rasch an- 
wachsenden Form (Taf. VIII[LIX], Fig. 2). Es ist eine sehr allgemeine Erscheinung, dass die 



x ) Es handelt sich hier selbstverständlich nicht am ein absolutes Seichterwerden, sondern am die Verringerung der Lange 
des Siphonallobus im Verhältnisse zur Länge des ersten Seitenlobus. Bei Lytoceras nimmt die Länge des ersten Seitenlobus in 
der individuellen Entwicklung viel rascher zu als die Länge des Siphonallobus, der erste Seitenlobus breitet sich nach rückwärts 
und aussen auf Kosten des Siphonallobus aus, dessen Entwicklung entsprechend zurückbleibt. 

*) Dabei ist natürlich abzusehen von den innersten Scheidewandlinien, an welchen der Siphonallobus sich eben entwickelt, 
indem aus der Theilung des ursprünglich einfachen Externsattels zwei symmetrische Externsättel hervorgehen. Vgl. die bekannten 
schönen Untersuchungen Branco's: Beitr. z. Entwicklungsgeschichte der foss. Cephalopoden, I., Palaeontographica, XXVI. 
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dickeren Individuen um einen Hilfslobus mehr aufweisen als die dünneren Exemplare derselben 
Ammonitenart, was wohl darauf zurückzuführen ist, dass bei den stärker gewölbten Schalen mehr 
Platz zur Ausbreitung der Scheidewandlinie vorhanden ist. 

Bei allen mir vorliegenden Arten lassen sich, sobald dieselben in etwas grosserer 
Häufigkeit auftreten, wenigstens zwei Formenkreise unterscheiden: rascher anwachsende (be- 
ziehungsweise dickere und hochmündigere) Formen einerseits und langsamer anwachsende anderer- 
seits. Aehnliche Beobachtungen sind wiederholt gemacht worden und haben zu der Anschauung 
Veranlassung geboten, dass man es hier mit Geschlechtsunterschieden zu thun habe; dagegen ist 
eingewendet worden, dass in derartigen Fällen häufig nicht bloss zwei, sondern eine grössere Zahl 
von Abänderungen zu unterscheiden sind. 

In unserem Falle wäre nichts dagegen einzuwenden, dass auf die erwähnten Unterschiede 
wenigstens durch einen Varietätsnamen hingewiesen würde, wenn sich nicht bei genauer Unter- 
suchung und Berücksichtigung aller Merkmale herausgestellt hätte, dass unter den alpinen Vor- 
kommnissen mindestens sechs Varietäten zu unterscheiden sind, welche den gleichen Anspruch 
auf eine besondere Benennung erheben könnten. Statt ausführliche Einzelbeschreibungen zu 
geben, sei nur auf die nachfolgende Uebersicht verwiesen, wobei zu bemerken ist, dass damit 
der Formenreichthum keineswegs erschöpft ist, dass die sonst noch vorhandenen Exemplare zu 
einer schärferen Charakterisirung nicht ausreichen, und dass es nach den gemachten Erfahrungen 
sehr wahrscheinlich ist, dass der Fund neuer Exemplare weitere Formenkreise zu den jetzt unter- 
scheidbaren hinzufügen wird. Ich lege darum auf diese Uebersicht keinen besonderen Werth, 
auch deshalb nicht, weil keine scharfen Grenzen gezogen werden können, sondern ich will damit 
nur auf die grosse, nach verschiedenen Richtungen zu beobachtende Veränderlichkeit hinweisen. 
Darin ist unter Anderem die von Canavari unterschiedene Abänderung )7 Lyt articulatum var. 
multiarticulata" (Lias inf. di Spezia, tav. III, fig. 7, pag. 61) nicht berücksichtigt. Bei einem kleinen 
alpinen Exemplare (Taf. VIII[LIX], Fig. 15), das nach den zahlreichen Einschnürungen der 
inneren "Windungen zu dieser Varietät zu stellen wäre, folgen auf den äusseren drei Vierteln des 
letzten Umganges die Einschnürungen in weiteren Abständen, ganz wie bei dem typischen Lyt. 
articulatum, 

A. Einschnürungen und Rippen der inneren Windungen radial gerichtet; die alten Mund- 
ränder der inneren Windungen zeigen in der Regel nur an Steile des Knotens eine 
verhältnissmässig schmale Einbuchtung nach rückwärts. 

a) Langsames Dickenwachsthum, Einschnürungen und Rippen auf den inneren Win- 
dungen im Laufe des Wachsthumes ziemlich lange zu verfolgen, zweiter Hilfslobus 
spät und schwach entwickelt. 

1. Mit (auch auf den äusseren Umgängen hervortretenden) deutlichen Knoten 
(Taf. VIII[LIX], Fig. 5). 

2. Knoten schwach entwickelt, im Laufe des Wachsthums bald verschwindend 
(Taf. VIII[LIX], Fig. 2—4 und 11 — 15 1 ) Lyt articulatum Sow. (Typus). 

b) Rasches Dickenwachsthum, zweiter Hilfslobus früh und stark entwickelt. 

3. Tiefe Einschnürungen und Rippen auf den inneren Windungen ziemlich lange 
zu verfolgen, Knoten auch auf den äusseren Windungen hervortretend 
(Taf. VIII[LIX], Fig. 10) Lyt subbiforme Canav. 



*) Das in Fig. n abgebildete kleine Exemplar steht rücksichtlich der Windungsverhältnisse in der Mitte zwischen den 
langsam anwachsenden und den rasch anwachsenden Formen. 

Beiträge zur Paläontologie Oesterreich-Ungarns. IX. I, 2. 7 
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4. Schwächere, rascher verschwindende Einschnürungen, kräftige (auch auf den 
äusseren Windungen hervortretende) Knoten (Taf. VII[LVIII], Fig. 2 — 4; 
Taf. VIII[LIX], Fig. 8—9). 

5. Rippen und Einschnürungen werden bald von zarteren Streifen abgelöst, 
Knoten verschwinden (Taf. VII[LVIII], Fig. 1 und 5; Taf. VIII[LIX], Fig. 1, 
6 und 7). 

2?. Die alten erhabenen Mundränder sind auf den Flanken schief nach rückwärts gerichtet, 
sie zeigen eine breite Einbuchtung nach rückwärts; kräftige Knoten (Taf. IX[LX] y 
Fig. 1—2). 

6. Auf den äusseren "Windungen hohe Dornen tragend (Taf. III[LIV], Fig. 3). 

Lyt. Her mannt Gümb. 

An den inneren Windungen, welche noch mit tiefen Einschnürungen versehen sind, finden 
sich kräftige Rippen, und zwar bildet je eine sehr kräftige Rippe den vorderen Rand der Ein- 
schnürungen; diese Rippen verlaufen mit geringer Abschwächung gleichmässig über die Extern- 
seite. Je kräftiger die Knoten an der Grenze von Flanke und Externseite ausgebildet sind, desto 
deutlicher ist an dieser Stelle eine Rippenspaltung erkennbar, indem vor der kräftigen Rippe 
noch ein oder zwei schwächere Rippen über die Externseite ziehen. Manchmal wird auch der 
rückwärtige Rand der Einschnürung von einer Rippe gebildet, welche aber stets schwächer 
erhaben ist als die entlang dem vorderen Rande verlaufende Rippe. Von diesen Rippen ist bei 
guter Erhaltungsweise eine zarte erhabene Leiste zu unterscheiden: ein deutlich markirter alter 
Mundrand. Auf jedem zwischen zwei benachbarten Einschnürungen gelegenen Schalenstücke 
steht ein solcher Mundrand, welcher zu der kräftig ausgebildeten Rippe (Hauptrippe) in enger 
Beziehung steht. Zu jeder Hauptrippe gehört also ein alter Mundrand. Derselbe verläuft auf 
der Flanke parallel den radial gerichteten Rippen und Einschnürungen, nicht auf dem Kamme 
der Hauptrippe (nahe der rückwärtigen Einschnürung), sondern weiter vorn, bei Exemplaren mit 
zahlreichen Einschnürungen näher an der vorderen Einschnürung. In der Nähe der Externseite 
biegt sich der Mundrand nach rückwärts, bildet hierauf den vorderen Rand der rückwärtigen 
Einschnürung und biegt sich bald wieder nach vorwärts; nachdem auf diese Weise der Mundrand 
die Stelle des Knotens umkreist hat, genauer ausgedrückt: den inneren, rückwärtigen und 
äusseren Rand des Knotens gebildet hat (der Knoten füllt die Einbuchtung des Mundrandes 
aus), zieht er in einem schwach nach vorne gewölbten Bogen über die Externseite. 

Auch nachdem die Einschnürungen verschwunden sind oder seichteren Vertiefungen Platz 
gemacht haben, kann man bei guter Erhaltungsweise noch alte Mundränder beobachten, welche 
abweichend von dem radialen Verlaufe der Anwachsstreifen an der Grenze von Flanke und 
Externseite eine Einbuchtung nach rückwärts erkennen lassen. Diese Einbuchtung ist meistens viel 
schmäler und stets weitaus seichter als bei Pleur. biformis. Wie bei diesem stossen die feinen 
Anwachsstreifen im Externlappen und auf der Flanke quer an den Mundrand. Die Einbuchtung 
schwächt sich im weiteren Verlaufe des Wachsthums immer mehr ab, und im höheren Alter 
ziehen schwach erhabene Streifen, alte Mundränder, welche die Rippen vertreten, in ziemlich 
unregelmässiger Weise, aber im Allgemeinen in radialer Richtung, über Flanke und Externseite. 
Die alten Mundränder stellen dann bei guter Erhaltung der Schalenoberfläche abgebrochene 
Schalenränder dar, welche zeigen, dass hier die Mundöffnung trompetenförmig erweitert war. 
Die Mundränder sind auf der Flanke auch im höheren Alter häufig noch von seichten Einsenkungen 
begleitet, welche, wie es scheint, auf dem Steinkerne deutlicher hervortreten als auf der Schale. 
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Der Internlappen ist nun stets sehr kurz und schmal; manchmal zeigt der Mundrand auf der 
Höhe der Flanke eine schwache Ausbuchtung nach vorwärts. — Die Anwachsstreifen verlaufen 
nicht immer in radialer Richtung oder schwach nach vorwärts gewölbtem Bogen über die Extern- 
seite, sondern vollführen auf dieser, und zwar sowohl bei langsam als bei rasch anwachsenden 
Formen, nicht selten einen ausgesprochen nach rückwärts gewölbten Bogen. 

Ausnahmsweise verlaufen die alten Mundränder in stärkerer Neigung nach rückwärts über 
die Flanke (Taf. IX[LX], Fig, 1 und 2). Darin liegt eine Annäherung an Pleur. biformis. Viel- 
leicht haben wir in solchen Exemplaren die inneren Windungen jener extremen Ausbildung vor 
uns, welche das einzige Originalexemplar von A. Hermannt Gümb. darstellt (Taf. III[LIV], 
Fig. 3). Dasselbe ist vor allen anderen hiehergehörigen Formen durch die überaus grosse 
Dicke der wohlerhaltenen Schale ausgezeichnet. Die alten Mundränder besitzen einen stark nach 
vorne gezogenen Internlappen und verlaufen zumeist auch über den grössten Theil der Flanke 
in nach rückwärts geneigter Richtung; sie müssen mit sehr starken, nach vorwärts gerichteten, 
trompetenförmigen Erweiterungen versehen gewesen sein, wie aus den noch vorhandenen, ab- 
gebrochenen, dicken Schalenresten erkennbar ist. Die nach vorne anschliessenden Schalentheile 
greifen nach rückwärts unter die aufgestülpte Schale des Mundrandes ein; beim Weiterwachsen 
hat also die Schale nicht an dem erweiterten Rande, sondern an der normalen Stelle fortgebaut. 
An der Grenze von Flanke und Externseite standen hohe kräftige, gegen die Medianebene 
und nach vorwärts geneigte Dornen, von welchen einige zum Theile erhalten sind. Die 
Windungsverhältnisse des Stückes sind ganz eigenartig; im Höhenwachsthum gleicht es den 
langsam anwachsenden, im Dickenwachsthum den rasch anwachsenden Formen. Bezüglich der 
Lobenlinie hat sich durch die erneuerte Untersuchung (vgl. oben, S. 40 [251]) herausgestellt, dass 
sich im Laufe des Wachsthums ein zweiter Hilfslobus entwickelt, welcher noch auf dem vorletzten 
Umgange durch einen untergeordneten, unmittelbar an der Naht gelegenen Zacken vertreten wird, 
und dass der innere Hauptast des zweiten Seitenlobus wie bei dem typischen Lyt. articulatum 
tiefer herabreicht als der erste Hilfslobus. 

Wenn bei irgend einem von den besprochenen Vorkommnissen, so wäre hier Ursache 
vorhanden, für das merkwürdige Exemplar eine besondere Art aufrecht zu erhalten. Es fragt 
sich indessen, ob die jetzige Erscheinung der übrigen Formen der ursprünglichen Ausbildung 
entspricht, und wie viel von der letzteren durch den Erhaltungszustand verloren gegangen ist. 
Denken wir uns von dem schönen Originalexemplare GümbeTs die äussere Windung entfernt, 
so haben wir ein schlecht erhaitenes Lytoceras vor uns, das von manchen anderen zu Lyt. 
articulatum gestellten Vorkommnissen nicht zu unterscheiden ist. Es ist also die Gefahr vor- 
handen, dass wir eine individuelle Entwicklungsstufe einer extrem ausgebildeten Form oder sogar 
einen trefflichen Erhaltungszustand mit einem besonderen Artnamen belegen. 

Durch weitere Funde wird festgestellt werden müssen, ob die Exemplare mit auf den 
Flanken nach rückwärts geneigten Mundrändern einen zusammengehörigen, wohl unterscheidbaren 
Typus darstellen, der zu Pleur. biformis hinüberleitet. Für diese Form wäre dann der Gümb ersehe 
Artname Lyt. Hermanni aufrechtzuhalten. l ) 

Geyer 2 ) hat einen kleinen Ammoniten vom Hierlatz unter dem Namen Lyt. subbiforme 
Can. beschrieben. Die Zugehörigkeit des Exemplars, welches ich zu vergleichen Gelegenheit 
hatte, zu der genannten Form, beziehungsweise zu Lyt. articulatu?n ist nicht nachweisbar; dagegen 

*) Die Bemerkungen Canavari's über A. Hennanni Gümb. (Lias inf. di Spezi a, pag. 71) beruhen zum Theile auf einer 
missverständlichen Uebertragung dessen, was ich ihm brieflich über die alpinen Vorkommnisse von Pleur. biformis mitgetheilt hatte , 
auf Gümbcl's Originalexemplar von A. Hermanni t welches ich damals irrthümlich zu Pleur. biformis gestellt hatte. 

2 ) Geyer, Ueb. d. lias. Ceph. des Hierlatz bei Hallstatt, Abhandl. geol. Reichsanst, XII, 4, 1886, S. 229 [17]. 
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ist es sehr wahrscheinlich, dass dasselbe die inneren Windungen irgend eines anderen nahe ver- 
wandten Lytoceraten darstellt. 

Ob das von Rothpletz *) erwähnte, aber nicht beschriebeneVorkommen von Lyt. articulatum 
vom Bösen Tritt bei Vils zu dieser Art gehört, vermag ich nicht zu beurtheilen. Die Vergesell- 
schaftung mit einer geologisch jüngeren Fauna 2 ) des unteren Lias spricht dafür, dass wir es auch 
hier mit Jugendexemplaren eines nahe verwandten geologisch jüngeren Lytoceraten zu thun haben. 

Vorkommen: Lyt. articulatum findet sich als Seltenheit im gelbgrauen Kalke mit PsiL 
megastoma vom Breitenberg und von der Kammerkaralpe, häufiger im röthlichen Kalke mit 
Brauneisenconcretionen (Horizont der Schloth. marmorea) vom Schreinbach und im tiefliasischen 
rothen Kalke mit Brauneisenconcretionen von Adnet und der Kammerkaralpe. — Ausserhalb der 
Alpen im unteren Lias der Umgebung von Spezia und nach Parona im unteren Lias der 
Bergamasker Alpen. 

Ectocentrites Wähner. 8 ) 

F. v. Hauer hat in der Beschreibung seines Ammonites Peter si darauf hingewiesen, dass 
dieser nach seinem allgemeinen Habitus in die Familie der Fimbriaten zu stellen sei, hat aber 
auch die Merkmale, durch welche er sich von A. fimbriatus und den übrigen Fimbriaten unter- 
scheidet, mit grosser Schärfe hervorgehoben. Man kann zu diesen Unterscheidungsmerkmalen 
heute nur solche hinzugesellen, welche sich aus der Kenntniss der inneren Windungen und der 
Externseite gut erhaltener Exemplare ergeben. 

Herbich hat später die Art zu Lytoceras gestellt, ohne dafür die Gründe anzugeben; er 
scheint die inneren Windungen ebenfalls noch nicht gekannt zu haben, da er ein allerdings sehr 
extrem ausgebildetes, verhältnissmässig grosses Exemplar, das den Jugendwindungen des A. Petersi 
mindestens sehr nahe steht, als neue Art beschreibt und in die Gattung Aegoceras einreiht (Aeg. 
Alulae). Hierauf beschrieb Canavari die inneren Windungen des A. Petersi als eine neue Art 
unter dem Manuscriptnamen A. Meneghinii E. Sism., und stellte dieselbe mit Zweifel zur Gattung 
Lytoceras. Die Aehnlichkeit mit „Lyt. Petersi^ Hau. wird erwähnt. Den von Canavari für die 
Gruppe des A. biformis vorgeschlagenen Gattungsnamen Pleuracanthites hat sodann Zittel in 
seinem Handbuche für seine an Lytoceras angeschlossene „Formenreihe des Ammonites articulatus u 
verwendet und dazu auch A. Meneghinii Sism. gestellt. Endlich hat Canavari auf meinen Vor- 
schlag den Gattungsnamen Pleuracanthites auf A. biformis beschränkt und für die Gruppe des 
A. Petersi den von mir aufgestellten Gattungsnamen Ectocentrites in die Literatur eingeführt. 
(Vgl. oben, S. 28 [239].) 

Die Gruppe des A. Petersi hat, was die äussere Gestalt betrifft, mit Lytoceras einige Aehn- 
lichkeit in den Windungsverhältnissen im Allgemeinen und in den Einschnürungen der inneren 
Windungen. Grosse Verschiedenheit zeigt im Uebrigen die Sculptur, die regelmässigen, enge 
aneinander gereihten Rippen, welche auf der Externseite in kräftigen Knoten (bei guter Er- 
haltungsweise in hohen Dornen) endigen. Bei A. Petersi sind zwei Knotenreihen erkennbar, bei 
der im Horizonte des Ariel, rotiformis auftretenden Mutation ist noch eine dritte, in der Medianlinie 
der Externseite stehende Knotenreihe zu beobachten. 

Ausserdem weist die Lobenlinie starke Verschiedenheiten auf. Der tiefe- Siphonallobus 
trennt die Gruppe von allen geologisch älteren Lytoceraten. Weder an den Sätteln, noch an den 



*) Rothpletz, Geol.-pal. Monographie der .Vilser Alpen, Palaeontographica, XXXIII, 1886, S. 25. 

*) Es wird auch „Lytoceras adneticum Hauer" citirt. A. Adneticus ist ein Capricornier, ein echtes Aegoceras. 

s ) Canavari, Lias inf. di Spezia, Mem. Com. geol. d'Italia, III, 2, pag. 72. 
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Loben ist eine symmetrische Zweitheilung bemerkbar. Der erste Seitenlobus ist gegenüber den 
übrigen Loben nicht besonders stark entwickelt, es fehlt ihm die weite Ausbreitung der drei 
Hauptäste. Eine gewisse allgemeinere Aehnlichkeit mit der Lobenlinie von Lytoceras ist trotzdem 
vorhanden; sie besteht hauptsächlich darin, dass nur ein Hilfslobus entwickelt ist, und dass von 
den beiden Secundärsätteln, welche die drei Hauptäste der Seitenloben von einander trennen, 
beim ersten Seitenlobus der innere, beim zweiten Seitenlobus der äussere tiefer eingreift. 

Die Gattung Ectocentrites ist am zweckmässigsten an Lytoceras anzuschliessen und in die- 
selbe Familie einzureihen. Es ist nicht unwahrscheinlich, dass genetische Beziehungen zwischen 
beiden Gattungen bestehen; der Zusammenhang ist aber gegenwärtig nicht nachweisbar. 

Ectocentrites Petersi Hau. 

(Taf. IX[LX], Fig. 6—7; Taf. X[LXI], Fig. 1—5-) 

1856. Ammonites Petersi, Hauer, Cephalop. aus d. Lias der nordöstlichen Alpen, Denkschr. k. Ak. d. Wiss., Math. natw. Cl. XI, 

S. 65, Taf. XXI, Fig. 1—3. 
1878. Aegoceras Alutae, Herb ich, Sz6klerland, Mitth. a. d. Jahrb. d. k. ung. geol. Anst., V, 2, S. 109, Taf. XX, B, Fig. 3. 
1878. Lytoceras Petersi, Herb ich, ebenda, S. 117, Taf. XX, L, Fig. 1. 
1882. Lytoceras (?) Meneghinii (E. Sism.), Canavari, Unt. Lias von Spezia, Palaeontographica, XXIX, S. 159 [37], Taf. XVII 

[III], Fig. 22-25. 
1888. Ectocentrites Petersi, Canavari, Lias inf. di Spezia, Mem. R. Com. geol. d'Italia, III, 2, pag. 73, tav. III, fig. 24 — 25. 
1888. „ Meneghinii, Canavari, ebenda, pag. 74 (pars?), tav. III, fig. 22—23. 

Das einzige Exemplar, welches der Beschreibung v. Hauer's zu Grunde lag, stammt aus 
dem tiefliasischen rothen Kalke mit Brauneisenconcretionen, in welchem die beiden Horizonte 
des PsiL megastoma und der Schloth. marmorea vertreten sind. Mit dem Originalexemplare stimmt 
die Mehrzahl der alpinen Vorkommnisse überein, deren Hauptlager der brauneisenreiche Horizont 
der Schloth. marmorea ist, welche aber auch schon in dem nächst tieferen Horizonte auftreten. 
Eine äusserst ähnliche Form, die hauptsächlich durch sehr engstehende Rippen ausgezeichnet ist, 
tritt im nächst höheren Horizonte des Ariet. rotiformis auf; man würde sie bei weiterer Artfassung 
unbedenklich mit A. Petersi vereinigen. Da ein Theil der von Canavari unter dem Namen LyL (?) 
Meneghinii abgebildeten Exemplare dünnere, enger aneinander gereihte Rippen aufweist als die 
mir damals bekannten Jugendexemplare des A. Petersi, glaubte ich in ihnen die inneren Windungen 
der geologisch jüngeren Form zu erkennen, und ich beabsichtigte daher, den Namen A. Meneghinii 
für diesen Nachfolger des A. Petersi aufrecht zu erhalten, während die kräftig berippten, als 
A. Meneghinii bezeichneten Vorkommnisse mit A. Petersi zu vereinigen waren. Canavari hat sich 
denn auch in seiner neueren Abhandlung an diesen Vorschlag gehalten. 

Seither sind mir die inneren Windungen von A. Petersi und seines Nachfolgers genauer 
bekannt geworden. Es hat sich herausgestellt, dass A. Petersi stark veränderlich ist, dass er häufig 
mit sehr feinen und engstehenden Rippen versehen ist, und dass die geologisch jüngere Form 
auf den inneren Windungen noch zartere und noch enger stehende Rippen trägt als die erwähnten 
Exemplare Canavari's; ausserdem verlaufen die Rippen der letzteren ziemlich gerade wie bei 
A. Petersi, wogegen die Rippen der jüngeren Form stets leicht geschwungen sind. Ich bin daher 
entgegen meiner früheren, brieflich ausgesprochenen Anschauung genöthigt, auch die von Canavari 
in seinen beiden Abhandlungen, Taf. III, Fig. 22 und 23, abgebildeten Formen mit A. Petersi zu 
vereinigen. (Vgl. das kleine, hier in Taf. X[LXI], Fig. 4, abgebildete Exemplar und die inneren 
Windungen des daselbst in Fig. 3 abgebildeten Stückes.) 

Die Rippen sind in der Mitte der Externseite gewöhnlich unterbrochen oder finden nur 
eine sehr stark abgeschwächte Fortsetzung über die Knoten hinaus. Da im Verlaufe des Wachs- 
thums auch die Knoten selbst allmälig flacher werden, so erhält man bei minder guter Erhaltungs- 
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weise der Externseite (wie bei der Ueberrindung mit Brauneisen) den Eindruck, wie er von Hauer 
beschrieben und abgebildet worden ist. Die Knoten werden dann leicht übersehen, und die Rippen 
scheinen auf der Externseite, nachdem sie eine leichte Biegung nach vorwärts angenommen haben, 
zu verschwinden. In Wirklichkeit ziehen in der Fortsetzung der Rippen stets mindestens schwach 
erhabene Streifen über die Externseite. In hohem Alter findet eine Verstärkung dieser Streifen 
statt, so dass die Rippen dann fast ohne Abschwächung über die Externseite verlaufen. (Taf. X 
[LXI], Fig. 1.) Dieses Stadium ist bei dem oben erwähnten Nachfolger des A. Petersi schon in 
früher Jugend zu beobachten. 

Da in dem vorliegenden Theile dieser Arbeit nicht alle nöthigen Abbildungen gegeben 
werden können, so werden alle weiteren vergleichenden Betrachtungen zweckmässiger im nächsten 
Theile folgen. 

Vorkommen: Im gelbgrauen Kalke mit Psil. megastoma und häufiger im darauf folgenden 
brauneisenreichen Horizonte der Schloth. marmorea vom Breitenberg und Schreinbach, im 
gelbgrauen Kalke mit Psil. megastoma von der Kammerkaralpe, im tiefliasischen rothen Kalke 
mit Brauneisenconcretionen von demselben Fundorte und von Adnet. — Ausserhalb der Alpen 
im unteren Lias der Umgebung von Spezia. 
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Ectocentrites Petersi Hau. 

(Fortsetzung aus Vir. Theil, S. 53 [264] mit Taf. IX [LXJ, Fig. 6-7 und Taf. X [LXI], Fig. 1-5; 

dazu im vorliegenden VIII. Theil: Taf. XX [LXII], Fig. 1-5). 

1856. Ammonites Petersi, Hauer, Cephalop. aus d. Lias der nordöstl. Alpen, Denkschr. k. Ak. d. Wiss., Math.-natw. 

CL, XI, S. 65, Taf. XXI, Fig. 1-3. 

1878. Aegoceras Alutae, Herbich, Sz6klerland, Mitth. Jahrb. Ungar, geol. Anst , V, 2, S. 109, Taf. XX B, Fig. 3. 

1878. Lytoceras Petersi, Herbich, ebenda, S. 117, Taf. XX L, Fig. I. 

1882. Lytoceras (?) Meneghinii (E. Sismonda), Canavari, Unt. Lias von Spezia, Palaeontographica, XXIX, S. 159 [37], 

pars, Taf. XVII [111], Fig. 22—24, «on Fig. 25. 

1888. Ectocentrites Petersi, Canavari, Lias inf. di Spezia, Mem. Com. geol. d'Italia, III, 2, pag. [73], pars, tav. III, 

fig. 24, non fig. 25 

1888. „ Meneghinii, Canavari, ebenda, pag. 74, pars, tav. III, fig. 22—23. 

Die mit einem dünnen Ueberzug von Brauneisen bedeckten Exemplare aus rothem Kalk von der Kam- 
merkaralpe seh Hessen sich an das Originalexemplar F. von Hauer's an, das von demselben Fundorte stammt 
und die gleiche Erhaltungsweise zeigt. Sie gehören wahrscheinlich fast alle dem Horizonte der Schloth. 
marmorea an. Auf einer Seite sind sie recht gut erhalten, stets noch mit der sehr fest haftenden Schale 
versehen, wogegen sie auf der anderen Flanke gewöhnlich innig mit dem Gestein verwachsen sind und von 
demselben nicht getrennt werden können, weil die Schale hier schon bei der Sedimentbildung zerstört 
worden ist. Nur ganz kleine Exemplare sind häufig auf beiden Seiten erhalten. 

Unter diesen Vorkommnissen kann man zwei Varietäten unterscheiden: rascher anwachsende (ver- 
hältnismässig hochmündige und enggenabelte) Exemplare, welche dem Original Hauer's zunächst stehen, 
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und langsamer anwachsende (niedrigmündige und weitgenabelte) Exemplare. Zu den ersteren gehören die in 
den vorstehenden Tabellen unter B, D, H und I verzeichneten Stücke. Langsam anwachsende Exemplare 
finden sich daselbst unter C und G. Bei noch kleineren Exemplaren ist nach dem vorliegenden 
Materiale die Zugehörigkeit zu der einen oder anderen Varietät nicht mit Sicherheit festzustellen. 

Bei den zuletzt erwähnten, langsamer anwachsenden Exemplaren verschwindet die Unregelmässigkeit 
der Sculptur der inneren Windungen verhältnismässig rasch, und es stellen sich sehr gleichmässig ausgebildete 
Rippen ein, die durch gleichmässig tiefe und breite Zwischenräume getrennt sind. Die Rippen sind an der 
Externseite äusserst schwach nach vorwärts gebogen und endigen an der Grenze von Flanken und Extern- 
seite in kräftigen Knoten, mit welchen die Rippen scharf abzubrechen scheinen. Wenigstens bei diesem 
Erhaltungszustande erscheint die Externseite nahezu glatt, es unterliegt aber keinem Zweifel, dass bei wohl 
erhaltener Schalenoberfläche auch hier Streifen zu beobachten wären, die in der Fortsetzung der Rippen 
über die Externseite ziehen. 

Bei den hochmündigen Exemplaren bleibt die Unregelmässigkeit der Sculptur der inneren Windungen 
länger erhalten. Auf den letzteren stehen Einschnürungen, die nicht nur auf dem Steinkerne, sondern auch 
auf der Schalenoberfläche hervortreten und in der Regel von kräftigen Rippen begleitet sind, welche am 
Rande gegen die Externseite zu sehr dicken, in hohe Dornen ausladenden Knoten anschwellen. Mindestens 
ist die am vorderen Rande der Einschnürung stehende Rippe sehr kräftig ausgebildet, häufig ist es auch die 



l ) Wenigstens. 

') Eine kurze Strecke hinter dem Ende des äusseren Umganges gemessen. 

s ) Die in eckige Klammern eingeschlossenen Zahlen beziehen sich auf Exemplare, deren eine Flanke zerstört 
ist, deren Dicke daher mit Rücksicht auf die annähernd festzustellende Mitte der Externseite bestimmt werden musste. 
*) Zahl der Rippen auf dem äusseren, bez. den nach innen folgenden Umgängen. 
») Ungefähr. 
6 ) Je nachdem nur die kräftigen oder auch die feinen Rippen gezählt werden. 
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am rückwärtigen Rande stehende Rippe, dann ist aber zumeist die vordere Rippe kräftiger als die 
rückwärtige. Die zwischen je zwei Einschnürungen befindlichen Windungsstücke sind im Uebrigen entweder 
glatt (auf den innersten Windungen) oder mit einigen sehr feinen Rippen besetzt, die gegen die Externseite 
ebenfalls zu Knoten anschwellen, welche aber weitaus zarter ausgebildet sind, als die an den Rändern der 
Einschnürungen stehenden Knoten; auch scheinen sie keine langen Stacheln getragen zu haben. 1 ) Die innerste 
bei unseren Exemplaren sichtbare Windung trägt auf den Flanken dicke kräftige Rippen, welche durch breite 
und tiefe Zwischenräume geschieden sind. Diese knotenähnlichen Rippen entsprechen den am vorderen Rande 
der Einschnürungen stehenden Rippen. Mit dem fortschreitenden Wachsthume werden die Einschnürungen 
allmälig seichter, bis sie nicht mehr nachweisbar sind. Aber immer noch sind einzelne Rippen kräftiger 
ausgebildet als die übrigen und dann gewöhnlich auch mit kräftigeren Externknoten versehen. Die schwächeren 
Rippen sind häufig auf den Flanken nur als feine Streifen entwickelt, die dennoch gegen die Externseite zu 
Knoten anschwellen. Ausserdem haben sich schon vor dem Verschwinden der Einschnürungen feine Streifen 
eingestellt, die am Rande der Externseite nicht mit Knoten besetzt sind. Die letzterwähnten Streifen, die 
nichts als etwas kräftigere Anwachsstreifen sind, finden sich bei der hochmündigeren Form auch noch auf 
den äusseren mit regelmässiger Berippung versehenen Windungen grosser Exemplare. Bei gut erhaltener 
Schalenoberfläche kann man solche Streifen in grosser Zahl neben den Rippen beobachten; auf manchen 
kürzeren Windungsstücken sieht man fast in jedem Intercostalraum einen, manchmal selbst zwei derartige 
Streifen. 

Der Uebergang von der unregelmässigen Sculptur der inneren Windungen zur regelmässigen Be- 
rippung vollzieht sich bei den hoch mündigen Exemplaren in eigenthümlicher Weise. Es folgt zuerst eine 
Windungsstrecke, auf welcher die Rippen ungemein zart ausgebildet sind und in engen Abständen aufein- 
ander folgen. Die Rippen sind hier noch nicht gleichmässig ausgebildet, aber es findet sich hier keine der 
vereinzelt auftretenden, besonders kräftigen Rippen und auch keine der in grösserer Zahl vorhandenen 
kräftigeren Rippen der vorhergehenden Windungstheile. Erst mit dem weiteren Wachsthum werden die Rippen 
allmälig gleichmässiger und zugleich wieder kräftiger, bis die Sculptur der erwachsenen Individuen erzielt 
ist. In diesem Stadium sind die Rippen bei der hochmündigen Form nahe der Externseite, vor den Knoten, 
ein wenig stärker nach vorwärts gebogen, als bei den langsamer anwachsenden Exemplaren. 

Das einzige Exemplar, das der Beschreibung F. v. Hauer's zu Grunde lag, stammt ebenfalls aus 
rothem Kalk von der Kammerkaralpe und gleicht in seinem Erhaltungszustand vollkommen der grossen 
Mehrzahl der Vorkommnisse von diesem Fundort, wie sie heute in den Sammlungen liegen. Das Original 
Hauer's entspricht in den Windungsverhältnissen der hier unterschiedenen hochmündigen Varietät. Es stimmt 
gut überein mit dem grossen in Taf. [LXI], Fig. 1 abgebildeten Exemplare und ist noch hochmündiger, 
beziehungsweise die entsprechenden Windungstheile sind noch höher, als das in Taf. [LXII], Fig. 4 abge- 
bildete mittelgrosse Exemplar, Ein Theil des äusseren Umganges fehlt, das Exemplar ist in der Abbildung 
Hauer's ergänzt wiedergegeben, u. zw. in fünf Sechstel der natürlichen Grösse, wobei die innersten 
Windungen zu gross (in natürlicher Grösse) gezeichnet sind. Die Externseite ist glatt dargestellt, in Wirk- 
lichkeit sieht man eine undeutliche Fortsetzung der Rippen über die Externseite ziehen. 

In der Beschreibung Hauer's heisst es, dass die Radialfalten »über die ganzen Seitenflächen in 
radialer Richtung fortlaufen, am Rücken aber eine sanfte Biegung nach vorne annehmen und, bevor sie die 
Mittellinie erreicht haben, allmälig verschwinden.« Nach meiner Auffassung erfolgt diese sanfte Vorwärts- 
biegung der Rippen noch auf dem äusseren Theile der Flanke. Wenn man einmal die Ausbildung der 
Sculptur von besser erhaltenen Exemplaren her kennt, dann bemerkt man auch an dem Original Hauer's, 
dass die Rippen auf dem äusseren Umgange an der Grenze zwischen Flanke und Externseite eine leichte 
Anschwellung erfahren und dann scheinbar abbrechen. Bei genauer Betrachtung sieht man aber trotz der 
Ueberrindung mit Brauneisen, dass die Rippen nach dieser Anschwellung mit sehr weit gehender Abschwächung 
über die Externseite ziehen und, soweit diese überhaupt erhalten ist, in radialer Richtung fortlaufen. 



') Das kleine in Taf. [LXI], Fig. 4 abgebildetcExemplar (N in den Tabellen) trägt auf dem äusseren Umgänge 
31 Rippen, von denen nur 14 mit hohen Dornen verziert sind ; auf derselben Windung sind 8 Einschnürungen vorhanden. 
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Weiter heisst es bei Hauer: »Weder Einschnürungen noch feinere Streifen sind auf der theilweise 
ziemlich gut erhaltenen Schale zu bemerken.« Dem gegenüber wäre zu erwähnen, dass auf der vorletzten 
Windung hie und da eine Rippe, die auf normalem Platze steht, schwächer ausgebildet ist, als die übrigen, 
und dass ausserdem zwischen den kräftigeren Rippen hie und da schwächere Streifen zu beobachten sind. 
Auf der vorletzten Windung ist die Sculptur ziemlich unregelmässig, indem hier nur wenige kräftige und 
zahlreichere schwächere Rippen vorhanden sind. Auch einige Einschnürungen, welche je hinter einer kräf- 
tigen Rippe verlaufen, sind hier zu bemerken. 

»Die Lobenzeichnung ist durch schlanke hohe Sättel und schmale tiefe Loben charakterisirt. Der 
Rückenlobus ist beinahe ebenso tief wie der obere Lateral, er ist beinahe doppelt so tief wie breit und bis 
auf die Hälfte seiner Tiefe durch den schmalen hohen Siphosattel gespalten. Der Stamm des Rückensattels 
erscheint durch das weite Vorgreifen des obersten Armes des oberen Laterallobus etwas gebogen, er ist 
niederer als der Seitensattel, der von der Hälfte seiner Höhe an in zwei grössere Arme zerfällt; der dritte 
Sattel ist bedeutend kleiner, ihm folgt ein noch vollständig blossgelegter Lobus und dann ein Sattel, durch 
den die Nahtlinie geht.« (Hauer.) 

Das Originalexemplar v. Hauer's ist bis zum Ende gekammert; es ist denn auch die Involutions- 
marke der fehlenden, nach aussen folgenden Windung noch auf dem zweiten Drittel des äusseren Umganges 
erkennbar. In der Mitte der äusseren Hälfte des letzten Umganges ist die Schale durch Feilen entfernt und 
so die Scheidewandlinie sichtbar gemacht. Stellenweise sind dadurch die feineren Einzelheiten der Loben- 
zeichnung verloren gegangen, namentlich scheint der Siphonallobus, der Externsattel und der Nahtlobus ein 
wenig zu tief blossgelegt zu sein. Dennoch sind alle Hauptzüge und das gegenseitige Verhältnis der Loben 
und Sättel richtig zu entnehmen. Diese Scheid ewandlinie ist noch heute die besterhaltene und vollständigste, 
die ich an einem typischen Exemplar von Ect. Petersi wahrnehmen konnte; ich habe sie daher noch- 
mals, ergänzt durch den Internlobus, in Taf. [LXII], Fig. 5 darstellen lassen. 

Die Loben linie ist bei Hauer in natürlicher Grösse wiedergegeben; aber die Höhe der Loben und 
Sättel ist etwas zu gross ausgefallen. Der in der Abbildung links von der Mittellinie stehende Theil der 
Lobenzeichnung ist nicht vom Original genommen, an welchem diese Flanke zerstört ist, sondern von der 
andern Seite copirt. Ich übergehe Abweichungen in unwesentlichen Einzelheiten und hebe einige wichtigere 
Unterschiede der Zeichnung gegenüber dem Original hervor. Der Siphonallobus ist in Wirklichkeit ein 
wenig tiefer als der äussere Hauptast des ersten Seitenlobus. Der zweite Seitenlobus ist gut entwickelt, 
reicht aber am Original beträchtlich weniger tief herab als der erste Seitenlobus, ist also seichter als 
in der Abbildung. Der erste (äussere) Ast des Nahtlobus reicht nur um einen sehr geringen Betrag tiefer 
herab als der innere Hauptast des zweiten Seitenlobus, ist also seichter als in der Abbildung; die Spitzen 
dieser beiden Aeste treffen am Original sehr nahe zusammen. Der zweite Ast des Nahtlobus, der noch, wie 
der erste Ast, — wenn auch weniger schräg — nach aussen gerichtet ist, reicht tiefer herab als der erste Ast des 
Nahtlobus, wogegen in der Zeichnung das umgekehrte Längenverhältnis dargestellt ist. Der dritte Ast des 
Nahtlobus, der schief nach innen gerichtet ist, ist in Wirklichkeit länger als in der Abbildung, wenn er 
auch kürzer ist als die beiden nach aussen gerichteten Aeste des Nahtlobus. 

Die Blosslegung und Untersuchung der Internseite des Windungsstückes, an welchem die von Hauer 
mitgetheilte Lobenzeichnung zu beobachten ist, hat zur Kenntnis einer merkwürdigen Abweichung von dem 
gewöhnlichen Lobenbaue der Ammoniten geführt. 1 ) Man weiss zwar seit langem, dass bei vielen Lyto- 
ceraten vom Stamme des Internlobus ein langer Zweig quer ausstrahlt, der über die Naht auf die Flanke 
hinübergreift, aber der hier zu beschreibende Fall ist meines Wissens bisher bei anderen Ammoniten nicht 
beobachtet worden. Der Schluss der oben angeführten Beschreibung der Lobenlinie durch Hauer weist 

j ) Diese Abweichung ist schon in einer Abbildung Canavari's (Lias inf. di Spezia, pag. 75, Textfigur 3) an- 
gedeutet. Die dort dargestellte Lobenlinie von iE ct. Meneghiniic Sism. entspricht der Lobenlinie der Mutation 
des Ect. Petersi aus der Zone des Ariet. rotiformis, welche, wie wir sehen werden, identisch ist mit Ect. 
Italicus Men. Wenn bei der citirten Abbildung die Nahtlinien S noch ein Stückchen weiter gegen den Internlobus 
gerückt wären, so dass der ganze schief nach innen gerichtete Zweig des Nahtlobus ausserhalb der Nahtlinie zu 
liegen käme, so würde dies nach meiner Auffassung den thatsächlich an der genannten alpinen Form wie an dem von 
mir verglichenen Spezianer Originalexemplar zu beobachtenden Verhältnissen entsprechen. 
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eigentlich auch schon auf die Sache hin. Bei flüchtiger Betrachtung der ausserhalb der Nahtlinie stehen- 
den Lobenzeichnung möchte man glauben, und auch ich bin bis vor kurzem der Meinung gewesen, dass 
die Scheidewandlinie des A. Petersi auf jeder Flanke nur einen Hilfslobus zeigt. Das ist in Wirklich- 
keit anders. 

Bei Ammoniten, an welchen ein herabhängender Nahtlobus (Suspensivlobus) entwickelt ist, liegt 
sonst immer der (in der Richtung von aussen nach innen) sich herabsenkende Theil des Nahtlobus ausserhalb, 
der (in derselben Richtung) aufsteigende Theil des Nahtlobus innerhalb der Nahtlinie. Die Nahtlinie 
durchschneidet den Secundärsattel, welcher den tiefsten (gewöhnlich schief nach aussen gerichteten) Hilfs- 
lobus der Flanke von dem tiefsten Hilfslobus der Internseite trennt. 1 ) Bei A. Petersi liegt nun der gegen 
den Internsattel aufsteigende Theil des Nahtlobus grösstentheils ausserhalb der Nahtlinie auf dem hier 
sehr steil abfallenden innersten Theile der Flanke, und ebenso liegt auch ein Theil des Internsattels ausser- 
halb der Nahtlinie. Es folgen also auf den zweiten Seitensattel nach innen zuerst zwei schief nach aussen 
gerichtete Hüfsloben; der erste Hilfslobus reicht ein wenig tiefer herab als der innere Hauptast des zweiten 
Seitenlobus, der zweite Hilfslobus reicht noch tiefer herab, erreicht aber nicht die Tiefe des zweiten Seiten- 
lobus. Hierauf folgt ein schief nach innen gerichteter Hilfslobus, der weit kürzer ist als die nach aussen 
gerichteten Hüfsloben, und der noch ganz ausserhalb der Nahtlinie liegt, obgleich er morphologisch voll- 
kommen einem Hilfslobus der Internseite der Ammoniten entspricht. Höher oben folgt ein längerer zweiter 
schief nach innen gerichteter Hilfslobus, der zum Theile noch ausserhalb der Nahtlinie liegt, aber über diese 
auf die Internseite hinübergreift. Noch höher folgen zwei schief nach innen gerichtete Secundärloben des 
Internsattels, zuerst ein längerer, welcher wie der unter ihm befindliche Hilfslobus zum Theile noch ausser- 
halb der Nahtlinie liegt und über diese auf die Internseite hinübergreift, sodann zuoberst ein kürzerer 
Secundärlobus, der innerhalb der Nahtlinie gelegen ist. Dieser Lobenstellung entsprechend liegen die Secundär- 
sattel, welche den zweiten nach innen gerichteten Hilfslobus nach unten und oben begrenzen, zum Theile 
noch ausserhalb der Nahtlinie; der nach oben folgende, schon innerhalb der Nahtlinie liegende Secundär- 
sattel reicht gerade noch mit einem Theile seiner äusseren Grenzlinie über die Naht auf den Rand der 
Flanke. Der zweispitzige Internlobus ist sehr tief, er reicht ein wenig tiefer herab als der zweite nach 
aussen gerichtete Hilfslobus, scheint aber nicht ganz so tief herabzureichen wie der zweite Seitenlobus. 

Die Verschiebung eines Theiles der Lobenlinie der Internseite auf die Flanke mag dem Verständ- 
nis ein wenig näher gerückt werden durch die Annahme, dass E ct. Petersi aus einer Form hervorgegangen 
ist, die etwas involuter war als ihr Abkömmling, dass aber beim Evoluterwerden des Ammoniten die Ent- 
wicklung der Lobenlinie nicht gleichen Schritt gehalten hat mit dieser Veränderung der äusseren Gestalt 
so dass für die schmäler gewordene Internseite die an ihr sonst angehefteten Loben zu breit waren und 
daher auf die Flanke rücken mussten. Vielleicht drücken wir uns richtiger aus, indem wir annehmen, dass 
die Internseite der Windungen noch ebenso breit ist wie bei dem Vorfahren unseres Ammoniten, dass aber 
nur ein Theil dieser Innenseite jetzt den vorhergehenden Umgang umfasst, wogegen der übrige Theil der 
Internseite ausserhalb der Naht liegt. Nach der letzterwähnten Auffassung gibt uns in diesem Falle die 
Gestalt der Scheidewandlinie ein richtigeres Bild von der Lage des Ammonitenthieres als die äussere Gestalt 
der Schale. Auf die Frage über die Herkunft von Ect. Petersi soll bei einer anderen Gelegenheit näher 
eingegangen werden. 

Bei den aus rothem Kalk von der Kammerkaralpe stammenden, in Brauneisen gehüllten Exemplaren 
lässt sich die Schale sehr schwer so entfernen, dass die Lobenlinie gut sichtbar wird. Auch erfordern 
gerade die schönen Schaustücke eine schonende Behandlung. Dennoch habe ich mich überzeugen können, 
dass auch andere von diesen Exemplaren den gleichen Lobenbau aufweisen. Stets ist der innere Theil des 



x ) Gewöhnlich ist eine ziemlich weitgehende Symmetrie zwischen dem äusseren (auf der Flanke gelegenen) 
und dem inneren (auf der Internseite gelegenen) Theile des Suspensivlobus ausgebildet. Sehr häufig ist die Zahl der 
äusseren und der inneren Hüfsloben die gleiche. Auch zwischen dem Baue des zweiten Seitensattels und dem des Intern- 
sattels ist eine gewisse Symmetrie erkennbar, die sich allerdings auf die dem Nahtlobus zugekehrten Seiten dieser 
Sättel zu beschränken pflegt. Dagegen steht die Ausbildung des Internlobus in Correlation mit der Ausbildung des 
Siphonallobus, indem Ammoniten mit tiefem Siphonallobus gewöhnlich auch einen tiefen Internlobus, Ammoniten mit 
seichtem Siphonallobus auch einen seichten Internlobus haben. 
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Nahtlobus und ein Theil der äusseren Begrenzung des Internsattels ausserhalb der Naht gelegen. Das gleiche 
Verhältnis der Hilfsloben zum zweiten Seitenlobus konnte ich noch an einem zweiten hochmündigeren Exem- 
plar von der Kammerkaralpe beobachten. Auch an dem mittelgrossen, in Taf. [LXI1], Fig. 4 abgebildeten 
Exemplare von demselben Fundorte, das ebenfalls zu der hochmündigeren Varietät zu rechnen ist, reicht 
der erste Hilfslobus etwas tiefer herab als der innere Hauptast des zweiten Seitenlobus, und der zweite 
Hilfslobus reicht noch tiefer herab, ohne dass damit die Tiefe des zweiten Seitenlobus erreicht würde. Bei 
dem ungefähr gleich grossen in Taf. [LXII], Fig. 3 abgebildeten niedrigmündigen Exemplar von der Kam- 
merkaralpe reicht schon der erste der beiden äusseren Hilfsloben beträchtlich tiefer herab als der innere 
Hauptast des zweiten Seitenlobus, und der noch etwas tiefer herabhängende zweite Hilfslobus erlangt so 
nahezu die Tiefe des zweiten Seitenlobus. 

Das kleine in Taf. [LX], Fig. 7 abgebildete Exemplar von demselben Fundorte bietet Gelegenheit, 
die Entwicklung des Nahtlobus auf den inneren Windungen kennen zu lernen. Auf der vorletzten Windung 
ist bei einem Schalendurchmesser von etwa 8 mm nur ein schief nach aussen gerichteter Hilfslobus zu 
sehen, der nicht so tief herabreicht als der innere Hauptast des zweiten Seitenlobus. Hier ist die Loben- 
linie noch sehr einfach verzweigt. In der zweiten Hälfte der letzten Windung ist sie schon stark verzweigt, 
hier ist auch ein schief nach innen gerichteter Hilfslobus erkennbar ; der nach auswärts gerichtete Hilfslobus 
erreicht die Tiefe des inneren Hauptastes des zweiten Seitenlobus und wird dann, bei einem Schalendurch- 
messer von 17 mm, ein wenig tiefer als dieser innere Hauptast. Gegen Ende des äusseren Umganges 
beginnt sich auch der zweite schief nach aussen gerichtete Hilfslobus zu entwickeln ; er ist hier noch ein ganz 
untergeordneter Zacken, der viel kürzer ist als der erste Hilfslobus. 

Auf den inneren Windungen ist der Siphonallobus tiefer als der erste Seitenlobus. Erst mit dem 
fortschreitenden Wachsthum tritt allmälig das normale Verhältnis ein, in welchem der Siphonallobus ein 
wenig tiefer herabreicht als der äussere Hauptast des ersten Seitenlobus, aber nicht so tief ist wie dessen 
mittlerer Hauptast. 

Mit den bisher besprochenen Vorkommnissen von der Kammerkaralpe stimmen die aus dem brauneisen- 
reichen Horizonte der Schlot h. marmorea vom Schreinbach stammenden, gewöhnlich schlecht erhal- 
tenen Exemplare der äusseren Gestalt nach überein; der Nahtlobus konnte an keinem beobachtet werden. 

Dagegen zeigen andere Stücke gewisse, nicht unwichtige Abweichungen von der typischen Form. 
Zunächst ist ein Exemplar von der Kammer karalpe zu erwähnen. Es lag in sehr hellem gelblichgrauen 
Kalk, der in der Richtung nach der schlechter erhaltenen Flanke des Ammoniten allmälig in rothen Kalk 
übergeht; diese Seite dürfte im Sediment nach oben gekehrt gewesen sein. Der auf beiden Flanken 
erhaltene, wenn auch auf der letzterwähnten Seite schwer vom Gestein zu befreiende Ammonit stammt 
nach der GesteinsbeschafFenheit aus dem Horizonte des Psil. megastoma. Er stimmt in der Grösse, 
den Windungsverhältnissen und der Berippung recht gut mit dem in Taf. [LX], Fig. 6 abgebildeten Exem- 
plar von demselben Fundort (aus rothem Kalk, mit Brauneisenhülle) überein; nur die Rippen der inneren 
Windungen sind etwas kräftiger, und die Externknoten dürften schwächer ausgebildet gewesen sein. Die 
Sculptur der inneren Windungen ist regelmässiger als bei den typischen Exemplaren. Der Ammonit 
ist bis zum Ende gekammert. Auch hier wie bei den später zu besprechenden Vorkommnissen liegt der 
innere Theil des Nahtlobus ausserhalb der Nahtlinie. Auf dem vorletzten Umgange wurden bei einer 
Windungshöhe von 17 mm und einem Schalendurchmesser von etwa 50 mm zwei gut entwickelte schief 
nach aussen gerichtete Hilfsloben beobachtet, deren erster beträchtlich tiefer herabreicht als der innere 
Hauptast des zweiten Seitenlobus, ja auf der einen Flanke sogar noch um einen ganz geringfügigen Betrag 
tiefer wird als der mittlere Hauptast des zweiten Seitenlobus; der zweite nach aussen gerichtete Hilfslobus 
hängt noch etwas tiefer herab, dagegen ist der erste schief nach innen gerichtete Hilfslobus viel seichter 
als die nach aussen gerichteten. Der zweite Seitenlobus ist bedeutend seichter als der erste; er reicht 
kaum tiefer herab als der innere Hauptast des ersten Seitenlobus. Auf der anderen Flanke sieht man an 
derselben Scheidewandlinie, dass der erste schief nach aussen gerichtete Hilfslobus nicht ganz so tief 
herabhängt als der zweite Seitenlobus; der zweite nach aussen gerichtete Hilfslobus erreicht die Tiefe 
des zweiten Seitenlobus; der höhere innere Seitenzweig des zweiten Hilfslobus ist hier stark entwickelt, 
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er ist viel länger als auf der anderen Flanke. Auf dem äusseren Umgange wird auf derselben Flanke 
dieser innerste Zweig des zweiten Hilfslobus beinahe so lang als dieser selbst, wodurch ein schwach 
entwickelter dritter nach aussen gerichteter Hilfslobus angedeutet wird; daselbst bleibt das erwähnte Ver- 
hältnis des ersten Hilfslobus zum zweiten Seitenlobus bestehen, aber der zweite Hilfslobus reicht nun auch 
hier sichtlich tiefer herab als der mittlere Hauptast des zweiten Seitenlobus. 

Ein mittelgrosses niedrigmündiges, dünnes Exemplar, das ebenfalls von der Kammmerkaralpe 
stammt, zeigt in der Gesteinsbeschaffenheit keinen Unterschied gegenüber den typischen Exemplaren von dem- 
selben Fundorte, von denen gesagt wurde, dass sie wahrscheinlich dem Horizonte der Schlot h. mar- 
morea angehören; ein Theil der von hier stammenden, dem Horizonte des Psil. megastoma angehörigen 
Ammoniten zeigt jedoch eine ganz ähnliche Gesteinsbeschaffenheit. Die Lobenlinie des erwähnten Stückes 
enthält zwei schief nach aussen gerichtete Hilfsloben, welche sichtlich tiefer herabreichen als der zweite 
Seitenlobus. Die Rippen sind sehr zart ausgebildet ; es sind weder auf der äusseren noch auf der vorletzten 
Windung Andeutungen von Knoten erkennbar. Die vorhergehenden Windungen sind nicht erhalten. 
(Dimensionen und Rippenzahl unter F in den Tabellen S. 154 [267].) 

Ein ziemlich grosses niedrigmündiges Exemplar aus dem gelbgrauen Kalke mit Psil. megastoma 
vom Schreinbach zeigt ungefähr gleiche Rippen wie der an vorletzter Stelle besprochene Ammonit, und 
kräftige Externknoten. (Dimensionen und Rippenzahl unter E in den Tabellen S. 154 [267].) Der zweite Seiten- 
lobus tritt hier noch mehr zurück, er erreicht auf der vorletzten Windung nicht die Tiefe des inneren 
Hauptastes des ersten Seitenlobus. Es ist hier ein deutlicher Suspensivlobus ausgebildet, in den der zweite 
Seitenlobus einbezogen ist Der erste schief nach aussen gerichtete Hilfslobus greift unter dem inneren 
Hauptaste des zweiten Seitenlobus hinweg bis nahe an die Spitze des mittleren Hauptastes dieses Seiten- 
lobus und reicht noch ein wenig tiefer herab als der letztere ; der zweite Hilfslobus hängt noch tiefer herab. 
Am Beginne des äusseren Umganges ist dieses Verhältnis auf derselben Flanke nicht mehr so deutlich 
jentwickelt. Der erste Hilfslobus reicht hier um ein Geringes weniger tief herab als der zweite Seitenlobus, es 
wird jedoch die Tiefe des letzteren vom zweiten Hilfslobus erreicht. Auf der anderen Flanke sehen wir 
wieder eine Abweichung. Auf der vorletzten Windung reicht hier der erste Hilfslobus nur ein wenig tiefer herab 
als der innere Hauptast des zweiten Seitenlobus, wobei aber zu berücksichtigen ist, dass dieser innere 
Hauptast hier nahezu ebenso tief herabreicht als der mittlere Hauptäst des zweiten Seitenlobus, dessen 
Tiefe sonach schon vom ersten Hilfslobus erreicht wird. Da der zweite Hilfslobus noch beträchtlich tiefer 
herabhängt, so zeigt hier die Tiefe des Nahtlobus im Verhältnisse zum zweiten Seitenlobus kerne wesent- 
liche Aenderung. 

Ein noch grösseres langsam anwachsendes dünnes Exemplar aus dem grauen Kalk mit Psil. me- 
gastoma vom Breitenberg zeigt der Hauptsache nach den gleichen Lobenbau; der Nahtlobus erreicht 
die Tiefe des zweiten Seitenlobus, ja er hängt auf dem äusseren Umgange noch tiefer herab als dieser. 
Ein zweites grosses, langsam anwachsendes Exemplar von demselben Fundorte lag ebenfalls in grauem 
Kalk, ist aber mit einem leichten Ueberzug von Brauneisen versehen, wodurch es den Vorkommnissen aus 
dem Horizonte der Schlot h. marmorea vom Breitenberg sehr ähnlich wird. Auf dem vorletzten Um- 
gange reichen der innere Hauptast des ersten Seitenlobus,' der zweite Seitenlobus und der erste Hilfslobus 
ungefähr gleich tief herab, der zweite Hilfslobus noch ein wenig tiefer. Auf dem äusseren Umgange scheint 
sich dieses Verhältnis zu ändern, indem hier (auf der anderen Flanke) der erste Hilfslobus nicht so tief 
herabreicht als der zweite Seitenlobus; es hängt jedoch auch hier der zweite Hilfslobus noch tiefer herab 
als der zweite Seitenlobus. 

Zu den hier besprochenen Formen mit tieferem Nahtlobus scheint auch ein ziemlich grosses, aus 
rothem Kalke von Adnet stammendes Schalenexemplar zu gehören, an dem dieser Theil der Lobenlinie 
nur mit grosser Mühe und nicht vollkommen deutlich erkennbar gemacht werden konnte. Die Gesteins- 
beschaffenheit und Erhaltungsweise des Stückes weist auf den Horizont des Psil. megastoma. Der äussere 
Umgang trägt weit von einander abstehende Rippen und dicke Externknoten. 

Wir sehen also in den verhältnismässig niedrigmündigen Exemplaren aus der Zone des Psil. 
megastoma vom Schreinbach und Breitenberg, von Adnet und von der Kammerkäralpe eine 
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geologisch ältere Form angedeutet, die sich von den typischen, hochmündigeren, in Brauneisen gehüllten 
Exemplaren von der Kammerkaralpe hauptsächlich durch den tieferen Nahtlobus und den seichteren 
zweiten Seitenlobus, vielleicht auch durch die minder unregelmässige Sculptur der inneren Windungen und 
die schwächer entwickelten Externdornen unterscheidet. Wir könnten schärfer sehen, wenn wir die strati- 
graphische Stellung der typischen Exemplare von der Kammerkaralpe mit voller Bestimmtheit beurtheilen 
könnten, wenn uns die Lobenlinie einer grösseren Anzahl dieser typischen Exemplare und der sich daran 
schliessenden niedrigmündigeren, gleich erhaltenen Stücke von demselben Fundorte bekannt wäre, oder 
wenn wir die Lobenlinie der Vorkommnisse aus dem brauneisenreichen Horizonte der Schloth. mar morea 
vom Schreinbach, die in der äusseren Gestalt mit der typischen Form übereinstimmen, beobachten könnten. 
Es ist darum auch unterlassen worden, für die geologisch ältere Form einen besonderen Namen vorzuschlagen. 

Nach entgegengesetzter Richtung weicht von den typischen Vorkommnissen ein langsam anwachsen- 
des grosses Exemplar vom Breitenberg ab (Taf. [LXII], Fig. 2), das sich durch seine dunkelbraune 
Färbung äusserlich von den sonst mehr rostgelben Ammoniten des Horizontes der Schloth. marmorea 
von diesem Fundorte unterscheidet. Es liegt auf der schlecht erhaltenen Seite in bräunlichem Crinoidenkalk, 
der von hier in den Innenraum der Schale, besonders in den äusseren Umgang eingedrungen ist. Der besser 
erhaltene Theil des Ammoniten ist von feinkörnigerem, buntem (gelbem, bräunlichem und röthlichem) 
Kalk erfüllt. 

Hinter dem Ende des äusseren Umganges gemessen, ergeben sich ungefähr folgende Dimensionen: 
Durchmesser 210 mm (= I), Nabelweite 86 mm (= 0*41), Windungshöhe 74 mm (= 0'35). Die Rippen 
verlaufen auf der letzten Windung ohne Unterbrechung und Abschwächung über die Externseite; es sind 
keine Externknoten erkennbar, wohl aber eine Anschwellungsstelle der Rippen in der Mitte der Externseite. 
An einer besser erhaltenen Stelle gegen Ende des äusseren Umganges (Fig. 2a) sind noch zwei nahe an- 
einander stehende Einschnürungen zu bemerken; auf dem von ihnen begrenzten Windungsstücke stehen vier 
Rippen. Die am vorderen Rande jeder Einschnürung stehende Rippe ist kräftiger ausgebildet als die übrigen« 
Hier und bis zum Ende des Umganges bilden die Rippen ungemein hohe, steil emporstehende Kämme, so- 
wohl auf der Flanke als besonders in ihrem Verlauf über die Externseite. Die Rippen sind auf dem äusseren 
Umgange gegen die Externseite verhältnismässig stark nach vorwärts gebogen. Auf der einem Schalen- 
durchmesser von ungefähr 147 mm entsprechenden Windung zählt man 69 Rippen, deren regelmässige An- 
ordnung öfter von breiteren Räumen ohne kräftige Sculptur unterbrochen wird. Auf den innersten erhaltenen 
Windungen stehen sehr zarte, schmale, leicht geschwungene Rippen. 

Der zweite Seitenlobus ist weit länger als der innere Hauptast des ersten Seitenlobus. Auf der 
drittletzten Windung und dem grösseren Theile des vorletzten Umganges ist ein gut entwickelter Hilfslobus 
vorhanden, der nicht so tief herabreicht als der innere Hauptast des zweiten Seitenlobus. Der zweite Hilfs- 
lobus scheint nicht ganz so lang oder doch nicht länger als der erste Hilfslobus zu sein. Gegen Ende des 
vorletzten Umganges ist eine schlecht erhaltene Lobenlinie sichtbar, in welcher der erste Hilfslobus ungefähr 
so lang wird ab der innere Hauptast des zweiten Seitenlobus. — Es scheint, dass wir hier eine Uebergangs- 
form zwischen Ect. Petersi und der geologisch jüngeren Form aus der Zone des Ariet. rotiformis 
(Ect. Italicus) vor uns haben. 

Ein anderes grosses, schlecht erhaltenes Exemplar vom Breitenberg (Taf. [LXII], Fig. 1) habe ich dort 
selbst im Horizonte der Schloth. marmorea gesammelt. Es ist rostgelb gefärbt und liegt in bräunlichem 
Crinoidenkalk ; der Ammonit ist zum Theile in gelben Hornstein verwandelt und damit erfüllt. In der ersten 
Hälfte des letzten Umganges tragen die hier sehr schmalen Rippen Knoten an der Grenze von Flanke und 
Externseite und verlaufen über die letztere ohne Unterbrechung und mit nur geringer Abschwächung. Gegen 
Ende des äusseren Umganges werden die Rippen ausserordentlich dick und stark erhaben, wie sie sonst 
nirgends bei Ectocentrites beobachtet wurden; sie erreichen auf der Externseite ihre grösste Höhe und 
Dicke, ohne dass sie zu eigentlichen Knoten anschwellen würden. Die Rippen treten hier zugleich weiter 
auseinander. Ihr Verlauf gegen die Externseite ist an dieser Stelle sehr steif, ihre Vorwärtsbiegung kaum 
erkennbar. Von der Lobenlinie ist fast nichts zu sehen. Auch dieses Exemplar ist vielleicht ein Uebergangs- 
glied von Ect. Petersi zu Ect. Italicus. 
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Noch ist eines Vorkommens aus den Nordalpen zu gedenken, dessen Entdeckung wir Bittner 
verdanken 1 ), und das darum wichtig ist, weil es auf die Entwicklung eines tiefliasischen Horizontes in der 
Facies von Hierlatzkalken hinweist. Bittner hat an den Abhängen des Tännengebirges bei Au, süd- 
westlich von Abtenau, unter anderem in einem Blocke > kleine scharf gedornte Lytoceraten aus der Gruppe 
Pleuracanthites Canav.« gefunden, die mir dank der Bereitwilligkeit des Herrn Dr. Bittner ebenfalls 
zur Untersuchung vorliegen. Es sind zwei Fragmente, die möglicherweise zu einem Exemplar gehören, 
und aus blassröthlichem Kalk stammen. Sie entsprechen keiner der aus den eigentlichen Hierlatzkalken 
bekannten Formen, sondern gehören sicher zu Ect. Petersi, u. zw. wahrscheinlich zu der typischen Form 
aus dem Horizonte der Schlot h. marmorea, keinesfalls zu dem geologisch jüngeren Ect. Italicus. 

Wegen der Schwierigkeiten, welche die Vergleichung der alpinen Vorkommnisse aus der Gruppe 
des A. Petersi mit den Spezianer Vorkommnissen bisher geboten hat (vergl. im VII. Theile dieser Arbeit 
S. 53 [264]), habe ich Herrn Prof. Canavari ersucht, mir seine Originale zur Untersuchung anzuvertrauen. 
Der Genannte hatte die besondere Freundlichkeit, mir die sämmtlichen zahlreichen hieher gehörigen Exem- 
plare des geologischen Museums der Universität Pisa zu senden. Diese übertreffen an Zahl weitaus die Jugend- 
exemplare, die mir von alpinen Vorkommnissen bisher bekannt geworden sind, und bieten schon deshalb 
eine sehr werthvolle Ergänzung zu dem mir vorliegenden Materiale. Ohne auf alle Einzelheiten einzugehen, 
möchte ich nun, der Wichtigkeit der Sache entsprechend, die Spezianer Vorkommnisse der Reihe nach er- 
wähnen, um vergleichende Bemerkungen daran zu knüpfen. 

I. Originalexemplar von Ect. Petersi in Canavari, Lias inf. di Spezia, tav. III, fig. 25, von 
Co reg na (in der älteren, deutschen Ausgabe als Lytoceras (?) Meneghinii E. Sism. bezeichnet). — 
Zum Verständnisse des Folgenden möge die Beschreibung und Abbildung von Psiloceras crebricinctum 
im III. Theile dieser Arbeit, S. 150 [49], Taf. XVI [XVI] Fig. 1—5 und Taf. XVIII [XVIII], Fig. 5 ver- 
glichen werden. 2 ) Dieser Ammonit zeigt einige Eigenthümlichkeiten gegenüber anderen Psiioceraten, die 
bereits hervorgehoben wurden, so die zahlreichen schmalen Rippen, die gegen die Externseite sehr schwach 
nach vorwärts gebogen und auf den inneren Windungen hie und da durch breitere und tiefere (Einschnürungen 
ähnliche) Zwischenräume unterbrochen sind, ferner die hohen Lobenkörper. Dieselben Merkmale bedingen 
eine Aehnlichkeit mit Ect. Petersi. Ich erinnere mich, dass an Exemplaren der Münchener Staatssamm- 
lung ein ausgezeichneter Ammonitenkenner, Herr v. Sutner, durch die Bezeichnung »Gruppe des 
A. Petersi« oder dgl. auf diese Aehnlichkeit hingewiesen hatte. Dennoch dachte ich an nicht mehr als 
an eine entfernte Aehnlichkeit, die nicht auf näherer Verwandtschaft beruht. Das Vorhandensein von Extern- 
knoten, beziehungsweise langen Dornen (bei guter Erhaltungsweise), die unregelmässige Sculptur der inneren 
Windungen bei Ect. Petersi, der tief herabhängende Nahtlobus mit den zahlreichen Hilfsloben bei Psil. 
crebricinctum — gegenüber dem, wie ich damals glaubte, nur in der Einzahl vorhandenen seichten 
Hilfslobus von Ect. Petersi — schienen mir die Annahme von näheren verwandtschaftlichen Bezie- 
hungen zwischen den beiden Formen vollständig auszuschliessen. Seither habe ich durch neuere Aufsamm- 
lungen am Schreinbach die innersten Windungen von Psil. crebricinctum viel genauer kennen 
gelernt und mich überzeugt, dass hier wirkliche tiefe Einschnürungen vorhanden sind, und dass die Rippen 
daselbst an der Grenze von Flanke und Externseite sehr steif (mit kaum sichtbarer Vorwärtsneigung) zu 
endigen scheinen, indem sie zu ihrer grössten Höhe und Dicke anschwellen, bevor sie sich in feinen Streifen 
über die Externseite fortsetzen. Trotzdem war ich überrascht, als ich nun Gelegenheit erhielt, die Spezianer 
Vorkommnisse zu vergleichen, und in dem einen Originalexemplar Canavari's von Ect. Petersi 
sowie an anderen Stücken diejugendstadien von Psil. crebricinctum erkannte. Die genannten 
Arten sind einander, wie gerade die Spezianer Exemplare gut erkennen lassen, in diesem Alter sehr 
ähnlich, und es ist trotz der bestehenden Unterschiede nicht zu verwundern, dass sie zusammengeworfen 
worden sind, weil zudem Uebergangsformen vorhanden sind. Auf die Unterschiede, sowie auf die jetzt 



J ) A. Bittner, Aus den Salzburger Kalkgebirgen: Die Ostausläufer des Tännengebirges. — Verh. Geol. Reichs- 
anst., 1884, S. 361. 

") Mit Psil. crebricinctum dürfte identisch sein Psil. polyphyllum, ebenda, S. 153 [52], Taf. XVII 
[XVII], Fig. 2. 

Beiträge zur Paläontologie Oesterretch-Ungarns. Bd. XI. Heft 4. 2 



162 Wähner. [275] 

erkennbaren stammesgeschichtlichen Beziehungen der beiden Arten soll bei einer anderen Gelegenheit näher 
eingegangen werden. Hier sei nur erwähnt, dass die Jugendexemplare von Psil. crebricinctum in der 
Regel durch grössere Dicke und daher durch niedergedrückten Windungsquerschnitt, sowie durch regel- 
mässigere Berippung ausgezeichnet sind, und dass es bei ihnen am Rande der Externseite trotz der hier 
eintretenden Anschwellung der Rippen nicht zur Ausbildung wirklicher Knoten oder Dornen kommt, wie dies 
bei Ect. Petersi gewöhnlich schon bei einem Schalendurchmesser von wenigen Millimetern und nur aus- 
nahmsweise erst später der Fall ist. Bei noch geringerer Grösse sind die beiden Arten kaum zu unterscheiden. 
— Das oben angeführte Originalexemplar Canavari's gehört also zu Psil. crebricinctum. In der Syno- 
nymenliste von Ect. Petersi sind daher, wie es in dem Eingangs wiederholten Verzeichnisse geschehen 
ist (S. 153 [266]), die Hinweise auf Taf. [III], Fig. 25 der beiden Arbeiten Canavari's wegzulassen. Das 
erwähnte Exemplar ist das grösste unter den von mir verglichenen zu Psil. crebricinctum gehörigen 
Spezianer Stücken. Von der Lobenlinie ist sehr wenig sichtbar. 

2. Originalexemplar von Ect. Petersi in Canavari, Lias inf. di Spezia, tav. III, fig. 24, von 
Coregna (in der älteren, deutschen Ausgabe ais Lytoceras (?) Meneghinii E. Sism. bezeichnet). — 
Wir haben es mit einem kräftig berippten Jugendexemplar von Ect. Petersi zu thun. Lobenlinie einfach 
verzweigt. Der Siphonallobus ist bei dieser Grösse noch beträchtlich tiefer als der erste Seitenlobus. 
(Das ist auch bei den übrigen kleinen Spezianer Stücken von Ectocentrites und von Psil. crebri- 
cinctum der Fall und wird dort nicht mehr erwähnt werden.) Vom Nahtlobus sind zwei schief nach aus- 
wärts gerichtete kleine Zacken (Hilfsloben) erkennbar, welche ungefähr so tief herabreichen wie der zweite 
Seitenlobus. 

3. Sieben Exemplare von »Ect. Petersi Hau. sp.« vonCampiglia (Spezia). — Vier Exemplare 
sind Jugendstadien von Psil. crebricinctum. Nahtlobus schlecht erkennbar; so viel erscheint sicher, 
dass zwei Hilfsloben vorhanden sind, von denen schon der erste ein wenig tiefer herabreicht als der zweite 
Seitenlobus, während der zweite Hilfslobus noch beträchtlich tiefer herabhängt. — Drei Exemplare sind 
kräftig berippte Jugendformen von Ect. Petersi. Eines davon zeichnet sich vor den übrigen durch grössere 
Dicke aus und gleicht in der Sculptur (regel massigere Berippung, keine Externknoten) den inneren Windungen 
von Psil. crebricinctum; erst das letzte Rippenpaar trägt Knoten (Schalendurchmesser 15 mm), so dass 
erst bei dieser Grösse die äussere Gestalt von Ect. Petersi erreicht wird. Vom Nahtlobus ist nur der 
erste Hilfslobus deutlich zu sehen, welcher sichtlich tiefer herabreicht als der zweite Seitenlobus. Dies gilt 
auch von einem der beiden anderen Exemplare, während beim dritten der erste Hilfslobus gerade nur so 
tief ist wie der zweite Seitenlobus. 

4. Elf Exemplare von „Ect. Petersi Hau. sp. u von Parodi (Spezia). — Sieben Exemplare 
entsprechen den inneren Windungen von Psil. crebricinctum. (Von den kleinsten Exemplaren ist es 
kaum möglich, mit Sicherheit zu entscheiden, ob sie hieher oder zu Ect. Petersi gehören.) — Vier 
Exemplare sind Jugendformen von Ect. Petersi. Der Nahtlobus reicht tiefer herab als der zweite Seiten- 
lobus. Diese, sowie die unter 3 erwähnten Jugendexemplare von Ect. Petersi, vielleicht auch das Origi- 
nal 2, entsprechen im Lobenbaue und zumeist auch in der äusseren Gestalt der von uns unterschiedenen 
geologisch älteren Form dieses Ammoniten aus der Zone des Psil. megastoma. (S. 159 [272].) 

5. Die Originalexemplare von Ect. Meneghinii E. Sism. sp. in Canavari, Lias inf. di Spezia, 
tav. III, fig. 22, 23, von Parodi. — Ich halte diese für Jugendstadien von Ect. Petersi. (VII. Theil 
dieser Arbeit, S. 53 [264].) Einige Merkmale scheinen dafür zu sprechen, dass wir es nicht mit dem 
echten Ect. Petersi, sondern, wie früher angenommen, mit dessen Mutation aus der Zone des Ariet. 
rotiformis zu thun haben. So die niedrigen Windungen, der Mangel eigentlicher Dornen an der Extern- 
seite und der Bau des Nahtlobus. Es sind zwei schief nach aussen gerichtete Hilfsloben erkennbar; der 
erste reicht etwas weniger tief herab als der innere Hauptast des zweiten Seitenlobus, der zweite Hilfslobus 
ist noch ein wenig kürzer als der erste. Die Lobenlinie ist trotz der geringen Grösse der Exemplare schon 
stark zerschlitzt, so dass der zweite Seitenlobus gut entwickelte Aeste erkennen lässt, was bei kräftig beripp- 
ten Jugendexemplaren von Ect. Petersi, z. B. dem unter 2 erwähnten Originalexemplar Canavari's nicht 
der Fall ist. Wenn die beiden Originale in der äusseren Gestalt mit den inneren Windungen typischer 
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Exemplare von Ect. Peter si nicht vollkommen übereinstimmen, so stehen sie solchen doch näher, als den 
inneren Windungen seines Nachfolgers, deren Sculptur unten beschrieben werden wird. (Ect. Italicus Men.) 

Was die Lobenlinie betrifft, so sei daran erinnert, dass auch bei den innersten Windungen des 
typischen Ect. Petersi der erste Hilfslobus nicht so tief herabreicht, als der innere Hauptast des zweiten 
Seitenlobus, und dass er erst im Laufe des Wachsthums allmäiig tiefer wird, bis er ein wenig tiefer herab- 
hängt als dieser innere Hauptast (S. 158 [271]). Ebenso sei auf die nachfolgenden Bemerkungen über die 
übrigen Spezianer Exemplare verwiesen. Es ist begreiflich, dass bei einander sehr nahe stehenden, durch 
geringfügige Unterschiede getrennten Formen manche Exemplare, insbesondere so unansehnliche und unent- 
wickelte Jugendstadien, nur mit Schwierigkeiten und nicht völliger Sicherheit der einen oder anderen Form 
zugewiesen werden können. Ueberdies ist es in diesem Falle nicht unwahrscheinlich, dass wir Uebergangs- 
formen vor uns haben, welche dennoch zweckmässiger bei Ect. Petersi, als bei dessen Nachfolger ein- 
gereiht werden können. Die Schwierigkeiten sind hier, nachdem die Stücke als Originale von Abbildungen 
Verwendung gefunden haben, hauptsächlich nomenclatorischer Natur. 

6. Originalexemplar von Ect. Meneghinii in Canavari, Lias inf. di Spezia, tav. VIII, 
fig. 2, von C a m p i g 1 i a. — Auch hier haben wir es mit einem auf Grund des vorliegenden Materials 
schwer zu entscheidenden Falle zu thun. Nach der äusseren Gestalt (niedrige Windungen, wie sie zwar bei 
der geologisch jüngeren Form, aber nicht bei Ect. Petersi vorkommen, zahlreiche zarte Rippen bei 
gleichzeitigem Mangel stark erhabener Externknoten [Dornen]) möchte ich glauben, dass das Stück dem 
Nachfolger des Ect. Petersi aus der Zone des Ariet. rotiformis (Ect. Italicus) entspricht. Von 
der Lobenlinie ist nichts Entscheidendes zu sehen. Die unter 5 besprochenen kleinen Originale sind dem 
hier erwähnten sehr ähnlich; es ist jedoch zu erwägen, dass das letztere weit grösser ist. 

7. Originale (zwei Windungsstücke mittelgrosser Exemplare) von Ect. Meneghinii in Cana- 
vari, Lias inf. di Spezia, pag. 75, Textfigur 3 (Lobenlinie), von Campiglia. — Nach der Loben- 
linie entsprechen die Stücke unzweifelhaft der Mutation des Ect. Petersi aus der Zone des Ariet. 
rotiformis. Es ist nur ein gut entwickelter, schief nach aussen gerichteter Hilfslobus vorhanden, der 
nicht so tief herabreicht als der innere Hauptast des zweiten Seitenlobus. Der Siphonallobus ist ein wenig 
tiefer als der äussere Hauptast des ersten Seitenlobus, aber nicht so tief als dessen mittlerer Hauptast. Die 
äussere Gestalt der beiden Windungsstücke spricht nicht gegen diese Zuweisung; sie zeigen bei einer 
Windungshöhe von 10 mm noch tiefe Einschnürungen. 

8. Ein Exemplar von »Ect. Meneghinii E. S i s m. sp.« von Coregna. Es ist das Ori- 
ginalexemplar E. Sismond a's. — Dieses kleine Exemplar ist nach seiner äusseren Gestalt unzwei- 
felhaft ein typischer junger Ect Petersi. Es ist e i n schief nach aussen gerichteter Hilfslobus vorhan- 
den, der etwas weniger tief herabreicht als der innere Hauptast des zweiten Seitenlobus. (Vergl. darüber 
S. 163 [276] unter 5 und S. 158 [271].) 

9. Fünfzehn Stücke von »Ect. Meneghinii« von Parodi (10 ganze, 1 halbes Exemplar, 4 kleinere 
Bruchstücke). — Sechs Exemplare sind unzweifelhaft Jugendzustände von Ect. Petersi. Eines von diesen 
ist hochmündig, hat kräftige Rippen, aber noch nicht typisch ausgebildete Externknoten. Trotz der schlechten 
Erhaltungsweise erkennt man daran zwei schief nach aussen gerichtete Hilfsloben, deren erster mindestens 
so tief herabreicht als der zweite Seitenlobus, und deren zweiter entschieden noch tiefer herabreicht. Das 
Stück entspricht also sowohl nach seiner äusseren Gestalt als nach der Scheidewandlinie der geologisch älteren 
alpinen Form aus der Zone des Psil. megastoma. Ein anderes von den sechs Exemplaren ist der äusseren 
Gestalt nach sicher ein typischer Ect. Petersi. An dessen Scheidewandlinie ist ein schief nach auswärts 
gerichteter Hilfslobus erkennbar, der nicht so tief herabreicht als der innere Hauptast des zweiten Seiten- 
lobus. Bei der vorletzten sichtbaren Lobenlinie erreicht jedoch der Hilfslobus nahezu die Tiefe dieses inneren 
Hauptastes, und bei der letzten sichtbaren Lobenlinie erreicht der Hilfslobus wirklich die Tiefe des inneren 
Hauptastes des zweiten Seitenlobus. Damit ist auch an den Spezianer Vorkommnissen der Beweis erbracht, 
dass die inneren Windungen des Ect. Petersi in der Entwicklung des Nahtlobus auf dem Standpunkte 
der geologisch jüngeren Form aus der Zone der Ariet. rotiformis stehen, und dass erst mit dem fort- 
schreitenden Wachsthum der Lobenbau des typischen Ect. Petersi erreicht wird. (Vergl. S. 158 [271] und 
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S. 163 [276].) Das letzterwähnte Exemplar stellt offenbar den echten E ct. Peters i aus der Zone der Schloth. 
marmorea dar. — Drei Exemplare und ein Bruchstück gleichen in der äusseren Gestalt wie in der 
Lobenlinie den unter 5 besprochenen kleinen Originalen. Eines von diesen Exemplaren, etwas grösser 
(Durchmesser 21 mm), sehr schlecht erhalten, entwickelt in der äusseren Hälfte der letzten Windung kräf- 
tigere Rippen und Externknoten, wodurch die äussere Gestalt des typischen Ect. Petersi erreicht wird. 
Dies spricht dafür, dass wir es auch bei solchen Exemplaren noch mit Vorkommnissen aus der Zone der 
Schloth. marmorea, und nicht mit der geologisch jüngeren Form zu thun haben. — Ein ganzes, 
ein halbes Exemplar und drei Bruchstücke mögen zur Mutation aus der Zone des Ariet. rotiformis 
gehören, welche mit Ect. Italicus zu identificiren ist. 

10. Dreizehn Exemplare von >Ect. Meneghinii« von Campiglia. Sehr kleine Exemplare von 
zumeist sehr guter Erhaltung. — Elf Stücke gehören zu Ect. Petersi; es ist kein Grund vorhanden, sie 
davon zu trennen. Zumeist haben wir es wohl mit der typischen Form zu thun. Das grösste dieser Exemplare 
misst 11 mm im Durchmesser und zeigt trotz der geringen Grösse schon kräftige Rippen und Externknoten. 
Ein Exemplar von 10 mm im Durchmesser gleicht in der äusseren Gestalt den unter 5 besprochenen kleinen 
Originalen und zeigt einen Hilfslobus, der nicht so tief herabreicht als der innere Hauptast des zweiten Seiten- 
lobus; aber schon bei dieser geringen Grösse stellt sich an den letzten Lobenlinien die Veränderung ein, 
dass der Hilfslobus so tief herabreicht als jener innere Hauptast. (Vergl. unter 9, S. 163 [276].) Bei einem 
ebenfalls sehr kleinen, schlecht erhaltenen Exemplare sieht man zwei Hilfsloben, die etwas tiefer herabreichen 
als der zweite Seitenlobus; hier liegt also sogar die geologisch ältere Form des Ect. Petersi aus der Zone 
des Psil. megastoma vor. — Ein Exemplar gehört vielleicht zur Mutation des Ect. Petersi aus 
der Zone des Ariet. rotiformis. — Ein Exemplar ist so schlecht erhalten, dass ich nicht zu entscheiden 
wage, ob es überhaupt zu Ectocentrites gehört. — 

Die hier besprochenen Spezianer Ammoniten sind früher alle zu A. Meneghinii gestellt worden 
(VII. Theil dieser Arbeit, S. 53 [264]). Von den später als Ect. Petersi bezeichneten 20 Exemplaren 
gehören, wie wir gesehen haben, 12 zu Psil. crebricinctum, 8 zu Ect. Petersi. Von den 33 Exem- 
plaren, welche nach der neueren Auffassung bei Ect. Meneghinii verblieben, sind 24 ebenfalls zu 
Ect. Petersi und höchstens 9 zu dessen Mutation aus der Zone des Ariet. rotiformis zu stellen. 
Die Hauptmenge der zahlreichen Exemplare, darunter das niemals zur Abbildung gelangte Original E. 
Sismonda's, gehört also zu Ect. Petersi. 

Weniger einfach gestaltet sich die Sache mit Rücksicht auf die von Canavari abgebildeten 
Exemplare. Von den vier Originalexemplaren des »Lytoceras (?) Meneghinii« nach Canavari's 
ursprünglicher Auffassung sind auf Grund unserer heutigen Erfahrung drei zu Ect. Petersi und eines zu 
Psil. crebricinctum zu stellen. Von den zwei Originalexemplaren des Ect. Petersi nach der auf 
meinen Vorschlag in Canavari's zweiter Abhandlung vorgenommenen Trennung verbleibt jetzt das eine 
bei dieser Form, das andere gehört zu Psil. crebricinctum. Die anderen zwei daselbst bei Ect 
Meneghinii belassenen Originale sind heute ebenfalls zu Ect. Petersi zu stellen. In der neueren 
Abhandlung Canavari's kamen aber zu den alten Abbildungen von Ect. Meneghinii zwei neue 
hinzu; das Original von tav. VIII, fig. 2 dürfte der Mutation des Ect. Petersi aus der Zone des 
Ariet. rotiformis entsprechen, und zu dieser Form gehört bestimmt die in der Textfigur wiedergegebene 
Lobenlinie. 

Es kann keinem Zweifel unterliegen, dass für den in der vorliegenden Arbeit beschriebenen 
Ammoniten der alte Name A. Petersi zu verwenden, und dass dazu auch die grosse Mehrzahl der bisher 
als A. Meneghinii bezeichneten Vorkommnisse zu stellen ist. Eis fragt sich aber, ob der Name 
A. Meneghinii nicht abermals für den Nachfolger des A. Petersi aus der Zone des Ariet. roti- 
formis aufrecht erhalten werden soll, nachdem ein kleiner Theil der früher zu A. Meneghinii gestellten 
Spezianer Vorkommnisse und mindestens das Original der neuerlich unter diesem Namen dargestellten 
Lobenzeichnung mit der geologisch jüngeren alpinen Form identisch ist Des Zusammenhanges halber mag 
diese Frage sogleich erledigt werden. 
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Man kann davon absehen, dass es stets misslich ist, einen mehrdeutigen Namen weiterhin in einem 
beschränkten Sinne in Verwendung zu behalten. Es sprechen aber auch Prioritätsgründe gegen dessen Bei- 
behaltung. Sowohl in dem ursprünglichen Sinne (E. Sismonda), als auch in der Beschreibung und den 
Abbildungen in Canavari's erster Abhandlung (1882), bezog sich der Name A. Meneghinii in erstei 
Linie auf die gleiche Form, welche Hauer unter dem Namen A. Petersi beschrieben hatte. Hierauf 
(1888) wurde ein Theil des Formenkreises unter dem Namen A. Petersi von A. Meneghinii abge- 
trennt, der, wie sich zeigt, aus A. crebricinctus und den kräftig berippten Exemplaren von A. Petersi 
bestand, aber die Hauptmenge des bei A. Meneghinii verbleibenden Formenkreises war noch immer aus 
den Jugendwindungen des typischen A. Petersi gebildet. Dem gegenüber ist es belanglos, dass gleich- 
zeitig (1888) eine, wenn auch noch so nahe stehende Form, jene oft erwähnte Mutation des A. Petersi, 
auf Grund irrthümlicher Identification mit A. Meneghinii vereinigt wurde. Wichtig ist jedoch, dass 
schon in der ersten Abhandlung C a n a v a r i's (1882) unter dem Manuscriptnamen A. italicus Men. eine 
Form beschrieben und abgebildet wurde, von der ich heute mit Rücksicht auf das mir vorliegende Spezianer 
Vergleichsmaterial nachweisen kann, dass sie mit eben jener geologisch jüngeren alpinen Form identisch ist. 
Der Name A. italicus hat daher zweifellos die Priorität vor jeder späteren Uebertragung des überflüssig 
gewordenen Namens A. Meneghinii auf die genannte Form. Der erste Name müsste selbst dann für 
die Mutation des Ect. Petersi verwendet werden, wenn es sich gegen meine Erwartung herausstellen 
sollte, dass die unter 5 besprochenen kleinen Originale ebenfalls zu dieser Mutation gehören; denn der 
Name A. italicus ist zur selben Zeit in die Literatur eingeführt worden, als die erwähnten Originale 
unter dem Namen A. Meneghinii beschrieben wurden, und die Vereinigung dieser Stücke mit der Form 
E. Sismonda's wäre überdies in dem angenommenen Falle eine irrthümliche gewesen. — 

Das von Herbich (1. c.) aus den Siebenbürgischen Karpathen beschriebene »Lytoceras 
Petersi« entspricht nach den angegebenen Dimensionen und nach der Abbildung in den Windungs- 
verhältnissen den rasch anwachsenden alpinen Exemplaren von Ect. Petersi. Das abgebildete Exemplar 
trägt bei einem Durchmesser von 92 mm 68, wie es scheint, ziemlich schmale Rippen. Externknoten sind 
in der Abbildung nicht dargestellt; in der Beschreibung heisst es jedoch, dass die auf der Externseite nach 
vorn gebogenen Rippen mit einer schwachen Verdickung und noch vor der Medianlinie aufhören, so dass 
sich hier eine sehr seichte glatte Furche bildet. Von den Loben wird gesagt, dass sie »schlank und hoch« 
sind, und dass »auf den Flanken ausser dem Rückenlobus noch drei Loben« stehen. »Der Rückenlobus ist 
beinahe so lang als der obere Lateral.« Die Lobenlinie ist in die Flankenansicht (1. c, Fig. 1 a) einge- 
zeichnet. Sie ist wohl nicht ganz naturgetreu wiedergegeben. Wenn meine Deutung richtig ist, so enthält 
der Nahtlobus zwei (oder sogar drei ?) nach aussen gerichtete Aeste (Hilfsloben), welche tiefer herabreichen 
als der sehr hoch vom Lobenkörper abzweigende innere Hauptast des zweiten Seitenlobus, aber nicht so 
tief sind als der zweite Seitenlobus. Danach scheint es, dass wir es mit dem typischen Ect. Petersi zu 
thun haben. 

Der von Herbich (l. c.) von derselben Fundstätte unter dem Namen Aegoceras Alutae be- 
schriebene Ammonit entspricht in den Windungsverhältnissen den langsam anwachsenden alpinen Exemplaren 
von Ect. Petersi. Was die kräftigen Rippen und Externknoten betrifft, können damit am besten die äussere 
Windung des in Taf. [LXI], Fig. 2 abgebildeten Exemplars und die äussere Hälfte des letzten Umganges 
des in Taf. [LXI], Fig. 3 abgebildeten Exemplars verglichen werden. Bei der von Herbich angegebenen 
Rippenzahl (27 — 30 auf dem letzten Umgang) sind nur die kräftigen Rippen gezählt, nicht aber die »haar- 
feinen Rippen«, die sich zwischen diese einschieben. Auf der Flankenansicht (l. c, Fig. 3 a) sind diese feinen 
Zwischenrippen ebenfalls vernachlässigt. Daselbst zeigt sich aber, dass am Ende des äusseren Umganges 
die Rippen sich viel enger aneinanderreihen, so dass auch bei diesen Vorkommnissen mit dem fortschrei- 
tenden Wachsthum die Zahl der Rippen zuzunehmen und ihre Ausbildung sich gleichmässiger zu 
gestalten scheint. 

Vorkommen: Wir haben Anhaltspunkte gewonnen zur Unterscheidung einer geologisch älteren 
Form, die der Zone des Psil. megastoma angehört und sich bisher am Schreinbach und auf dem 
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Breitenberg, in Adnet und auf der Kammerkaralpe gefunden hat. Die typische Form gehört 
wahrscheinlich der Zone der Schlot h. marmorea an, wir kennen sie von der Kammerkaralpe 
und vom Schreinbach. Eine fragliche Uebergangsform zu Ect. Italicus liegt in demselben Hori- 
zonte vom Breitenberg. Wichtig ist ferner ein Vorkommen in der Facies von Hierlatzkalken an den 
Tännengebirgsabhängen bei Au. — Ausserhalb der Alpen findet sich die Art in den rothen, thonigen 
Kalkschichten des Uermösi töppäpatak im Altdurchbruche von Alsö-Räkos (Siebenbürgen) und im 
unteren Lias der Umgebung von Spezia, wo sie nach unseren Ausführungen bei Coregna, Campiglia 
und P a r o d i nachgewiesen ist. 



Ectocentrites Petersi Hau. mut. Italiens Men. (Gan.) 

(Taf. XXI [LXIIIJ, Fig. 1-6.) 

1882. Lytoceras (?) italicum (Menegh. Ms.), Canavari, Unt. Lias von Spezia, Palaentographica, XXIX, S. 158 [36], 

Taf. XVII [III], Fig. 21. 

1888. Ectocentrites Meneghinii (E. Sismonda), Canavari, Lias inf. di Spezia, Mem. R. Com. geol. d'ltalia, II F, 2, pag. 74, 

pars, Textfigur 3 in pag. 75; tav. VIII, fig. 2? 

1888. > italicus, Canavari, ebenda, pag. 76, tav. III, fig. 21. 
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Im gelben Kalke mit Ariet. rotiformis von Enzesfeld in Niederösterreich kommt ein dem 
Ect. Petersi sehr nahe stehender Ammonit vor, der sich durch einige Merkmale von diesem Vorgänger 
gut unterscheidet. Die Rippen sind noch schmäler und zahlreicher und setzen sich sowohl auf den äusseren 
Umgängen grosser Exemplare wie auf der Schalenoberfläche mittelgrosser und jugendlicher Windungen ohne 
Unterbrechung und Abschwächung über die Externseite fort; hier ist bei guter Erhaltungsweise ausser den 
beiden Knotenreihen, welche an der Grenze der Flanken und der Externseite stehen, in der Mitte der letzteren 
noch eine dritte Anschwellungsstelle der Rippen zu sehen, an welcher dieselben an Dicke und Höhe zu- 
nehmen. In besonders günstigen Fällen ist in der Medianlinie eine dritte Reihe stark erhabener Knoten 
zu beobachten (Fig. 2d, 2e und 4 b). Auf dem Steinkerne ist die Sculptur sehr stark abgeschwächt, die 
an der Grenze von Flanken und Externseite stehenden Knoten erscheinen als stumpfe, rundliche schwache 
Anschwellungen; die medianen Knoten fehlen hier jedoch, an ihrer Stelle verläuft ein glattes Band oder 
eine seichte Furche. 

Die inneren Windungen bleiben hier länger auf dem Standpunkte der innersten Windungen von 
Ect. Petersi, auf welchem die zwischen je zwei Einschnürungen stehenden Windungsstücke glatt oder 
nahezu glatt sind, abgesehen von der kräftigen Rippe, welche den vorderen Rand jeder Einschnürung be- 
gleitet. Bald entwickelt sich auch an dem rückwärtigen Rande der Einschnürung ein feiner Streifen, der 
am Rande gegen die Externseite mit einem Knötchen verziert ist. Auch im Uebrigen sind auf der Flanke 
der inneren Windungen bei guter Erhaltungsweise der Schalenoberfläche überaus feine Streifen zu beobachten, 
aus denen sich allmälig zarte Rippen entwickeln, die zunächst am Rande gegen die Externseite nicht 
mit Knoten besetzt sind. 

Manchmal erhalten sich die Einschnürungen mit den sie begleitenden weit kräftigeren Rippen noch 
bis zu ansehnlicher Grösse, wie bei dem in Fig. 3 abgebildeten Exemplare, wo diese Rippen abnorm dick 
und hoch ausgebildet sind, bis zum Ende des äusseren Umganges. Bei der vorletzten Einschnürung ist hier 
ausnahmsweise die rückwärtige der beiden die Einschnürung begleitenden Rippen die kräftiger ausgebildete. 



1 ) Eine kurze Strecke hinter dem Ende des äusseren Umganges gemessen. 
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Vor der am Vorderrande der Einschnürung stehenden kräftigen Rippe folgt eine breitere nahezu glatte 
Schalenstrecke, auf welcher sich erst allmälig aus Anwachsstreifen wieder normale Rippen entwickeln. 
Zwischen den im Uebrigen gleichmässig ausgebildeten Rippen findet sich hie und da eine viel zartere Rippe 
eingeschaltet. Bei dem hier besprochenen Exemplar sind auf dem äusseren Umgange an der Grenze von 
Flanke und Externseite keine Knoten zu bemerken; in der Mitte der Externseite zeigen die Rippen eine 
breite Anschwellungsstelle. Die die Einschnürungen begleitenden Rippen erscheinen im inneren Theile der 
Flanke, nahe dem Abfalle gegen die Naht, ganz besonders kräftig ausgebildet, weil sie sich hier von den 
übrigen, an dieser Stelle sehr zart ausgebildeten Rippen stark abheben. Auf dem erhaltenen Theile der 
äusseren Windung finden sich fünf Einschnürungen; der ganze Umgang dürfte mit sieben dieser eigentüm- 
lichen Gebilde besetzt gewesen sein, welche wohl Pausen im Wachsthume entsprechen. Die drei gut er- 
haltenen zwischen je zwei Einschnürungen liegenden Windungsstücke des äusseren Umganges tragen je 13 
bis 15 Rippen. 

Das in Fig. 5 abgebildete kleine Exemplar trägt bei einem Durchmesser von 28 mm bereits 
62 ziemlich gleichmässig ausgebildete Rippen auf der letzten Windung. Auf dem vorletzten Umgang stehen 
zehn Einschnürungen und ebensoviele kräftige Rippen. Auf der drittletzten Windung stehen diese noch enger 
aneinander; man zählt hier elf kräftige Rippen. 

Die Scheidewandlinie zeigt ebenfalls wesentliche Unterschiede. Der Siphonallobus ist auch hier auf 
den inneren Windungen tiefer als der erste Seitenlobus, wird aber im Verhältnisse zu diesem im Laufe des 
Wachsthums viel seichter. Bei Ect. Petersi bleibt der Siphonallobus auch auf den äusseren Windungen 
grosser Exemplare ein wenig tiefer als der äussere Hauptast des ersten Seitenlobus; bei der geologisch 
jüngeren Form hingegen wird der Siphonallobus schon bei mittelgrossen Individuen kürzer als dieser 
äussere Hauptast. Die merkwürdige Verschiebung des inneren Theiles des Nahtlobus auf den herabhängenden 
Theil der Flanke ist auch hier vorhanden. Während der typische Ect. Petersi durch zwei schief nach 
aussen gerichtete Hilfsloben ausgezeichnet ist, deren erster bereits ein wenig tiefer herabhängt als der innere 
Hauptast des zweiten Seitenlobus, und deren zweiter noch tiefer herabhängt, ist bei dem Nachfolger dieses 
Ammoniten nur ein gut entwickelter nach aussen gerichteter Hilfslobus vorhanden, der nicht so tief 
herabreicht wie jener innere Hauptast; der zweite Hilfslobus ist zu einem ganz untergeordneten (schief nach 
aussen gerichteten) Zacken herabgesunken, der viel kürzer ist als der erste Hilfslobus. Bei Ect. Petersi 
sehen wir weiter im inneren Theile des Nahtlobus zwei über einander liegende, schief nach innen gerichtete 
Hilfsloben, deren erster viel seichter ist als die nach aussen gerichteten Hilfsloben; die geologisch jüngere 
Form hat nur einen gut entwickelten, schief nach innen gerichteten Hilfslobus, der fast ganz ausserhalb 
der Naht gelegen und ungefähr so tief ist als der nach aussen gerichtete Hilfslobus. 

Hinsichtlich der Tiefe des Nahtlobus scheint das in Taf. [LXIII], Fig. 1 abgebildete Exemplar 
eine Ausnahme zu bilden. Wenigstens an einer Stelle, am Beginne der äusseren Windung, auf welche sich 
Fig. I d bezieht, reicht, so weit es der Erhaltungszustand erkennen lässt, der nach aussen gerichtete Hilfs- 
lobus so tief herab wie der innere Hauptast des zweiten Seitenlobus. Ich habe mich jedoch bei zwei weiter 
nach vorne gelegenen Lobenlinien überzeugt, dass dort der Hilfslobus — wenn auch um einen geringen 
Betrag — weniger tief herabreicht als jener innere Hauptast. 

Was die Gleichstellung unseres Ammoniten mit Ect. ItalicusMen. und die Vergleichung mit den 
übrigen Spezianer Vorkommnissen betrifft, möge, um Wiederholungen zu vermeiden, auf die darauf gerichteten 
Bemerkungen im VII. Theil dieser Arbeit S. 53 [264] und im vorliegenden VIII. Theil, S. 163 [276] 
— 165 [278] verwiesen werden. 

Unter der S. 161 [274] erwähnten Sendung des Herrn Prof. Cana vari befinden sich zwei Fragmente 
von Ect. Italicus aus C a m p i g 1 i a und drei Fragmente, sowie ein kleines Exemplar dieses Ammoniten 
von Parodi. Ein Zweifel über die Identität mit den Enzesfelder Vorkommnissen kann nicht bestehen. Auf 
den — grösseren Exemplaren entsprechenden — Fragmenten sieht man die zarten, leicht geschwungenen Rippen 
ohne Unterbrechung und Abschwächung über die Externseite ziehen. Die Lobenlinie stimmt sowohl mit 
jener der alpinen Form, als mit der von Canavari 1888, 1. c. pag. 75 in der Textfigur dargestellten 
Lobenlinie von »Ect. Meneghinii« vollständig überein. 



168 Wähner. [ 2 8i] 

Sehr interessant war mir das kleine Exemplar von Ect. Italicus von Parodi, das den 
Jugendwindungen der Enzesfelder Ammoniten, soweit diese von der Schale entblösst sind, genau gleicht. 
Die äussere Windung trägt bei einem Schalendurchmesser von 15 mm zehn Einschnürungen, welche vorne 
von je einer kräftigeren Rippe begleitet sind. Die letzteren, sowie die am rückwärtigen Rande der Ein- 
schnürungen stehenden, oft kaum erkennbaren Streifen zeigen deutliche, wenn auch schwache knotenartige 
Anschwellungen am Rande der Externseite; auch die übrigen, noch feineren Streifen, soweit sich solche in 
der zweiten Hälfte der letzten Windung entwickeln, sind dort mit ganz leichten Anschwellungen versehen. 
Externdornen finden sich an dem Steinkerne nicht. Die Lobenlinie stimmt vollkommen mit der der 
alpinen Form überein. 

Vorkommen: Im gelben Kalke mit Ariet. rotiformis von Enzesfeld. — Ausserhalb der 
Alpen im unteren Lias der Umgebung vonSpezia, u.zw. an den Localitäten Campiglia und Parodi. 



Ectocentrites n. f. ind. 

(Taf. XXI [LXIII], Fig. 7.) 

Durchmesser 21 mm (= 1), Nabelweite 9*5 mm (= 0*45), Höhe des letzten Umganges 6*5 mm 
(== 0*31), Dicke 5 mm (= 0'24). 

Ein vereinzeltes kleines Exemplar aus dem gelben Kalke mit Ariet. rotiformis von Enzesfeld. 
Auf der einen Flanke ist es sehr gut erhalten, obgleich daran nur hie und da noch kleine Theile der Schale 
haften; der Steinkern besitzt eine stark glänzende Oberfläche. In den Windungsverhältnissen gleicht das 
Stück ungefähr einem langsam anwachsenden kleinen Exemplar von Ect. Italicus. Die Umgänge sind 
ungemein schwach involut. 

Die Rippen verlaufen in von der radialen nach vorwärts abweichender Richtung über die Flanke 
und setzen sich ohne Unterbrechung und Abschwächung über die Externseite fort, wobei sie in der Mitte 
der letzteren ihre grösste Höhe und Dicke erreichen. Der äussere Umgang trägt 29 ziemlich kräftige Rippen. 
Ausserdem sind noch feinere Rippen und Streifen eingeschaltet, manche Rippe besteht aus zwei feineren, auf 
einem gemeinsamen Sockel sitzenden Fältchen. Auf den inneren Windungen und zu Beginn des letzten 
Umganges sind nahe auf einander folgende seichte Einschnürungen vorhanden, die sowohl auf der Schale, 
als auf dem Steinkerne, aber nicht sehr deutlich hervortreten. Es sind keine Externknoten ausgebildet. 
Die Rippen gleichen den kräftigen Rippen, welche bei Ect. Italicus die Einschnürungen begleiten, ins- 
besondere den ungeknoteten unter ihnen; auch mit den ungeknoteten schwächeren Rippen der inneren 
Windungen dieser Form haben sie grosse Aehnlichkeit in Bezug auf deren Verhalten an der Externseite. 

Die Lobenlinie ist, der geringen Grösse des Exemplares entsprechend, auf der äusseren Windung 
massig stark verzweigt und kommt jener des Ect. Italicus ziemlich nahe. Der Siphonallobus ist auf 
dem grösseren Theile des letzten Umganges ungefähr so tief als der äussere Hauptast des ersten Seiten- 
lobus, wird aber dann allmälig seichter als dieser äussere Hauptast. Der erste Seitenlobus ist stark ent- 
wickelt, dagegen tritt der zweite Seitenlobus sehr zurück, der innere Hauptast des ersten Seitenlobus reicht 
viel tiefer herab als der zweite Seitenlobus. Es ist ein Hilfslobus entwickelt, der viel höher endet als der 
innere Hauptast des zweiten Seitenlobus. 



Euphyllites nov. gen. 

Neumayr hat unter dem Namen Aegoceras (?) Struckmanni einen Ammoniten beschrieben 
und abgebildet, von welchem ihm »zwei, vielleicht demselben Exemplar angehörige Bruchstücke« vorlagen, 
und der unter allen ihm bekannten mesozoischen Formen »so durchaus isolirt« dastand, dass er »keinen 
Verwandten zu nennen« wusste. Hinsichtlich der äusseren Gestalt hat Neumayr die »ganz flachen« Flanken, 



♦ 
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die in »weiten, unregelmässigen Abständenc folgenden, ;nicht sehr hohen, breit aufgeschwollenen Falten«, die 
»groben, unregelmässigen Anwachslinien« und die starke Vorwärtsbeugung der letzteren gegen die Externseite 
hervorgehoben. Von der Lobenzeicbnung war »nur so viel zu sehen, dass sie ziemlich stark verästelt ist«. 

Auf Grund der Abbildung und Beschreibung Neumayr's habe ich später in meiner kritischen Ueber- 
sicht der Gattungen Psiloceras und Schlotheimia die Art zu Psiloceras gestellt, ohne mich bei 
dem Mangel jeglichen Materials weiter mit ihr zu befassen. (III. Theil dieser Arbeit, S. [95] und [98], 
»Beiträge«, IV. Bd., S. 196 und 199.) 

Die von mir seither am Pfonsjoch gesammelten, mit A. Struckmanni identischen und mit ihm 
überaus nahe verwandten Ammoniten zeigen, dass wir es hier mit einer wichtigen Uebergangsform zwischen 
Phylloceras und Psiloceras zu thun haben, die weder bei der einen noch bei der anderen Gattung 
untergebracht werden kann und eine Reihe von Eigenthümlichkeiten aufweist, welche es rechtfertigen, dass 
dafür eine besondere Gattung aufgestellt wird. 

Durch die vergleichsweise niedrigen Windungen, den entsprechend weiten Nabel und die geringe 
Involubilität scheint A. Struckmanni den typischen Psiloceraten viel näher zu stehen als der Gattung 
Phylloceras. Anders steht es schon im Hinblicke auf die weitgenabelten Phylloceraten, für welche 
Zittel die Gattung Rhacophyllites aufgestellt hat, und die langsam anwachsende Varietät von 
Phylloceras Uermösense Herbich (vergl. Taf. [LXVI], Fig. 7 und 8) steht der Gattung 
Euphyllites in den Windungsverhältnissen ungemein nahe, nur die Involubilität ist bei jener eine grössere. 
Die starke Abplattung der Flanken erinnert an die bei weitgenabelten Phylloceraten auf dem inneren Theile 
der Flanken auftretende Depression. 

Der typische A. Struckmanni Neum. trägt auf dem äusseren Umgange kräftige Rippen, welche 
in ihrer Ausbildung und in ihrem Verlaufe der Scülptur der Psiloceraten sehr ähnlich sind. Daneben steht 
jetzt eine Form, die bis in höheres Alter »glatt« bleibt und durch Zwischenstufen so innig mit den typi- 
schen Vorkommnissen verbunden ist, dass eine Trennung der Art nach nicht gerechtfertigt wäre. Eine 
Sculptureigenthümlichkeit, die bei der typischen Form neben den kräftigen Rippen sich findet, bei der 
»glatten« Form für sich allein auftritt, besteht in einer grossen Zahl feinerer und gröberer Anwachsstreifen, 
die wie die Rippen nahe der Externseite nach vorwärts gebogen sind und sich stellenweise, besonders an 
der Externseite der äusseren Windungen mittlerer und grösserer Exemplare zu feinen Falten verstärken. 
Die letzteren sind auch auf dem Steinkerne sichtbar, wogegen die eigentlichen Anwachsstreifen auf die 
Schalenoberfläche beschränkt sind. Eine ähnliche Scülptur ist den Phylloceraten nicht fremd, bei Psilo- 
ceras ist sie bisher nicht beobachtet worden. In schwächerer Ausbildung habe ich sie indessen an der 
Wohnkammer grosser Exemplare von Psil. calliphyllum nahe der hinter dem Mundrande befindlichen 
Einschnürung kennen gelernt. 

Auf den inneren Windungen sind unter der Schale auf dem Steinkerne tiefe Einschnürungen vor- 
handen 1 ), welche über die Flanke in einem schwach nach rückwärts gewölbten Bogen verlaufen, sich gegen 
die Externseite zu allmälig nach vorwärts wenden und über die letztere fortsetzen. Der vordere Rand der 
Einschnürungen ist scharf abgesetzt, wogegen sie nach rückwärts sehr allmälig ansteigen. Solche Ein- 
schnürungen kennen wir bei Phylloceras, nicht aber bei Psiloceras, wenn wir von der den Mund- 
rand mancher Formen begleitenden Einschnürung absehen; bei Psil. calliphyllum sind gerade die 
inneren Windungen schon mit gut ausgebildeten normalen Rippen bedeckt. Die innersten sichtbaren Windun- 
gen von A. Struckmanni sind auf den Flanken sowohl auf der Schale wie auf dem Steinkern mit breiten 
und stark erhabenen (knotenähnlichen) Wülsten besetzt, die bei Phylloceras nicht vorkommen, aber 
bei vielen Psiloceraten und anderen Ammoniten den Anfang der Rippenbildung darstellen. Hier entwickeln 
sich aus den vertieften Zwischenräumen dieser Wülste die normalen Einschnürungen der nach aussen 
folgenden Windungen ; die Wülste sind nichts anderes als die zwischen je zwei nahe an einander liegenden 
Einschnürungen befindlichen Windungsstücke. 

Die Scheidewandlinie steht jener von Psil. calliphyllum und dessen Verwandten sehr nahe, 
ist aber auf beiden Flanken vollkommen symmetrisch, indem der Sipho in der Mitte der Externseite verläuft. 



') Diese Einschnürungen hat auch Pompe ckj beobachtet: Ammoniten des Rhät. Neu. Jahrb. 1895, IL, S. 40. 
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Die Lobenkörper sind höher, die Sattelblätter grösser und schön elliptisch gerundet. Der dreiblätterig 
endende erste Seitensattel ist sowohl jenem von Psil. calliphyllum als dem von Phyll. Uermösense 
ausserordentlich ähnlich. Die Gestaltung des Externsattels vermittelt zwischen Psiloceras und Phyllo- 
ceras. (Vergl. unten S. 171 [284].) Es ist ein Suspensivlobus vorhanden, aber kein so typisch ausgebildeter wie 
bei Psil. calliphyllum, wo auch der zweite Seitenlobus in den herabhängenden Nahtlobus einbezogen ist; 
bei A. Struckmanni reicht der erste Hilfslobus 1 ) wie bei Phylloceras minder tief herab als der zweite 
Seitenlobus. Sowohl gegenüber Psil. calliphyllum und Verwandten als gegenüber den Phylloceraten 
ist hier eine geringere Zahl von Hilfsloben vorhanden ; A. Struckmanni zeigt nur zwei gut entwickelte 
Auxiliaren. Der Umstand, dass auf der Innenseite des zweiten Hilfslobus im Verlaufe des Wachsthums noch zwei 
Lobenzweige sich einstellen, deutet jedoch auf Beziehungen zu Formen mit einer grösseren Zahl von Hilfsloben. 
Allem Anscheine nach ist A. Struckmanni in der Umwandlung aus einem glattschaligen Ammoniten 
in eine gefaltete Form begriffen, wie wir das in ähnlicher Weise bei der Gattung Pleuracanthites 
gefunden haben. Es ist von grossem Interesse, dass aus dem tiefsten Liashorizonte der Alpen, dem auch 
A. Struckmanni angehört, ein vereinzelter grösserer Ammonit bekannt geworden ist, den ich als einen 
Phylloceraten bezeichnen möchte, welcher in höherem Alter auf der Wohnkammer kräftige Radialfalten von 
einer für die Gattung Psiloceras bezeichnenden Gestalt ansetzt. Die Lobenlinie zeigt manche Annäherung 
an jene der typischen alpinen Psilonoten. Diese Form mag vorläufig in derselben Gattung wie A. Struck- 
manni untergebracht und wird unten unter dem Namen Euphyllites Bonifacii beschrieben werden. 



Euphyllites Struckmanni Neum. 

(Taf. XXII [LXIV], Fig. 1-8; Taf. XXIII [LXV], Fig. ).) 
1879. Aegoceras (?) Struckmanni, Neumayr, Unterster Lias, Abhandl. Geol. Reichsanst, VII, 5, S. 36, Taf. VI, Fig. 5. 



Taf. [LXIV], Fig. 3 
Durchmesser ..... 67 mm (= 1 ) 

Nabelweite 27 „ (= 0*40) 

Windungshöhe .... 24 „ (= 0*36) 
Dicke 16 „ (= 0-24) 



31 mm (= 1 ) 
11 -5 „ (=0-37) 
u-5 „ (= 0-37) 
8 „ (= 0-26) 



>? 



Taf. [LXV], Fig. 1 
23 mm (= 1 ) 

8 » (= 0-35) 

9 i> (= o*39) 
(= 0-26) 



»> 



Zu der schon im Vorstehenden gegebenen Artbeschreibung sind nur wenige Ergänzungen nöthig. 
Die Involubilität beträgt */ 4 . Die in Taf. [LXIV], Fig. I, 2 und 3 abgebildeten Exemplare mögen den 
Typus der » glatten c Form darstellen, obgleich auf dem zuletzt erwähnten Stücke gegen Ende des letzten 
Umganges auf der Flanke eine vereinzelte schwache Falte sich einstellt. Das daselbst in Fig. 1 dargestellte, 
nur etwa zur Hälfte erhaltene Exemplar trägt auf der einen Seite noch die sehr dicke, wohl erhaltene Schale, 
welche auf der anderen Flanke abgefallen ist. Die inneren Windungen, und auch noch der Beginn des* 
äusseren Umganges sind nur mit äusserst zarten Streifen bedeckt. Im letzten Drittel des äusseren Umganges 
sieht man stärkere Streifen entwickelt, die an der Externseite als ziemlich kräftige Fältchen hervortreten; 
diese sind auch auf dem Steinkerne gut ausgeprägt, während die ausserdem vorhandenen zahlreichen feinen 
Anwachsstreifen zwischen und auf den schwachen Falten der Externseite nur auf der Schalenoberfläche 
sichtbar sind. An der Externseite sieht man überdies sehr breite, flache Einsenkungen, auf deren Grund 
ein oder zwei der schwachen Falten verlaufen ; diese Einsenkungen, welche auf dem Steinkerne viel deut- 
licher hervortreten als auf der Flanke, mögen aus den Einschnürungen der inneren Windungen hervorge- 
gangen sein. Die Anwachsstreifen beginnen an der Naht mit starker Neigung nach rückwärts und wenden 
sich erst im Aufsteigen über den Abfall der Flanke zur Höhe derselben allmälig in radiale Richtung. Der 
Mundrand muss hier einen ziemlich stark nach vorwärts gezogenen, in einen schmalen spitzen Streifen auslaufen- 



*) Euphyllites hat wie die meisten Ammoniten der tiefsten Liaszonen streng genommen drei Seitenloben. 
Ich bleibe trotzdem aus Gründen, die an anderer Stelle erörtert werden sollen, bei der bisher üblichen Lobenbezeichnung. 
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den Internlappen besessen haben. In der Gegend des Abfalles der Flanke gegen die Naht kann man hier 
(auf dem äusseren Umgange) auf besonders gut erhaltener Schalenoberfläche beobachten, dass die Anwachs- 
linien gekreuzt werden von unregelmässigen, Runzeln ähnlichen Streifen, die von innen schief nach vorwärts 
und aussen verlaufen und ganz ähnlich ausgebildet sind, wie die als Muskeleindrücke zu deutenden, in ent- 
gegengesetzter Richtung verlaufenden Streifen, die sich auf dem äusseren Theile der Flanke bei E u p h. 
Bonifacii und Phylloceras Uermösense finden. (Vergl. unten S. 172 [285] und 177 [290], sowie 
Taf. [LXV], Fig. 2 a und Taf. [LXV], Fig. 3 a.) Die erwähnten Streifen sind in der Seitenansicht, Taf. 
[LXIV], Fig. ia, angedeutet. Das erhaltene letzte Drittel des äusseren Umganges hat seine grösste Dicke 
unmittelbar ausserhalb des Abfalles gegen die Naht. Die Abplattung der Flanke geht hier sogar in eine 
leichte Eindrückung über. 

Das in Fig. 4 abgebildete Exemplar stellt die typische Form dar. Die kräftigen Falten des äusseren 
Umganges sind, soweit dieser erhalten ist, regelmässiger angeordnet, als bei dem von Neumayr abge- 
bildeten Exemplar. Die Rippen sind auf der inneren Hälfte der Flanke am kräftigsten, sie bilden hier schmale 
hohe Kämme zwischen breiten, tief eingesenkten Intercostalräumen und schwächen sich von der Stelle an, 
wo sie sich nach vorwärts zu beugen beginnen, allmälig zu stark abgeflachten, breiten Falten ab; auf der 
Externseite sind diese, wie die dazwischen liegenden Einsenkungen sehr schwach ausgebildet. 

Die in Fig. 5 und 6 abgebildeten Stücke vermitteln zwischen dem glatten und dem stark gefalteten 
Stadium. Auf dem Steinkern treten die schwach erhabenen Falten viel deutlicher (als schmale niedrige 
Rippen) hervor als auf der Schalenoberfläche, wo sie breit und viel flacher erscheinen und von zahlreichen 
Anwachsstreifen begleitet sind. Das in Fig. 7 abgebildete kleine Exemplar zeigt unter der Schale des 
äusseren Umganges seichte Einschnürungen, die gegen die Externseite ungemein stark nach vorwärts gebogen 
und auf dieser stark abgeflacht sind. 

An dem in Taf. [LXV], Fig. 1 abgebildeten kleinen Exemplar ist der Mundrand erhalten. Die Länge 
der Wohnkammer beträgt hier einen halben Umgang. 

Als Ergänzung zur Beschreibung der Scheidewandlinie (S. 170 [283]) diene das Folgende. Der Siphonal- 
lobus reicht beinahe so tief herab als der äussere Hauptast des ersten Seitenlobus. Der zweite Seitensattel 
endet zweiblätterig, das äussere Endblatt desselben steht viel höher als das innere. Der erste und einzige 
Hilfssattel ist monophyllisch. — Der Externsattel endet in der Regel zweiblätterig, wobei das innere End- 
blatt höher steht als das äussere. Das zweite (tiefere) innere Blatt ragt immer stark nach innen und auf- 
wärts hervor, und bei dem in Taf. [LXIV], Fig. 1 abgebildeten grossen Exemplare reicht dieses Blatt so 
stark nach aufwärts, dass der Externsattel dadurch triphyllisch wird, wie er es zumeist auch bei Psil. 
calliphyllum ist. Dagegen ist die vorher geschilderte diphyllische Ausbildung für Phyll. Uermösense 
bezeichnend. (Vergl. unten S. 178 [291], sowie Euph. Bonifacii S. 172 [285].) 

Die bisher besprochenen Exemplare stammen aus dem Horizonte des Psil. calliphyllum vom 
Pfonsjoch. In hellgrauem Kalk desselben Horizontes vom Schreinbach habe ich ein theil weise er- 
haltenes grosses Schalenexemplar gefunden, das der »glatten« Form angehört; die Höhe des äusseren Um- 
ganges beträgt 50 mm. Auch der hellgraue Ammonitenmergel des gleichen Horizontes vom Zlamb ach- 
graben hat ein kleines, in Fig. 8 abgebildetes Exemplar geliefert. Die tiefen Einschnürungen sind auch 
auf der Schale sichtbar; dies rührt daher, weil die sehr dünne, theilweise zerstörte Schale in die Einschnürungen 
hineingedrückt ist. Durch die dünne Schale hindurch ist die Lobenlinie zu sehen, welche vollkommen mit 
der der Exemplare vom Pfonsjoch übereinstimmt. 



Euphyllites n. f. ind. 

(Taf. XXII [LXIV], Fig. 9.) 

Durchmesser 31 mm (= 1), Nabelweite 105 mm (=0*34), Höhe des letzten Umganges 12 mm 
(= 0*39), Dicke 7 mm (= 0*23). 

Ein kleines Exemplar aus dem tiefsten Liashorizonte vom Pfonsjoch ist etwas enger genabelt, 
hochmündiger und viel dünner als gleich grosse Exemplare von Euph. Struckmanni. Die Involubilität 

3* 



172 Wähner. [285] 

ist grösser, sie beträgt nicht ganz */» • Die schwachen Radialstreifen zeigen nichts abweichendes. Ein- 
schnürungen konnten des Erhaltungszustandes halber nicht festgestellt werden. Es ist eine ausgesprochene 
Nabelkante vorhanden. Die Flanken sind stark abgeplattet. Ungefähr in der Mitte der Flanke, aber etwas 
näher gegen die Naht, verläuft ein deutlich ausgeprägter Spiralstreifen. 

Einen wesentlichen Unterschied zeigt die Lobenlinie: Der erste Seitensattel endet ausgesprochen 
zweiblätterig. Es ist hier gut erkennbar, dass eigentlich d r e i Seitenloben vorhanden sind. (Vergl. oben S. 170 
[283], Fussnote.) Den dritten Seitenlobus (»ersten Hilfslobus«) eingerechnet, finden sich hier mindestens 
drei deutlich ausgebildete Hilfsloben. 

Es ist merkwürdig, dass wir bei Euphyllites ebenso wie bei Phylloceras zwei einander in 
der äusseren Gestalt sehr nahe stehende Formen vorfinden, von denen die eine einen triphyllischen, die 
andere einen diphyllischen Bau des ersten Seitensattels aufweist. 



Euphyllites Bonifacii n. f. 

(Taf. XXIII [LXV], Fig. 2.) 

Aus einem Blocke von dunkelgrauem Kalk, der aus dem Dollmannsbach bei Achenwald im 
Achenthai stammt, wurde von Herrn P. BonifazSohm (Stift Viecht) nebst Psil. calliphyllum 
und anderen Ammoniten des tiefsten Liashorizontes die hier beschriebene merkwürdige Form gewonnen. Für 
die Bereitwilligkeit, mit welcher mir der Genannte, der durch viele Jahre im Achenthai und dessen Umge- 
bung eine eifrige paläontologische Sammelthätigkeit entwickelt hat, den Fund zur Bearbeitung anvertraute, 
sage ich demselben auch an dieser Stelle besten Dank; ihm zu Ehren ist der Name der neuen Art 
gewählt worden. 

Das einzige mir bekannt gewordene Exemplar zeigt, gegen Ende des glatten Theiles des Gehäuses 
gemessen, folgende Dimensionen: Durchmesser 123 mm (= 1), Nabelweite 27 mm (= 0*22), Höhe 
des letzten Umganges 55 mm (= 0*45), Dicke 31 mm (= 0*25). 

Der Ammonit ist danach noch etwas enger genabelt als die hochmündigsten Exemplare von 
PhyllocerasUermösenseHerbich. (Vergl. unten S. 1 73 [286].) Beim weiteren Wachsthum ändert sich 
aber die regelmässige Spirale, und die Nabelweite wird rasch grösser. Auch die Dicke ist sehr gross. Der Nabel 
erscheint hier noch tiefer eingesenkt als bei dicken Exemplaren von Phyll. Uermösense, was damit 
zusammenhängt, dass die Dicke sehr rasch anwächst. Die inneren Windungen sind im Verhältnisse viel dünner. 

Die äussere Hälfte des letzten Umganges ist — besonders an der Externseite — schlecht erhalten. 
Im Uebrigen zeigt die Schalenoberfläche vielfach eine treffliche Erhaltungsweise. In der ersten Hälfte der 
letzten Windung sieht man dreierlei feine Sculpturverhältnisse. 1. Sehr feine Anwachslinien (Radialstreifen) 
von ganz ähnlichem Verlaufe wie bei Phyll. Uermösense; die von den Anwachsstreifen beschriebenen 
Bögen sind hier verhältnismässig flach. Nahe der Externseite sind diese Streifen kräftiger ausgebildet als 
auf der Flanke. 2. Auf einer Seite sind drei ziemlich starke Spiralstreifen zu beobachten. 3. Auf dem äusseren 
Theile der Flanke erkennt man unregelmässige, Runzeln ähnliche Streifen, die von der Externseite in 
der Richtung nach vorwärts und innen verlaufen; diese sind als Muskeleindrücke zu deuten. (Vergl. 
unten S. 177 [290].) 

Am Beginne des letzten Viertels des äusseren Umganges verliert die Schale plötzlich ihre glatte 
Beschaffenheit, und es folgen nun sechs (oder sieben) sehr kräftige, weit von einander abstehende Falten, 
die auf den Flanken in ungefähr radialer Richtung verlaufen und in der Nähe der Externseite stark nach 
vorwärts gebogen sind, wobei sie auch nach der Biegung sehr kräftig markirt sind. Ueber ihr Verhalten 
auf der Externseite selbst lässt sich nichts sagen, weil diese nicht erhalten ist. 

Die Scheidewandlinie steht der des Phyll. Uermösense sehr nahe, weicht aber durch gewisse 
Eigentümlichkeiten davon ab und erinnert eben dadurch an die typischen alpinen Psilonoten. Der Siphonal- 
lobus ist nur wenig kürzer als der äussere Hauptast des ersten Seitensattels. Am Externsattel steht das 
innere Endblatt viel höher als das äussere. Das zweite (tiefere) innere Blatt ragt sehr stark nach innen und 
auch nach oben hervor. Dadurch erhält der Externsattel ein triphylliscbes Aussehen, ähnlich wie das häufig 
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bei P s i 1. c a 1 1 i p h y 1 1 u m der Fall ist. (Vergl. VII. Theil dieser Arbeit, Taf. [LVII], Fig. 7 und 8.) 
Der erste Seitensattel endet dreiblätterig, in derselben Weise wie bei Psil. calliphyllum und bei 
Phylloceras Uermösense. Es ragt jedoch das zweite (tiefere) innere Blatt unter dem ersten sehr 
stark nach innen hervor, so dass man — den Sattel für sich allein betrachtet, ohne das Verhältnis zum 
zweiten Seitensattel zu berücksichtigen — geneigt sein könnte, von einer vierblätterigen Endigung zu sprechen. 
Es ergibt sich so eine ganz ähnliche Gestalt des ersten Seitensattels, wie man sie bei dickeren Exemplaren 
von Psil. calliphyllum (1. c. Fig. 8) findet; ferner nähert sich dieselbe dem diphyllischen Bau 
des ersten Lateralsattels anderer Phylloceraten, besonders dem des Phyll. neojurense aus der alpinen 
Trias. Sehr ähnlich sieht auch der zweite Seitensattel aus, bei dem die zwei tieferen Blätter unter den 
zwei Endblättern sehr stark nach beiden Seiten herausragen. Die Hilfssättel sind schwächer verzweigt als 
bei Phyll. Uermösense. Der plumpe erste Hilfssattel endet zweiblätterig, wobei das innere Endblatt 
tiefer steht, die übrigen Hilfssättel sind monophyllisch. Trotz der bedeutenden Grösse sind nur fünf Hilfs- 
loben entwickelt, von denen drei ausserhalb der Nabelkante stehen, wogegen bei Phyll. Uermösense 
bei dieser Grösse bis zur Nabelkante stets vier Hilfsloben zu zählen sind, denen bis zur Naht noch zwei 
gut entwickelte Hilfsloben folgen. 



Phylloceras Suess- 

Eine Uebersicht der hier zu besprechenden alpinen Phylloceraten wird am Platze sein, sobald die 
Beschreibung derselben vorliegt. Vorläufig sei nur darauf hingewiesen, dass die weitgenabelten Formen 
von der Gestalt des Phyll. Stella Sow., die sich an die Phylloceraten der alpinen Trias anschliessen, 
schon im tiefsten Liashorizonte der Alpen mit enggenabelten Formen zusammen vorkommen, die einerseits 
auch in der äusseren Gestalt den typischen Phylloceraten gleichen, andererseits mit jenen so innig verbunden 
sind, dass eine generische Trennung nicht durchführbar erscheint. 



Phylloceras Uermösense Herbich. 

(Taf. XXIII [LXV], Fig. 3-5; Taf. XXIV [LXVI], Fig. 1—8.) 

1878. Phylloceras Uermösense, Herbich, SzSklerland, Mittheil. Jahrb. Ungar, geol. Anst, V, 2, S. 113, Taf. XX K, Fig. I. 

1878. „ aulonotum, Herbich, ebenda, S. 115, Taf. XX G, Fig. 2. 

1882. „ Stella (Sow.) Canavari, Unt. Lias von Spezia, Palaeontographica, XXIX, S. 143 [21], pars, Taf. XVI [II] 

Fig. 2—5, non Fig. 1. 
1886. Rhacophyllites Stella, Canavari y Lias inf. di Spezia, Mem. Com. geol. d'Italia, HI, 2, pag. [37], pars, tav. II, fig. 2—5, 

non Fig. I. 
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Diesen bezeichnendsten und häufigsten Phylloceraten der tiefsten Liaszonen der Alpen, der hier in 
schönen grossen Exemplaren auftritt, habe ich auf Grund der von Canavari gegebenen Lobenzeichnung 
lange für identisch gehalten mit Phyll. Stella Sow. aus dem unteren Lias von Spezia, und er ist dies 
auch mit einem beträchtlichen Theile der von dem genannten Autor hieher gestellten Vorkommnisse. 1 ) Da- 
gegen konnte ich der bisher allgemein vorgenommenen Gleichstellung des bekannten weit genabelten 
Phylloceraten der Hierlatzkalke mit A. Stella nicht zustimmen, weil die Hierlatzform durch einen ersten 
Seitensattel mit ausgesprochen zweiblätteriger Endigung charakterisirt ist, wogegen unser geologisch 
älterer Ammonit einen ersten Seitensattel besitzt, der ebenso ausgesprochen dreiblätterig endet. Auffallend 
war nur, dass in der Beschreibung Canavari's der erste Seitensattel der Spezianer Form ausdrücklich* 
als diphyllisch bezeichnet ist. Später habe ich auch im untersten Lias der Alpen einen weitgenabelten 
Phylloceraten mit diphyllisch gebautem ersten Seitensattel gefunden, und daraus ergab sich die Vermuthung, 
dass im unteren Lias von Spezia ebenfalls beide Typen vorkommen mögen. Herr Prof. Canavari hat 
mir durch die Bereitwilligkeit, mit welcher er mir nicht nur seine Originale, sondern auch sämmtliche 
hieher gehörige Spezianer Exemplare des geologischen Museums der Universität Pisa zur Untersuchung 
anvertraute, ermöglicht die sich ergebenden Fragen zu lösen und mich dadurch zu lebhaftem Danke verpflichtet 

Es sollen zunächst die Ergebnisse dieser Vergleichung angeführt werden. 

1. Originalexemplar von Rhacophyllites Stella Sow. sp. in Canavari, Lias inf. di Spezia, 
tav. II, fig. I, von Castellana. Varietät Ia, mit Nabelkante und mit Einschnürungen. — Dabei liegt ein 
noch kleineres Exemplar von nur 7 mm im Durchmesser, bei dem bereits eine deutliche Nabelkante aus- 
gebildet ist. Bei beiden Exemplaren endet der erste Lateralsattel zweiblätterig. 

2. Originalexemplar von Rhac. Stella in Canavari, 1. c, fig. 2, von Parodi (Spezia). 
Varietät Iß, mit Nabelkante und ohne Einschnürungen. — Das Exemplar ist enger genabelt als das 
Original von Fig. 1. Der erste Lateralsattel endet dreiblätterig. 

3. Originalexemplar von Rhac. Stella in Canavari, 1. c, fig. 3, von Coregna (Spezia). 
Varietät II a, ohne Nabelkante und mit Einschnürungen. — Die Windungsverhältnisse gleichen denen 
des Originals von Fig. I. Der erste Lateralsattel endet dreiblätterig. (Einziges Exemplar mit Ein- 

• 

schnürungen und dreiblätteriger Endigung des ersten Seitensattels.) 

4. Originalexemplar von Rhac. Stella in Canavari, I.e., fig. 4, von M o nti c e 1 1 o (Spezia). 
Varietät II ß, ohne Nabelkante und ohne Einschnürungen. — Exemplar mit prachtvoller Erhaltung der 
Lobenlinie. Der erste Lateralsattel endet dreiblätterig. — Dabei liegen noch drei Exemplare von gleichem 
Lobenbau. Auf den Flanken sind nebst den Loben feine Streifen sichtbar, welche von der zarten Sculptur 
der fehlenden Schale herrühren. Zwei von den Exemplaren sind sehr klein, eines hat 7 mm im Durchmesser. 

5. Originalexemplar von Rhac. Stella in Canavari, I.e., fig. 5, von Coregna. Varietät II ß, 
ohne Nabelkante und ohne Einschnürungen. Exemplar mit Externfurche. — Der erste Lateralsattel endet 
dreiblätterig. Dabei liegen noch zwei Exemplare, fragmentarisch erhalten, mit Externfurche und von 
gleichem Lobenbau. Bei allen drei Stücken deutliche Radialstreifen auf den Flanken. 

6. Sieben Exemplare von »Rhac. Stella« von Campiglia. Varietät I a, mit Nabelkante und 
mit Einschnürungen. — Der erste Lateralsattel endet zweiblätterig. 

7. Zwei Exemplare von »Rhac. Stella« von Coregna. Varietät IIa, ohne Nabelkante und 
mit Einschnürungen. — Der erste Lateralsattel endet zweiblätterig. 

8. Fünf Exemplare von »Rhac. Stella« von Mte. Bergamo. Varietät IIa, ohne Nabelkante 
und mit Einschnürungen. — Der erste Lateralsattel endet zweiblätterig. Bei mehreren Exemplaren 
sieht man bereits deutlich den Beginn der Ausbildung der Nabelkante. — 

Nicht weniger als vier von den fünf Originalen zeigen also die dreiblätterige Endigung des 
ersten Seitensattels. Diesen Lobenbau zeigen im Ganzen neun Exemplare. 



') In Sammlungen habe ich die Form vielfach mit dieser Bezeichnung versehen. 
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Zweiblätterige Endigung des ersten Seitensattels weisen dagegen im Ganzen sechzehn 
Exemplare auf. Diese sind -sämmtlich mit Einschnürungen versehen, und weitaus die meisten von ihnen 
haben eine deutlich entwickelte Nabelkante. 

Dagegen findet sich unter den Exemplaren mit triphyllischem Bau des ersten Lateralsattels nur ein 
einziges mit Einschnürungen, und dieses ist ohne Spur einer Nabelkante. 

Es sind also wirklich zwei verschiedene Typen unter dem Namen A. Stella begriffen, und es 
fragt sich, für welche Form der Name aufrecht zu erhalten ist. Selbstverständlich kann hier weder die 
grössere Zahl von Originalexemplaren Canavari's auf der einen Seite, noch die grössere Häufigkeit des 
Vorkommens auf der anderen Seite entscheiden. Maassgebend ist, in welchem Sinne der Name ursprünglich 
gebraucht worden ist, sofern das heute noch festgestellt werden kann. 

Auf die kurzen, ganz ungenügenden Beschreibungen und die völlig werthlosen Abbildungen der 
Spezianer Ammoniten bei De la Beche habe ich sonst keine Rücksicht genommen. In diesem Falle wäre 
jedoch darauf hinzuweisen, dass der Ausdruck »couverts de grands rayons convexesc 1 ) sich wahrscheinlich 
auf die Einschnürungen bezieht. 

Sicher ist, dass Sa vi und Meneghini unter A. Stella eine Form mit deutlich ausgebildeter 
Nabelkante und mit Einschnürungen und daher wohl den Typus mit dipr^llisch gebautem ersten Seiten- 
sattel verstanden haben. Es heisst in der lateinischen Diagnose dieser Autoren: » . . . anfractubus compressis, 
lateribus convexis, intus truncatis, transversim quadri-sex sulcatis, sulcis incur vis ;...«*) 

Solche Exemplare sind es offenbar auch gewesen, welche Meneghini und Sismonda an 
F. v. Hauer geschickt haben, und aut Grund welcher der letztere die Gleichstellung der Hierlatzform mit 
A. Stella ausgesprochen hat; Hauer betont ausdrücklich den diphyllischen Bau der sämmtlichen vier 
grösseren Sättel. 3 ) 

Es ist endlich sicherlich kein Zufall, dass C a n a v a r i für die gleiche Form seine Varietät I a auf- 
gestellt, und dass er ein Exemplar derselben an erster Stelle abgebildet hat. 

So komme ich zu dem Schlüsse, dass der Name A. Stella für die Spezianer Form mit diphyllisch 
gebautem ersten Seitensattel (1. c, fig. 1) aufrecht zu erhalten ist. Es mag sogleich bemerkt werden, dass 
mit ihr der alpine Ammonit identisch ist, welchen Neumayr unter dem Manuscriptnamen Phylloceras 
togatum Mojs. beschrieben hat. 4 ) 

Dass »Phylloceras Uermösense« und »Phylloceras aulonotum«, welche Herbich (1. c.) 
aus den Siebenbürgischen Karpathen beschrieben und abgebildet hat, mit unserer alpinen Form, wie mit den 
durch triphyllischen Bau des ersten Seitensattels gekennzeichneten Spezianer Exemplaren identisch ist, darüber 
kann kein Zweifel bestehen. Sowohl die äussere Gestalt als die Scheidewandlinien stimmen vollkommen 
überein. »Phyll. aulonotum« bezieht sich auf ein Exemplar mit der merkwürdigen Externfurche auf 
dem Steinkerne, die unten besprochen werden soll. 

Die von Reynes unter dem Namen Ammonites Stella abgebildeten Ammoniten 6 ) dürften, wenn 
man nach der äusseren Gestalt urtheilen darf, vomHierlatz stammen; die Lobenlinie (1. c, fig. 14) stellt 
eine Form mit diphyllisch gebautem ersten Seitensattel dar und ist nicht wesentlich verschieden von der 
Lobenzeichnung Hauer's. 

Die Involubilität beträgt etwas über */» » kann aber bei hochmündigen Exemplaren bis auf 3 / 5 steigen. 
Die Flanken fallen an manchen Exemplaren ganz allmälig, an anderen steil gegen die Naht ab. (Beispiele 
für den ersteren Fall sind in Taf. [LXV], Fig. 3 und in Taf. [LXVI], Fig. 7 und 9 abgebildet.) Die äusseren 
Windungen grösserer Exemplare sind wohl stets mit einer ausgesprochenen Nabelkante versehen. Bei den 



x ) De la Beche, Manuel geologique, 25 ed., trad. fran?., Paris 1883, S. 406, Fig. 56. 

*) 1851. Savi e Meneghini, Osservazioni strat. e pal. conc. la geologia della Toscana, pag. 78. 

8 ) 1854. Hauer, Beitr. z. K. der Heterophyllen der östl. Alpen. Sitzber. Ak. d. Wiss. Wien, Math.-naturw. Cl., 
XII., S 23 (Sep.-Abdr.). 

4 ) Neumayr, Z. Kenntn. der Fauna des untersten Lias in den Nordalpen. — Abhandl. Geol. Reichsanst. 
VII, 5, 1879, S. 21, Taf. 1, Fig. 16, 17. 

s ) Reynäs, Monographie des Ammonites, 1879, Atlas, pl. XXXI, fig. 10 — 14 
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ersterwähnten Stücken ist die Flanke gegen die Naht hin schön gewölbt, bei Exemplaren mit Nabelkante 
ist sie dort (ausserhalb der Nabelkante) abgeplattet; in manchen Fällen kann sich diese Abplattung bis zu 
einer ungemein seichten Eindrückung steigern, wodurch die Nabelkante besonders deutlich hervortritt. 
(Taf. [LXVI], Fig. 1.) 

Auf dem Steinkerne kleiner und mittelgrosser Exemplare sieht man nicht selten eine seichtere oder 
tiefere, schmälere oder breitere Externfurche (Taf. [LXV], Fig. 4 b, Fig. 5b; Taf. [LXVI], Fig. 4 a, 4 b, Fig. 6 
und Fig. 8 b), wie sie auch von C a n a v a r i (1. c. fig. 5) an einem Exemplare von Spezia beobachtet worden 
ist. Canavari vermuthet, dass die Furche von dem herausgewitterten Sipho herrührt. Mir ist diese Eigen- 
thümlichkeit lange räthselhaft gewesen, bis sie mir nach manchen Bemühungen klar wurde. Die Lobenlinie 
wie die von der Umhüllung des Sipho herrührenden Lamellen sind auf dem Grunde der Externfurche zu 
beobachten; diese Gebilde zeigen keinen Unterschied, ob man sie auf der gewölbten oder der eingetieften 
Externseite untersucht, wie man an Steinkernen, an welchen der Beginn der Bildung der Extemfurche (die 
sehr allmälig vor sich gehende Eintiefung) zu verfolgen ist (Taf. [LXVI], Fig. 8 b 1 ), in der Regel recht 
gut wahrnimmt. Der Sipho kann daher nicht die Externfurche ausgefüllt haben, sondern muss unterhalb 
derselben (näher gegen die Internseite des Ammoniten zu) liegen. In der That konnte ich das bei einem 
Exemplare, an welchem sich der Sipho durch seine dunkle Farbe von der weissen Kalkspathausfüllung der 
Kammern deutlich abhebt, im Quer- und Längsbruche mit voller Sicherheit feststellen. An Schalenexem- 
plaren kann man sich überzeugen, dass an der Oberfläche der Schale keine Spur von der darunter auf dem 
Steinkerne befindlichen Externfurche zu bemerken, und dass das Lumen der Furche mit Kalkspath ausge- 
füllt ist. (Taf. [LXVI], Fig. 6.) Ich konnte ferner beobachten, dass diese Kalkspathausfüllung durch eine 
sehr dünne Schalenlage von dem Steinkerne getrennt ist; so wird es erklärlich, dass die Externfurche auf 
dem Steinkerne so gut ausgeprägt und scharf abgegrenzt ist, sobald die Ausfüllung herausfällt. Dagegen 
war es mir nicht möglich, eine ähnliche scharfe Grenze (eine dünne Schalenlage) auf der Aussenseite der 
Kalkspathausfüllung, beziehungsweise auf der Innenseite der Schale aufzufinden. Endlich ist es mir gelungen, 
in einem besonders günstigen Falle im Querbruche festzustellen, dass die (ebenfalls aus Kalkspath bestehende) 
Schale selbst sich in das Lumen der Externfurche fortsetzt, dass wir es mit einer Verdickung der Schale 
nach innen zu thun haben, die offenbar — wie manche ähnliche Vorkehrungen an anderen Ammoniten — 
zum Schutze des Sipho gedient hat. 

Bei einem anderen Exemplare wurde dennoch eine Grenze zwischen der Ausfüllung der Externfurche 
und der Schale entdeckt. Hier kann man eine äussere dicke Schalenlage, die aus gelblichem Kalkspath 
besteht, von einer inneren dünnen Schalenlage unterscheiden, die aus weissem Kalkspath besteht; diese 
innere Schalenlage bildet die Verdickung, auf welcher die Entstehung der Externfurche auf dem Stein- 
kerne beruht. 

An der Externseite der äusseren Umgänge grösserer Exemplare ist auf dem Steinkerne keine Furche 
zu beobachten. Dagegen tritt hier häufig an der Schalenoberfläche ein dicker niedriger Kiel auf, der bei 
dem gewöhnlich schlechten Erhaltungszustande der Externseite leicht zu übersehen ist. (Taf. [LXVI], Fig. 3 a, 3 b.) 
Von diesem Externkiel ist hinwiederum auf dem von Schalenresten freien, glatten Steinkerne keine Spur zu 
bemerken. Es ist kein sogenannter Hohlkiel, auch kein sogenannter Vollkiel, sondern eine Verdickung 
der Schale nach aussen, die an die Stelle der früheren Schutzvorrichtung getreten ist. 

Bei trefflich erhaltener Schalenoberfläche (Taf. [LXV], Fig. 3) sieht man, dass diese mit zahlreichen 
eng stehenden feinen Anwachsstreifen und einer geringen Zahl weiter von einander abstehender, scharf 
markirter, stärkerer Streifen bedeckt ist. Auf der Höhe der Flanke sind die Streifen gewöhnlich am 
kräftigsten ausgebildet, viel schwächer sind sie auf dem innersten, gegen die Naht abfallenden Theile der 
Flanke und auf der Externseite, und so lassen sich selbst bei sehr guter Erhaltungsweise nur die scharf 
markirten, stärkeren Streifen über die ganze Flanke und die Externseite verfolgen. Beide Arten von 
Streifen haben indessen den gleichen Verlauf. Sie ziehen von der Naht mit starker Neigung nach rückwärts 



x ) Auch unter den Spezianer Vorkommnissen gibt es solche Exemplare. (Canavari, 1. c., fig. 5; vergl. oben 
S. 174 [287], unter 5.) 
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über den steilen Abfall der Flanke, wenden sich noch im Aufsteigen allmälig nach vorwärts und 
vollführen auf dem inneren Theil der Flanke einen nach vorn gewölbten Bogen, bilden dann im äusseren 
Theil der Flanke einen nach rückwärts gewölbten Bogen, worauf sie in starker Neigung nach vorwärts 
auf die Externseite übertreten und, indem sie diese überschreiten, einen stark nach vorwärts gewölbten 
Bogen beschreiben. Die Gestalt des Mundrandes (Taf. [LXV], Fig. 4) stimmt mit dem Verlaufe der Radialstreifen 
überein ; derselbe zeigt also drei nach vorwärts gerichtete Ausbuchtungen, welche durch zwei nach rückwärts 
gerichtete Einbuchtungen getrennt sind: einen kurzen und schmalen Internlappen unmittelbar an der Naht, 
eine kurze und breite Ausbuchtung auf der Höhe der Flanke und einen weit nach vorne gezogenen (langen) 
und breiten Externlappen. 

Die früher erwähnten scharf markirten Radialstreifen der Schalenoberfläche (Taf. [LXV], Fig. 3) 
sitzen auf feinen Fältchen, welche nach vorne allmälig und nach rückwärts rasch abdachen, und zwar 
verlaufen sie am rückwärtigen Rande der Fältchen und werden überdies nach rückwärts auf einem grossen 
Theil der Flanke von einer schmalen Tiefenlinie begleitet, gegen welche sie oft geradezu überhängen. Daher 
erscheinen diese Streifen, wenn man sie von rückwärts gegen das Licht betrachtet, viel schärfer markirt, 
als wenn man sie von vorne ansieht. Wir sehen hier also eine feine dachziegelförmige oder schuppenartige 
Sculptur ausgebildet, ähnlich wie die Radialsculptur von Ariet. proaries und seinen Verwandten, sowie 
vieler anderer Ammoniten. Dass diese Structur an unserer Form nur bei besonders günstiger Erhaltungs- 
weise der Schalenoberfläche (mit der Lupe) erkennbar ist, muss nochmals hervorgehoben werden. 

Die Fältchen, auf denen die scharf markirten Streifen der Schalenoberfläche sitzen, sind auch aut 
dem Steinkerne sichtbar ; deutlich sieht man sie hier indessen gewöhnlich nur auf der Wohnkammer, weil sie 
auf dem gekammerten Theile oft durch das stark hervortretende Relief der Scheidewandlinie beeinträchtigt 
werden. Dagegen bemerkt man sie und selbst die Anwachsstreifen manchmal auch im gekammerten Theile 
recht gut auf der innersten Schalenlage, wogegen auf dem eigentlichen Steinkerne nur die stärkeren Anwachs- 
streifen hie und da erkennbar sind. Freilich ist bei der stark abgeflachten Sculptur des Steinkerns kaum 
ein Unterschied zwischen den Anwachsstreifen und den erwähnten Fältchen zu machen. Manchmal sind 
hier neben den über die ganze Flanke und die Externseite ziehenden Streifen, welche den Fältchen ent- 
sprechen, ungeföhr gleich starke Streifen zu beobachten, die aber nur auf der Externseite deutlich hervortreten. 

Auf dem äusseren Umgange grösserer Exemplare werden die beschriebenen Fältchen zu deutlicheren 
Falten von gleichem Verlaufe, die indessen nur auf der Höhe der Flanke als ein wenig kräftigere, stets 
stark abgeflachte Anschwellungen hervortreten. (Taf. [LXVI], Fig. I a und Fig. 5 a.) 

Bei vorzüglicher Erhaltung der Schalenoberfläche kann man darauf in wenigen Fällen auf dem 
äusseren Theile der Flanke, auf einer Fläche, deren Ausdehnung in radialer Richtung geringer ist als die halbe 
Windungshöhe, schwache unregelmässige Streifen beobachten, die sich von der Externseite schief nach vorne 
und innen erstrecken. (Taf. [LXV], Fig. 3 a.) Man wird sie als Muskeleindrücke deuten können. Etwas 
anderer Art, obwohl von gleichem Verlaufe, sind Streifen, die sich auf dem Steinkerne der Wohnkammer 
des in Taf. [LXVI], Fig. I abgebildeten Exemplares finden, aber leider dort nicht dargestellt wurden ; hier 
besteht wohl kein Zweifel, dass man es mit den Negativen der im Inneren der Wohnkammer vorhandenen 
Eindrücke des Haftmuskels zu thun hat. 

Phyll. Uermösense gehört zu denjenigen tiefliasischen Ammoniten, bei denen man zeigen 
kann, dass die Scheidewandlinie eigentlich drei Seitenloben enthält. Wir werden trotzdem, wie bereits 
oben (S. 170 [283], Fussnote) erwähnt, aus guten Gründen bei der bisherigen Bezeichnungsweise der Loben 
bleiben. Der Siphonallobus ist viel kürzer als der erste Seitenlobus, dessen äusserer Hauptast schon 
bedeutend tiefer als der Siphonallobus herabreicht. Der zweite Seitenlobus ist kürzer als der erste. Der 
erste Hilfslobus ist kürzer als der zweite Seitenlobus. Von da an senkt sich die Linie, welche die Spitzen 
der Loben verbindet, gegen die Naht herab. Noch rascher senken sich in dieser Richtung die Scheitel 
der Sättel herab. Auf den äusseren Umgängen grösserer Exemplare zählt man sechs gut entwickelte Hilfs- 
loben, von denen vier ausserhalb, zwei innerhalb der Nabelkante liegen. Bei den kleinen Spezianer Exem- 
plaren sind schon mindestens vier gut entwickelte Hilfsloben vorhanden, und ebensoviele zählt man selbst 
bei der in den Alpen vorkommenden, weitgenabelten Varietät unserer Art an kleinen Exemplaren. 

Beiträge zur Paläontologie Oesterreich-Ungarns. Bd. XI. Heft 4. 4 



178 Wähner. [291] 

Der Externsattel endet zweiblätterig, das innere Endblatt reicht höher hinauf als das äussere. Das 
zweite (tiefere) innere Blatt tritt nach innen unter dem Endblatt hervor. Darin liegt eine Annäherung an 
den Bau des Externsattels von Psil. calliphyllum, bei welchem dieses Blatt oft so stark nach innen 
und auch nach oben hervorragt, dass dadurch der Externsattel triphyllisch wird. (Vergl. VII. Theil dieser 
Arbeit, Taf. [LVI1], Fig. 7 und 8.) Der erste Seitensattel endet dreiblätterig. Das äusserste dieser drei 
Endblätter steht gewöhnlich in ungefähr gleicher Höhe mit dem inneren Endblatt des Externsattels, oder 
es steht etwas tiefer als das letztere. Das mittlere und innere Endblatt des ersten Seiten- 
sattels stehen häufig ungefähr gleich hoch und überragen stark das äussere Endblatt; das innere steht 
jedoch gewöhnlich etwas tiefer, bei manchen Exemplaren beträchtlich tiefer, als das mittlere Endblatt. 
Häufig sind diese beiden Blätter ein wenig oder auch bedeutend kleiner als das äussere Endblatt, so dass 
man vermuthen kann, sie seien durch das Eingreifen eines Lobenzweiges aus einem grösseren Blatte 
hervorgegangen. Der zweite Seitensattel und (in höherem Alter) die nach innen folgenden zwei oder drei 
Hilfssättel enden zweiblätterig, wobei immer das äussere Endblatt stärker emporragt, entsprechend der 
Neigung der die Scheitel der Sättel verbindenden Linie. Die übrigen Hilfssättel (bei Jugendwindungen alle 
oder der grössere Theil der Hilfssättel) enden einblätterig. 

Vorkommen: Phyll. Uermösense findet sich im bunten Kalk des tiefsten Liashorizontes 
(Zone des Psil. calliphyllum) vom Pfonsjoch, in dem derselben Zone angehörigen grauen Mergel 
vom Zlambachgraben; im gelbgrauen Kalk mit Psil. megastoma vom Schreinbach, im bunten 
Kalk desselben Horizontes von Adnet; im rothen Kalk mit Brauneisenconcretionen (Horizont der Schloth. 
(marmorea) vom Schreinbach und von Adnet; im rothen Kalk mit Brauneisenconcretionen, indem die 
beiden zuletzt genannten Horizonte vertreten sind, von der Kammerkaralpe und vom Lämmerbach. — 
Ausserhalb der Alpen in den rothen thonigen Kalkschichten des Uermösi töppSpatak im Altdurchbruche 
von Alsö-Räkos in Siebenbürgen, sowie im unteren Lias der Umgebung von S p e z i a, und zwar an den 
Localitäten Parodi, Coregna und Monticello. 
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